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Vorwort als Einleitung. 



Ich Obctgebe Uonit den enten UmS Cnwii» boliemk» 
der OeifentUchkeit Ich glanbte mit der Herausgabe dieser paar 
Bogen Didit langer zögern su dürfen, etwa bis die ganse Arbeit 
vollendet wäre, mit Rttdcsicht auf die Wichtigkeit des Gegeastaades 
gegenübergestellt der Gleichgiltigkeit mancher Aicheologen, — 
wenigstens in meiner Heimath; aicht etw^ ab ob es an ronoucn, 
gefehlt hätte, die diese Wichtigleett Schädeln au sammeln, zu stu- 
diren und die Kesultate bei d«i Endschlüsscn fiber gemachte Funde 
zu verweifhen, nicht längst eingesehen hätten — ich werde ihrer 
im weiteren Veilauf gedenken und habe mich verpflichtet gefühlt 
denen, die mich bei Bearbeitung dieses Theilea unterstützt haben, 
an erster Stelle meinen Dank aimuspfcchen — nein, sondern weil 
der grosse Theil der Sammler, der sammelnden Dilettanten dieselben 
nicht be achtet und für immer fiir die Wissenschaft verloren gcheu 
lässt, theils aus Unwissenheit, theils von der, — man w eiss ge- 
wöhuhcii m>^ht, auf welchem Wege erlani^ten — Ansicht ausgchcn^I, 
dass die Kraniologie bis jetzt nichts geleistet hat und aucli iur 
ferner n;chts verspricht. 

Man hat es endlich ' i Lniii gcurdclit, d^iss maa nicht bloss die 
schönen Bronzeübeln und Aiail;,Lnder für werth hält, rein und nett 
hinter Glas auszustellen, — ncm, man sammelt nun auch ^cliun 
das rostige Eisen, den unscheinbaren Scherben, um den vorgeschicht- 
hchen Menschen in allen seinen Lebenslagen getreu darzustellen, — 
doch seine Gebeine lässt man liegen und schätzt sie geringe umso 
geringer, je weniger ihrer blieben. 

Ich zögere umso weniger mit der Herausgabe dieser Zeilen, 
als in dieser die Erdoberfläche Jaeuz und ^uer unterminirenden 



Digiiizeü by Google 



Zeit so häufig Gelegenheit geboten wird, kostbares Material zu 
sammehi — ein jedes versäumte Jahr bedeutet ein verlorenes Capital — 
und ich bin überzeugt, dass man es auch thun wird, wenn man 
nur seinen Werth einmal erkannt hat. 

Ebenso hoffe ich mit meiner Schrift einen Theil der Sammler 
zum Studium der menschlichen Ueberreste anzueifem oder wenigstens 
von denen, die sich nicht dazu berufen fühlen, selbst in meinem 
Streben, vor Allem bei der Herausgabe der folgenden Theile mit 
Rath und That ausgiebig unterstützt zu werde»-. 

Die Osteölogie — die Lehre von den Knochen im weitesten 
Sinne — ist für den Archeologen fast ebenso wichtig^ wie für den 
Anthropol<^n. Denn abgeselien davon, dass man häufig nur nach 
ein paar Knochen und ihrer Lage zu einander erkennen kann, dass 
es sich um ein Skelettgrab und nicht um ein Brandgrab oder einen 
Depotfund handelt, dass die gefundenen Kunsterzeugnisse einen 
unberührten Leichnam zierten, der nun bis auf ein paar Gramm 
Knochen zer£ülen ist, — vermc^en wir ans diesen spärlichen Resten 
noch bäufig genug die äusserst wicbt^en Fragen nach (reschlecht 
und Alter des Bestatteten zu beantworten, ja oft einzig und allein 
aus diesen, da die gefundenen Beigaben zumeist gar keinen Schluss 
in diesen Richtungen erlauben: Nicht bloss das Weib uerte sich 
mit Armringen und Nadeln, und nicht allein den ISasm schützte 
der Dolch. 

Die Frage nach der Race und Nationalität der vorgeschicht- 
liohen Völker hat die Anthropologen und Archeologen in gleicher 
Wdse intensiv beschäftigt, und während die ersteren sieh auf 
den Grundsatz stützend, dass sich ebenso wie an Haut und Haaren 
auch an den Knochen, insbesondere den Schädeln Rassenmerkmale 
sicherstellen lassen, — nun kühn vorwärts schreiten und nur in 
der Art und Weise den Stoff zusammenzustellen, zu betrachten 
und zu verwerthen, ihren Weg geändert haben, um zur Lösung zu 
gdangea, . sieht man nur selten einen Archeologen auf rein archeo- 
logisdier Basis Schlüsse betre£fo Race und Nationalität zidlien. 
Und doch stiid diese Fragen zugleich in Verbindung mit der nach 
Zeit und Ort auch fUr ihn von Interesse. 

In der vorliegenden Arbeit habe ich es mir zur Au%abe 
gemach^ auf archeologische Forschungsergebnisse gestützt^ auf ge- 
schichtlidie Daten mich berufend, nach anthropologischen Maximen 
taut Anzahl von Fragen zu untersuchen und wo möglich der Ent- 
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nchMang zwtifiiiireD. Wenn dies Buch die HÜfe dreier Wissen- 
acliaften anruft, so soll es allen ihre Frücbte bringen. W^n dieser 
Vieiaeittgkeit musste fireilich auch manch* Umweg gemacht werden, 
manch' Altes wiederholt und begründet^ anderes für den einen oder 
anderen Fachmann weniger Interessante angeführt werden» In welchen 
Fragen erwarten wir oder wünschen wir in diesem Buche ehie 
Antwort zu erlangen? 

Als allgemein anerkannte Axiome stellen wir obenan^ dass es 
verschiedene scharf charakteristrte Schädeltypen, durch Form und 
Mass bestimmt, gibt und dass diese nicht bloss dem 2ufaUe ihre 
Bildung verdanken, sondern genetisch und im Wachsthum b^;ründet 
sind, mit anderen Wertet^ dass dn bestimmter Typus von Glied au 
Glied sich vererbt, dass durch mannigfache Einflüsse (natürliche wie 
IcünstUche) derselbe sich ändern hann und dass diese neuerlangte 
Form sich ebenso oontinuirlich oder aut Rüclcschlag zur ursprüng- 
lichen abwechs^d in der wdteren Nachkommenschaft zeigen kann; 
endlich dass durch Kreuzung xweier Rassen oder Typen jede der 
beiden elterlichen Formen abermals rein oder mehr weniger ver- 
wischt sich entwickeln, oder aber ein wahres Mischproduct ent- 
stehen kann. 

Daraufhin werden wir uns die Fragen vorlegen: entsprechen 
gewisse Typen bestimmten Zeiten, d. h. kommt diese Form in 
diesem, jene in einem anderen Zeitalter typisch vor? 

Welchen örtlichen Verbreitungsbezirlc nehmen bestimmte Typen 
zu bestimmter Zeit ein ? 

LiLsst sich eine bestimmte C irdnunL;; oder Abstufuni? in dem 
Vorkommen bestimmter Typen in Zeit und iht siclicr.stcUea und 
wodurch ist sie begründet? Kommen etwa z. h. von der ersten 
Zeit an, aus der wir menschliche Ueberrebtc besitzen, bis aui unsere 
Tage wiriclich immer kürzere und kürzere Formen zum Vorschein 
und ist diese Erscheinung durch fortwährende Mischung der älteren 
langen mit jüngeren ganz kurzen Formen zu erklären oder hat sie 
ihren Grund in irgend welchen tellurischen Einflüssen? 

Weiters w ird die Erage au uns herantreten : Entsprechen 
gewisse Schädeltypen gewissen Culturen im archeologischen Sinne? 
K anineu also zur Steinzeit, zur lironzezeit ganz bestimmte Typen 
vor und werden mit den oder jener Artefacten, Schmuckgegen- 
ständen oder WpJfen immer auch dieselben Schädelformen gefunden? 
Diese Frage wird uus umsomehr iuteressiren, als die Forschux^en 
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der Arcbfidogie es nicht bestätigen, dass eioe bestimmte Cultur — 
sagen wir z. B. die Hallstatt- oder La Tene Cultur — überall 
durch ein und denaelbea Volksstamm verbreitet wurde, und dass 
durch das Vorkommen von La Artefacten in Böhmen noch 

nicht bewiesen ist, dass daselbst zu einer bestimmten Zeit dersdbe 
VoUcsstamm sesahaft war, der die Schweis bewohnte. 

Die Frage nach der Nationalität hiteressirt die weitesten 
Kreise: Wir werden ihr Rechnung tragen, wenn wir su entscheiden 
trachten werden, ob gewissen Nationen überhaupt oder wenigstens 
2u gewissen Zeiten, m gewissen Gränzen bestimmte Schädeltypen 
etgenthümlich abd und welche Schlüsse sich daraus im Vergleich 
mit dem an^gefondenen Material ergeben. 

Hiemit habe ich die einzelnen Punkte^ auf die wir unser 
Augenmerk als Arcfaeologen richten werden, markirt Es wird 
'endlich noch durch eine Reihe von Untersuchungen an Schädeln 
des Mittelalters und der neuen Zdt das rein anthropologbcfae 
Capital abzuhandeln sein, wdche T3rpcn heutzutage in Böhmen 
'Vorkommen und wie dieselben aus den älteren. zu erklaren sind. 

Ich habe seit längerer Zeit Material, wo und wieweit ich es 
auftreiben konnte, in öffentlichen wie privaten Sammlungen, sowie 
'bei meinen eigenen archeologischen Excursionen gesammelt und 
dasselbe in dieser Arbeit in mehrere Gruppen getheilt. Um allen 
Wissenschaftsrichtungen gerecht zu werden, habe ich es für das 
passendste gefunden, mit der Beschreibung der Schädel jener Be- 
gräbnlssstätten zu beginnen, deren Entstehungszeit sowohl archeo- 
logisch wohl bestimmt ist, als auch in einen von der Geschichte 
schon erleuchteten Zeitraum fallt Hiemit meine ich die m diesem 
-I. Thefle behandelten Schädel, die von Skeletten herrühren, welche 
mit böhmischen Denaren, slavischen Schläfenringen, Scherben oder 
Urnen vom Burgwalltypus (Wellenomament) und in reihenformiger 
Anordnung aufgefunden, von allen Archeologen als von slavischen 
Volksstämmen und aus .dem VL bis XII. Jahrhundert stammend 
anerkannt werden, also aus einem 2^itraum, in welchem Böhmen 
nach den übereinstimmenden Angaben der Geschichtsforscher von 
Slaven bewohnt war. Im Anhange gedenke ich dann der bei uns 
äusserst seltenen Gräber mit Beigaben merovingischer Cultur. 

Von diesen will ich im zweiten Theile zurückgehen auf die 
Schädel der archeologisch wohl charakterisirten La Töne und Hall- 
stattperiode uud der naheätcheaden Perioden der frühen Eisenzeit, 
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Ii. der ZeH^ wo zu der HersteUmig der Waffen, Werkzeuge uod 
häusHchen Geräthe Eisen verwendet wurde, ^ und endlich im 
dritten Theile sollen die Schädel der eigendichen Bronzezeit, der 
Zeit> aus welcher die genannten Ot:jecte allgemein von Bronze ge- 
fertigt uns entgegentreten, sowie die der Steinzeit einer Unter- 
suchung unterzc^eo werden. 

Ikßt Rücksicht auf rein anthropologische Fragen will ich von 
der erst genannten Gruppe vorwärts schreitend die Schädel des 
hfittelalters und der Neuzeit vorfuhren und so die ganze Entwicklung^- 
kette unserer modernen Schädel zusammenstellen. 

Die einzeken Gruppen habe ich, wie zu sehen, nicht scharf 
geschieden, wie es auch weder Archeologie noch, wie wir sehen 
werden, die Anthropologie im Stande ist. So viel über den dieser 
Schrift zu Grunde gelegten Plan. 

Was die bei Bearbeitung des Stoffes verwendete Messungs« 
methode betrifit, so habe ich die sogenannte dassisehe oder fran* 
zdasche Metiiode mit einigen Modificationen gewählt, weil sie selbst 
an jedem Scliädelfragment durchfäbrbar ist, während ja doch die 
meisten Schädel aus vorgeschichtlicher Zeit derart beschädigt, un- 
v<cdlkofnmen oder endlich gebrechlich *sind, dass ein Versuch, alle 
nach einer Grundlinie au&ustellen und zu messen (wie z. B. nach 
der in der deutschen frankfurter Verständigung angenommenen) bei 
den meisten undurchführbar, bei andern höchst gefährlich erscheint. 
Die Art und Weise der von mir durchgeführten Messung ist aus 
der angefügten Uebersicht zu ersehen. Die grösste Länge wurde 
von der Glabella an gemessen, da bei diesem Masse kein Zweifel 
über seine Endpunkte entstehen kann, wenn mir auch richtiger 
erscheint, die Augenbrauenbogen zu berücksichtigen*) und über 
diesen am planum temporale den Zirkel anzusetzen. Eben dieser 
Exartheit wegen habe ich es aber auch vorgezogen bei Bestimmung 
der Hohe des Gesichts oder Obergesichts von der Mitte der Stirn- 
nascri';;tcin!ij.lit (nasion; auszugehen, als von dem weniger unzvvci- 
deutigeii point intersourcilier, wiewohl es keinem Zweikl unterlieget, 
dass das Gesicht eher bis zu diesem hinauf als zur Nasenwurzel 
zu zählen ist. 

Noch vorsichtiger als bei der Wahl der Methode muss man, 
glaube ich, bei der Deutung der gewonnenen Zahlen scm. Sicherlich 

*J Wo diner Fehler betrScbtUcber erschdnt, habe Ich in Text von ihm 
Kenntnis genommen. 
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ist der Längeobfeiteiiiiidex ein vorzügliclies Charakteristikon, doch, 
mit ihm allein einen Schädel kenmeichnen zu wollen, oder eine 
Reihe von Schädeln nach aus den einzelnen Indices gezogenen 
Mitteln in Gruppen theäen zu wollen, oder ehie CoOection aus dem- 
selben Grabfelde als einer reinen Rasse angehörig ansuerkennen, 
wenn sie sich in vorher bestimmte Zahlgränzen einzwängen lässt, 
also wenn z. B. in derselben bloss Schädel mit einem Index unter 75, 
oder über 80 oder zwischen 7 5 und 80 sich vorfinden, — sie als ge- 
mischt zu erklären, sobald einige ihrer Glieder diese Grenzen über^ 
schreiten, — das hat sich als vollkommen unrichtiij erwiesen. 

Es wird niemand zweifeln, der die Formen der zu Lib^^ 
gcluiKlencii Schädel genauer betrachtet, class der dort wohnhafte 
Volk:^;t cunm ein reiner unvermischter, kurzköptiger war, — trotzdem 
die beiden männlichen Schädel sotjenannte Mesocephale darstell«l. 

Man hat dazu aufgelordcit, die »unbestimmte Classe der 
Mesocephalcn« möglichst einzuschränken. Es wäre dies für die 
Einheit der Dolicho- und Brachycephalen w irklich von grossem Vor- 
theile, docli kamen alle jene Typen, deren Gros einen In Ii x lu fcrt> 
welcher in dieses strittige Gebiet fallt, dabei iu ciuc abnliciic 
Zwangslage. 

Die verschiedenen Classificationsmethoden, deren mehr sind 
als Ziffern im strittigen Gebiet der Mesocephalen, zeigen durcli ihre 
Menge, wie schwer, besser gesagt, wie unmöglich es ist sichere 
Grenzen zu ziehen. Ks lassen sich eben die vielen Schädeltypen 
nicht in drei Classen, die der Dolicho-, Meso- und Hrachycephalen 
einzwängen, die durch — Decimalzahlen von einander getrennt 
sind; mir scheint es dalicr am besten, von langen, mittellangen und 
kurzen Schädeln zu sprechen, ohne eine bestimmte Ziffer als Mark- 
stein zur Abgrenzung nach dem Index fesUifetellen. Ich betrachte 
daher eiaea \'olksstamm als rein langschädelig, wenn die Mehrzahl 
seiner Schädel — die IJibereinstinmiung aller anderen Merkmale 
vorausgesetzt — einen index von etwa 75 aufweist, auch wenn er 
bei einzelnen sich über 75 erhebt: als rein kurzköpfig, wenn die 
grossere Anzahl der Schädel durch einen Index über So charakte- 
risirt ist, auch wenn einzelne darunter sinken; Schädel einer Rasse, 
die in der Mitte zwischen diesen beiden Classen liegen, aber auch 
ohne scharfe obere und untere Grenze, sind für mich eben Schädel 
von mittlerer Länge. — l'^ibcrall setze ich den betreffenden Index, 
bei Beschreibung einer Gruppe aber den höchsten und tieüsteiii 
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sowie das Mittel oder tlcnjenigen Index, auf den die grösste Anzahl 
der Schädel fällt, bei und weiche der Bezeichnung Dolicho-, Meso- 
und I5rachycephal ohne Angabc des Index womöglich aus. Dies 
Verfahren kann ich damit rechtfertigen, dass ich auf die vielen 
Missverständnisse, Irrthüuier und Fehler verweise, die durch das 
strenge Classificationssystem unter den Archeologen, die nicht zu- 
gleich Anthropolc^en sind, erzeugt worden sind und noch erzeugt 
werden. 

Für ebenso wichtig als die durch das Messverfahren gewon- 
nenen Zahlen halte ich — und es ist dies schon von mehreren 
Seiten, letzthin wieder von Prof Zuckerkandl betont worden — 
die Formen der Schädel, weshalb ich es nicht verabsäumte, jeden 
einzeln, wie er sich bei den verschiedenen Ansichten (Normen) dar- 
bietet, zu beschreiben. Ich habe mich bei deren Schilderung ge- 
wöhnlich bestimmter, stets wiederkehrender Ausdrücke bedient, 
wodurch zwar die Schreibweise monoton und ermüdend, jedoch 
jedenfalls Idar und unzweideutig wurde : »Eiförmig« oder »eiförmig 
oval« — es sei lang oder kurz — ist für mich ein Oval, dessen 
ein Pol, also beim Schädel in der Ansicht von oben gewöhnlich 
der vordere deutlich schmäler, spitzer ist als der andere (vgl« Taf. I. 
Fig. I. a, 2 a.), fällt das schmälere I'^nde nach hinten, so nenne ich 
es »verkehrt eiförmig oval« (vgl. Taf. IV Fig. 7. a), während ich 
unter »einfach oval« oder »gleichmässig oval« eines verstehe, dessen 
Pole sich einander mehr weniger gleichen, so dass eine Querlinie 
das Ganze in zwei gleiche Hälften trennt (vgL Taf. IV. Fig 8 a. 10 a.). 
•Ecldg oval« (Taf. IV. Flg. 9 a.) erscheinen mir die vtelen kind- 
lichen, sowie den dorch englische Krankheit (Rhachitis) entstellten 
Schädeb elgenthümliche Form« 

Im Einzelnen beschreibe ich die Stirn als brdt oder schmal, ' 
rund oder bloss abgerundet oder eckig, das Hinterhaupt als kurz 
oder lang, breit oder schmal, rund oder eckig, abgestutzt pyramlden- 
ionnig^ seitlich abgeflacht Die Stirn in der Ansicht von der Seite 
als fliehend, schr^, steil oder senkrecht aufsteigend, den Scheitel 
als flach oder gewölbt, im Bogen oder schräg abfallend ins Hmter- 
haupt übergehend. 

*) Manchem der Leser wirtl wohl die Einleitung und das Schlusswort meines 
Buches, oder höchstens mit Ilinziinahiiu- l -s .ircheulo^j'ischen Theiles der einzelnen Ab- 
schnitte genügea; ich selbst konnte mir iciluch die genug bündije Beschreibung der 
Schfidel aiclit ersparen, da sie als Beweis des Gesogteu dienen sollen. 
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Der Leaer wird bei den Beschreibungen, denen AbbiUnngen 
beigegeben sind, gleich erlcennen, WAS Ich flttt dem oder jenen 
Amdmck menie. 

Keine — tdbet die analähflidiite Beschreibung ersetst den 
AnbUdc des Scbidela» — das ist unzweifelhaft wahr; noch am 
ehesten, mehr als Ziffern und Worte, ist das Bild im Stande uns 
die wahre Vorstellnng txt erzeugen. Es wäre daher wohl das Beste 
gewesen, aüe Schädel in den dmelnen Nonnen abzubilden, — doch 
fflussle ich dies wegen des Kostenpunktes unterlassen und mich 
wenigstens bei den häufiger voHcommenden Formen dieses Theües 
auf die Abbüihuig einiger Haupttypen besdirSnken. Die Ansicht 
von oben ist senkrecht auf den längsten Durchmesser, die Ansicht 
* von hinten senkrecht auf den Höhendurchmesser (Basion — Bregma) 
aufgenommen worden, weil die Unterschiede bei den einzelnen Schä« 
dein bei dieser Aufnahme am deutlichsten hervortreten. 

Die Tafeln hat Herr Leop. Koppe am Smichov in seiner vor- 
züglichen Anstalt nach Photographien auf lithographischem Wege 
hergestellt und spreche ich ihm für die praecise Arbeit und reine 
Ausführung meinen besten Dank aus. Die Abbildungen stehen ia 
keinem con^tanten Grössen verhältniss zu deu Scbadcin. 
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Erklärung 

, des angewandten Messverfahrens und der gebrauchten 

Abkürzungen und Fremdwörter. 

Grösste Länge des Schädels (Diam^tre longitudinale; L) -f*^' 
von der Glabella zum entferntesten Tunkte am Hinterhaupt, den 
liinterhauptshöcker (protub. occip. oder torus occip.), wenn ver- 
grössert, nicht gerechnet. Glabella ist der zumeist vorstehende 
l'unkt in der Mittellinie des Schädels zwischen Nasenwurzel und 
Stirnfläche. 

Grösste Br eite (Diamitre transverse; ^) des Himachädels, 
doch nicht unter der Scheitelschläfenbeinnaht gemes<?en. 

Höhe des Schädels (//; Diamctre basilobregniatique) vom 
Basion zum litc.nna. Basion = vorderer Rand des fn-ossca Hinter- 
hauptlochs; üregma = Krcuiungspunkt der i^ieil- und Kranznaht. 

Untere Stirnbreite (Larpeur frontale inf.) ~ Distanz 
bf^ider halbcirkclformigen Linien am Stirnbein, wo sie sich am meisten 
nähern. Sie theilt ungefähr das (resicht vom Himschadcl. 

Obere Stirnbreite (1. front, sup.) = Distanz jener beiden 
Punkte, wo sich die halbcirkelförmigen Linien mit der Kraoznaht 
kreuzen. 

Hinterhauptsbreite (larg. biasterique) = Entfernung des 
Kreuzimgspunktes der Lambdanaht mit der Scheitelschläfenbeinnaht 
der einen Seite von demselben Punkte der anderen Seite, 

Untere Schläfenbreite (larg. bitemporale inf.) =3 Distanz 
des Kreuzungspunktes der Keilbeinschläfenbeinnalit mit der Knochen* 
leiste, die von der Wurzel des Jochbogens nach vom ziehend den 
Keilbeinfiügel in 2 Hälften theilt mit dem gleichen Punkte der an- 
deren Seite. 

Kiefer gelenksbr eite (larg. bigl^noidienne) = Entfemnqg 
der Mittelpunkte der Kiefergelenksgruben oder Köpfchen* 
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Horizontalumfaag d«s Schädels (GrconfiSrenee horizon« 
tale) über den arc. superciL (Augenbiauenwülsten) und dem äus- 
sersten Hinterbauptspunkt gemessen. 

Längs bogen (Courbe antcropostörieure, du nasion au opi- 
sthion) von der Nasenwurzel oder Nasenstimbeinnaht mit dem 
Bandmass in der Mittellinie über den Scheitel zum üpisthiou (hin- 
terer Rand des Iliatcrhauptslochs) gemessen. 

Querbogen (Courbe vertico-transversale) von dem einen 
oberen Ohrlochrand über das Rrei^ma zum anderen Ohriochrand^ 
wobei das l^andmass hinter das Bregma zu liegen kommt. 

S c Ii ä d e 1 b a s i s l a n &^ e (T.igne nasobasilaire) = Distanz des 
Basions vom Mittelpunkt der Stimnasenbeinnaht (nasion). 

Gesteh tsbrette oder Jochbogenbrette (larg. bizygo- 
matique) s Entfernung der zumeist abstehenden Punkte des Jochp 
bogeös. 

Gesichts höhe (dist du menton au nasion) vom Kinn zum 
Na«on. 

Biorbitalbreite (larg. biorbitaire ext.) = Distanz des äussern 
Punktes der einen Stiruwangenbeinuaht zum gleichen Punkte der 
andern Seite. 

B ij u g albr e it e, Wan^eabreite (larg. hijugale) zwischen den 
beiden Winkeln, welche die oberen Jochbogcnränder mit den biatern 
.Wangenbeinrändern bilden. 

Oberkieferhreite (larg. bimaxillaire max.) = luitfernungder 
beiden untersten Tunkte der Oberkiefer wangenbeinnähte. 

Oberkiefer höhe=? Entfernung des scharfen Rands der 
mittleren Schneidezähne vom Nasion (Stirnnasenbeinnaht). 

O b c r k i c f e r h ö h e (ohne Zähnel vom Alveolarrand, ent- 
S{Vechend der Zahnsclimelzgrän/.e, zum iSasion. 

Augenhöhlen breite (larg. de rouverture orbitaire) 
vom Kreuzungspunkte der Stirn-ThrUncnbeinnaht mit dem hinteren 
^and des Thränenkanals (oder dessen \"erlängerung nach oben) 
zum äussern Augenhöhlenrand, der grossen Achse folgend. 

Augenhöhlenhöhe (hauteur de Fouvert orb,). In der 
I^tte des vorigen Masses senkrecht darauf gemessen. 

Nasenhöhe (haut, nasale). Vom Nasenstachel /aim Nasion- 
; Nasen breite (laig. nasale) = Grösste Breite des Nasen- 
höhleneingangs. 
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Un terkieferbdbe (dtstaoce mento-deiitaiire). Voin Kiim 
zur Schii€idey.ahiMchärfe, 

(Jnterkicferliöhe (ohne Zabne). (Dist ment. alveol. 
iat) Vom Kiim zum Alveolorrand des Unterkiefern« 

Uoterkief erwtnkelbreite (laxg« bigoniaque) sss Ent- 
fernung beider Unteikteferwinkd, aussen gemessen. 

Zahnhinterhaupts di sta nz (Rayon occipitodentaure) ; A 1- 
veolarhinterhaupts- und 

Nas enstachelhinterhauptsdistanz (Rayon ocdpito- 
alv^olake et R. occipitospinal) =s Entfernungen der Schneidezahn* 
schärfe, des oberen Alveohurraades» des vorderen Nasenstachels von 
dem bei der »grössten SchädeUänge« sichergestellten, zumeist ab- 
stehenden Hintefhauptspunkte. 

Langenbreitenindex = L^gc * zeigt das Ver- 

hättniss der Schadelbreite zur Länge an (B : L)* 

Längeahöhcniadex=: ^^-^ Hohe y ^^jj j^^Qjgg Höhe 

Länge 

zur Länge (H : L). 

Tj -4. u u ' A lOOxHöhe ,„ 

Breitennohenindex = —_~rr ; (H;B). 

Breite ^ 



Gesichtsindex = — '— - ^ Verhältniss der Gesichts- 



G. H»X 100 
G.B. 

höhe zur Gesichtsbreite* 

Obergesichtsindex =ss — Verhältniss der 

G* B. 

Qberkieferhöhe zur Jochbogenbreite. 

loo X Obk. H. 



Oberkieferindex = 



Augenhöhlenindexsss: 



Obk. B. 
loo X A. H. 



A. B. 

„ , . 100 X N.B. 
Nasenindex 8 r^^, — - 

N. II. 

Norm. par. = norma pahetalis = Ansicht des Schädels 
von oben. 

Norm, later. — nonna lateralis = Seitenansicht. 
Norm, oc cip. = n. occipitalis = Ilinterhauptsansiclit. 
N. fac. — n. facialis ^Ansicht von vorn. 
N. basil. — n. basilaris — Ansicht von unten, 
Are. superciL = Augenbrauenbogen^ oder -wülste* 
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Tub. front. = Stirnhöcker. 

Tub. par. = Scheitel- oder Scheitelbesnhöcker. 

Tub. o c c i p. = Hinterhauptshöcker. 

Proc, (essus) mast. (oideus) = Zitzenfortsatz. 

Proc. styl, (oideus) = Griffelfortsatz. 

Die beitJefiiü^ten Masstabellen enthaiteu die Masse der Schädel 
noch den I-'undortern gcordent. 

S tenocrotap Ii le = dasjenige Verhältniss der Nähte la der 
Schläfengegend, bei dem das Schläfenbein an da^ Stirnbein in einer 
grösseren oder kleineren Strecke angränzt, während im normalen 
Zustande sich Scheitel- und Keilbein dazwischenschieben. 

Praenasalgruben (fossae praenasales) = (irübchen unter 
dem unteren Nasenrande, dadurch entstanden, dass der seitliche 
Nasenhöhleorand sich nach abwärts in 2 Aeste theilt, weiche das 
Grübchen sich fassen; der stumpfe untere Nasenrand bedeutet 
einen gerin p^eren Grad dieser Bildung. 

Stcnocrotaphie und Praenasalgruben werden als Merkmale von 
Rasseninferiorität angesehen. 

Deutsche Linie ist eine vom unteren Augenhohlenrand 
zum oberen Ohrlochrand gedachte T jnie, nach welcher der Schädel 
annähernd in die Stellung ij;ehracht werden kann, die er beim 
Lebenden einnimnit. Ihr Verhältniss zum oberen jochbogenraad zeigt 
die Höhe des Ohres an. 
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In der Scbädelsammlung des anatomischen Instituts der deut- 
schen Universität ia Prag befinden sich mtier der Besetchaung »aus 
den alten Gräbern von Lib(lan« und den Nummern 4587 — 
acht Schädel, über welche der Katalog nichts weiter aussagt, als 
»aus dem physiologischen Institut Übernommeo.« 

Zweifelsohne geschah diese Uibemahme nach den Tode des 
FroC Vvukyni, des berühmten Physiologen, der diese Schädel ge- 
sammelt hatte und von dem auch woU die auf den einzelnen 
Stücken mit nun verblasster Tinte geschriebene böhmische Be- 
zeichnung »Ze starj^ch brobA u Libman« herrührt. 

Alle Umstände sprechen daftir, dass diese Schädel aus den 
im Jahre 184$ bei l4b£an aufgedeckten Reihengräbem stammen« 
über die der Plarrer Josef KaSpar im ^asopis tesk. mus. (1847. II. 
220) einen Bericht erstattete, dem ich Iblgendes entnehme: 

»Im Monat März L J. geschah es, dass ein Arbeiter beim 
Antraben von Baumstödcen hn Waldhau am Hügel (Obe£ ge- 
nannt), 5 Minuten westiich von Libman, eine Meile von KöniggrätE 
entfernt^ etwa 18 Joch messend — ein sehr i^hünes, Ideinet, thö- 

nerues Gefässchen zerschlug, in dem silberne, bloss böhmische und 
nach »Dobner Anal. Hagec. tom. II. p. 128.,« daan »Voigts Be- 
schreibung böhm. Münzen I. Th. p. 31.— 35.« und »Pubitschka's 
Geschichte Böhmens II Th. p. 381.« sehr alte Brakteate, fest bei ein- 
ander, wie zusammen<^ebacken i^elegt waren: dabei, was umsomehr 
die Aufmerksamkeit aiü sich zoi;, erschienen Thonscherben mannig- 
facher i\rt worauf (U. i. uach der ]3ewilliö;un;i) iimii soifleich 

auf der oberen ITache, welche an 300 riKlaltct umiaÄit, au ver- 
schiedenen Stellen im Waldhau aulzudeciceu begauu. 
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Auf der erBtcn Stelle und zwar doi^ «o die erwähnten Brakteate 
gefunden wurden, deckte man von Süden her 30 □Klafter auf, 
wobei steh durchschnittlich in einer Tiefe von 3 Fuaa zwölf Ske- 
lette schon sehr verwittert, in drei Reihen, '/4 von einander 
und i7s EUen hinter einander, insgesammt am Rücken, den Kopf 
gegen Westen, die Füsse gegen Osten mit längs des Körpers aus- 
gestreckten Armen, — liegend vorfanden, von denen der erste in der 
vordersten Reihe im Westen einen etwa 10 Pfund schweren Quarz- 
stein unter dem Schädel und einem ähnlichen bei den Fersen ge- 
legt hatte. Zwischen dem zweiten und dritten, dann zwischen dem 
dritten und vierten in der mittleren Reihe wurden im Sand aus- 
gehöhlte, rundliche Grruben aufgedeckt eine jede, mit 10 nicht sehr 
grossen (zweifellos aus dem Kundticer Steinbruch herrührenden), 
auf die Itante gestellten Granitstemen ausgelegt oben mit Ideineren 
\Nne überwölbt und innen mit gewöhnliche Sand ausgefüllt 

Da man an dieser Stelle weiter nichts iand, wurde an einer 
zweiten, von der ersten gegen Norden $ Klafter entfiernten Stelle, 
wo eine Erhöhung von 4 GKlafter nach Art eines Meilers oder 
einer Opferstätte sidi erhebt^ zu graben begonnen und hier auf 
einer Fliehe von 30 Klaftern zwanzig in 2 Reihen zu 10 i^eich- 
falls wie am vorigen Platze, nur um i Fuss tiefer gelegte Skelette 
aufgedeckt, bloss mit dem Unterschied, dass axif ' jeder dn oder 
zwei flache Granitsteine, i Fuss über dem Skelette und hie und da 
zerstreute Scherben versdiiedener Gefösse lagen, zwischen denen 
auch 3 eiserne Nägel, ein kleiner kupferner Ring, ein Stück einer 
wie zerbrochenen Bronzenadel, dann eine kleine Erzscholle und 
Schlacken gefunden wurden. Da diese Skelette gerade entsprechend 
den an der ersten Stelle gefundenen Skelettreihen gelegen waren, 
kann man annehmen, dass auch auf dem unberücksiciitigteu i'iatze 
in derselben Reihe noch Skelette lic^^en.« 

Soweit cituc icli den Bericht de;; Ttaneis KaSpar; die weiteren 
Ausgrabungen auf der andern Seite der Anhöhe, die einige inter- 
essante Brandgräber zu Tage förderten, übergehen wir, da sie jeden* 
falls einer andern Zeit und Periode angehören. 

Es ist klar, dass diese Libt^ancr Reihengräber rein slavischen 
Ursprungs sind und etwa in das 6. — 12. Jahrhundert nach Christi ver- 
legt werden können. Wenn auch der gefundene Ring vielleicht keia 
slavischer Schläfenring war, so können wir uns die Scherben doch 
nur als solche vom Burgwaütypus vurstellen. 
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Ich übergehe nun zur Schilderung der einzcbien Schädel: 

No. 458g : Grosser, sehr schwerer, massiver Schädel eines 
etwa 50 — 60jährigen Mannes mit vorgeschrittener Verschmelzung 
aller Nähte; die Knochen der Hirnkapsel erreichen am Schcitelbcin- 
höcker eine Diclce von i ctn. Von den mm vollständig fehlenden 
Zähnen sind nur mehr die Zahnxellen der Eck- und Backenzähne 
beiderseits otYen ; es waren also bis zum Tode bloss 6 Zähne im 
Oberkiefer verblieben. Der Gesichtsschädel erscheint im Verhältniss 
zum Ilirnschädel schwach; die Augenbrauenbögen stark entwickelt, 
die Nase darunter tief eingesetzt. Alle Muskelansatzstellen sehr 
kräftig ausgeprägt; beträchtlicher Hinterhauptshöcker ; die proc. 
mast. (Zitzenfortsätzc) mässig, die proc. styl. (Griifelfortsätze) küng^ 
-~ Der Unterkiefer fehlt wie bei allen Schädeln von Libman. 

Die Ansicht von oben, norma parietal is bietet ein 
schönes, mittcllangcs, eiförmiges Oval mit runder Stirn, über die 
jedoch die Augenbrauenwülste stark vorragen; das Hinterhaupt ist 
rund, kurz. (Taf. I. Fig. i. a.) 

Norm, later.: (Taf. L Fig. i. b.) Gesicht fast orthognath, 
Nasenbeine tief unter den arc. supercil. eingesetzt, stark vorragend ; 
die Stirn weicht in flachem Bogen (fliehend) ; chncU zurück, unver- 
merkt in den kurzen Scheitelbogen übergehend, der dann jäh geged 
das Hinterhaupt abfällt, welches durch den kräftigen Hinterhaupts- 
höcker unterbrochen, sonst im Bogen zum Hinterhauptsloch läuft. 
Ursprünglich scheint zwischen der linken Schläfenbeinschuppe' und 
dem Stirnbein ein Schaltknochi^ bestanden zu haben, rechter- 
seits berühren sich diese beiden Knochen in einer Breite' von ca^ 
2 em (Stenocrotaphie) und sind zum Theil schon verwachsen. Diiese 
Bildung kam hier durch eine Fortsatz des Schläfenbeitts zu Stande« 

In der norm, occip. (Ta£' L Fig. x. c) erscheint 'uns die 
Schäddwölbung als ein&cher, mtttelhoher Bogen mit etwas markirtem 
Scheitel und von den Scheitelbeinhöckem 'fast senkrecht abfal- 
lenden Seiten. • « . 

In der norm. fac. (Tal I. Fig. i. d.) geben die starken 
Augenbrauenwülste, die langen, schmalen Nasenbeine, die breiten, 
viereckigen Augenhohlen, die atrophischen Alvedarfortsätze dem 
Schädel einen wilden, unheimlichen Ausdruck. F^nasälgruben stark 
ausgebildet 

THotm» basiL: Der Zahnbogen verlief einäch^U^-förmig; am 
Gaumen, an dem Kreuzungspunkte der mittleren Gaumennaht taÜt 
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der Naht xwiadiefi den Gaumenplatten der Oberldefeikiiochen und 
der Ganmoibdiie iindet sich eine etwa erbsengrosse, warzenförmige 
^«W*fft»"^ (Knochenwuchenu^). Das Hinterhaiqvtaioch ist rauten- 
fikinig« 

Ho. 4991: Maaiiver Himsdiädel einea 40» bia 6qjährigea 
Maottea, etwas moradii, Geaiehtskelctt feUt Die Nälite erhalten, 
bloat die SagHtalwaht be^^nat zu verachmelseo, Dieae Hinikapael 
iat dem vorigen Sehidel aowobl aeinem Bau ala aeioeni Auaadien 
nach aehr ähnUch, &8t ebenao eooqiac^ hat atark entwickelte arc. 
aopercU. md proc maat, wie aadi aUe Muakelleisten stark aos- 
geptägt aind. Auf der ejaea Seite und zwar rechta bestand Steno- 
crotaphie. 

In den *^ff^«y^" Nonnen bietet dieser Schädel dieselben An» 
sichten wie der vorige, No.4589^ ao daas ich mir sie unter Hinweis 
auf diesen zu achaldem ersparen kann. 

No. 4503: Schädel eines Weibes von mittlerem Alter; bloss 
die dritten Mahlzäbne waren in vivo verloren gegangen. Die PCeilnafat 
snm grössten Theil versch m o l s e a, die Lambdanabt beginnt zu ver- 
wachsen. Die Nähte sind stärker^ an den Enden sogar aehr atark 
gezackt^ die Knochen von mittlerer Dicke; Muskelleisten mittel- 
aoässig ausgef»rägt. 

Norm. par. (Tai L Flg. 2, a.): Kurzes Eioval nut runder 
Stim und kurzem runden Hinterhaupt Die Scheitelbeinhdcker nicht 
vomgoid. 

Norm, iater. (Tat L Fig. 2, b.): Gesicht weuig prognath, 
Nase etn'as au^estülpt, arc. superciL als schmale Wülste bloss 
angedeutet; Stam niedrig^ biegt plötzlich zum flachen Scheitel um, 
der im schönen Bogen in das runde Hinterhaupt äbergeht. Links 
schien ein Schaltknochen zwischen Keilbein und Scheitelbein zu 
bestehen^ der aber keine Neigung hatte mit dem Schläfenbein zu 
verwachsen. Dk proc maat und atyl. stark; der obere Rand des 
Jochbogens ^t mit der »dentschen Linie,« d. i. einer vom unteren 
Augeohöhlenrand zum oberen Ohrlocfarand gedachten Geraden zu- 
sammcn. 

Norm, occip. (Taf. i. Fig 2. c): Schöner einfacher Bogen, 
die Seiten gegen die proc. mast. zu sich etwas nähernd. 

Norm. fac. (Taf. I. Fig. 2. d.): Stirn und Gesicht niedrig, 
Augenhöhlen mittelhocb; Nasenbeine lang, sciimal; keine Praena- 
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Norm, basil. : Die Basis erscheint kurz, breit. Der Zahn- 
bogen parabolisch, der Gaumen breit. Das Hinterhauptsloch rhombisch. 

No. 4588: Schädel eines 40 —60jährigen Weibes. BL-gianende 
Verschmelzung der Kranznaht; dieselbe ist bei der i'teiluaht schon 
vorö;eschrittener, während die Lambdanaht noch erhalten ist. — 
Alle Zcihae ausgefaüeu, ihre Alveolen geschlossen, so dass der 
Aveolarfortsatz euieu einfachen schmalen Kamm bildet. Die arc. 
superc. kaum angedeutet, IVoc. inast. proportionirt, die soostigen 
Muskelleisten nicht besonders ausgeprägt. 

Norm. par. : Eioval mit abgrundeter Stirn und Hinterhaupt. 
Die grösste Breite fällt in die Gegend der Scheitelbeinhöcker; 
dieselben, sowie die Stirnhöcker sind etvva.s markirt. — Die Nähte 
(namentlich die Kranznahtin ihrem mittleren Theile) erscheinen einfach. 

Norm, later. : Orthognathes Gesicht, niedrige Stirn, geht 
in kurzem Bogen in den Scheitel über, der w enig gewölbt erscheint, 
dann von den Scheitelbeinhöckern gegen das Hinterhaupt abfällt ; 
dasselbe schliesst in schönem Bogen ab. 

Keine vStenocrotaphie ; hm^resren bildet der linke Keilbeinflugel 
einen Schaltknochen «^egen das Scheitelbein, der jedoch selbst nicht 
(lirect an das Stirnbein stösst. Der obere Jochbogenrand (alit in die 
deutsclie Linie. 

Norm, occip. : Schöner, breiter, niedriger Bogen mit wenig 
nach abwärts sich nähernden Seiten. 

Norm, facial. : f Te>;irht4rn.)i hen zart; grosse Augenhöhlen, 
breite Nasenbeine, keine Traenasalgruben. 

Norm, basil.: Der Alveolarfortsatz bildet einen einfachen 
Bogen. Am Gaumen wie bei No. 4.$^^ eine etwa bohaengro^ 
Exostose. Das Hinterhauptsloch rautenförmig. 

No. 4590 : Weibliche Calvaria mit dünnen, zarteren Knochen ; 
Nähte . erhalten, Kraoznaht median sehr einfach, beginnt in den. 
seitUdien Partien xu versclmielzen. Gesichtsskelett ipi^ 

Norm, par.: Kurzes, nmdes Eioval mit enger, runder Stina*. 
breiterem, kurzem, rundem Hinterhaupt, die Scheitelhöcker aus«> > 
geprägt. 

Norm, later.: Keine Augenbnmcnwülste, niedrige Stirn, 
steil schräg ansteigend und plötzlich zum flachen Scheitel umbiegend, 
der sich im Bogen zum runden Hinterhaupt senkt, das durch einen 
xaässigen Hinterhauptshöcker markirt ist. Rechts schien Steiao- 
Cfotaphie zu bestehen. 

Onai» bokwito». I. Tb. a 
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.Norm« oecip.: Fladier, tirdter Bogen mit vorragenden 
Scheitellidckem, von denen rieh die Seiten nach abwärts etwas 
wähuB, so dass aiidi bei dieser Ansidit der Schädel an die krank- 
haft rhachitiscben Formen erinnert. 

No. 4592 : Noch mehr als der vorhergehende trägt dieser grosse, 
unförmig au , sehe n ie Schädel eines 20— 30jährigen Weibes die 
Merkmaie der ivhachitis aa sich, wie bei der iktrachtuag der ein- 
zelnen Normen ersichtlich wird. — Das linke Wangenbein fehlt» 
seine Umgebung erscheint durch Bodenfeuchtigkeit morsch und ver- 
wittert. Die Z üuie suid alle erhalten, nicht abgeschluico. Üie 
Schädeiicnochen dünn; alle Nähte erhalten, äusserst einfach, am 
Scheitel fast linear. 

Norm. par. : Kurzes Eioval mit enger Stirn, seiir kurzem, 
rundem Hinterhaupt, vurtretenden Scheitelbeinhuclcern. 

Norm, later. : Keine Are. superc. ; Gesicht orthognath. 
Nasen! leinc und Stirn liegen fast in einer Flucht. Die Stirn ist 
niedrig, steil ansteii^end und biegt plötzlich zum flachen vScheitel 
um, der nur am Bregma (in Folge längeren OlYeubleibens der Foa- 
tanelle) starker emporragt. Ebenso unvermittelt fallt der Scheitel 
jah zum Hinterhaupt ab. So entsteht die eckig rhachitische i onn. 
Der obere Jochbogenrand fällt niit der deutschen Linie zusammen. 
Es besteht keine Stcnocrotaphie. 

Nor m. occip. : Breiter, niedriger Bogen mit flachem Scheitel, 
VDCiagenden Scheitelbeinhöckem, von denen herab die Seiten sich 
gegen die Basis zu etwas nähern. 

Norm. faciaL: Gerichtsskelett zart und klein un Vergleich 
zum mächtigen SchädeL AngenhöUen kiodlich gross, Nase hoch, 
schmal; deutliche Fkaenasalgruben. 

Norm. basiL: Zahnreihe bogenförmig nach liinten rieh er- 
weiternd (parabolisch)« Zu beiden Seiten der Mittellinie, längs der 
Mediaonaht des Gaumens dte bei No. 4587 beschriebene Exostose 
schwach angedeutet; Hinterhauptrioch lang oval; die proc mast. 
Idein, wie alle Muskelleisten schwach ausgeprägt 

Nr, 4594: WeibUcher iiirnschädel von massivem Bau. Pfeil- 
oath beginnt zu verschmelzen. 

Norm, par.: Kurzes eckiges ICioval mit runder, scheinbar 
schmaler Stirn: die grösste Breite befindet sich an der Schläfen- 
schcitcibcinnaht. Das Hinterhaupt ist kurz» etwas abgerundet eckig. 
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wie auch die Scheitelbemhöeker starker vortreten, so dass wieder 
eine rhardiitisclie Scbädelfonn entsteht 

.Norm. later.: Are superc. au^präg^ wena auch nicht 
bedeutend. Die Stirn bogenförmig^ Scheitel flachy fiUt plötslich zum 
Hinterhaupt herab, dessen Bogen au dem Höcker (protub. occtp» 
ext) abermals eine Knickung erleidet — Linkerseits an der hintern 
Ecke des Kdlbeinflügels befindet sich ein kleiner Schaltknochen« 

Norm, occip.: Breiter Boge% der an der Schläfenscheitdr 
betnnath am breitesten ist, von denen ab die Seiten sich wieder 
nahem. Die Scheitelhöcker treten bei dieser Ansicht wenig hervor. 

No. 4587: Schädel eines etwa 3S^4oj. Weibes. Beginnende 
Verwachsung der Ffeilnaht ; 2äihne alte in vivo ausgefallen biit auf 4, 
welche sehr stark abgeschliffen erscheinen* Die Schadelknochen 
nnd stärker (07 cm am Scheitelhöcker). 

Norm, par.: Kurses Oval mit breiter, schön gerundeter 
Stirn, schmälerem, s^tUch abgeflachtem, wie ausgezogenem Ifinter- 
haupt, 80 dass die Form eher verkehrt eiförmig genannt werden könnte. 

Norm, later. : progoathes Gesicht (Nasenbein fehlt). Augen- 
brauenwülste kaum angedeutet, Stirn niedrig, etwas steil, doch 
schräg ansteigend und ziemlich plötzlich zum flachen Scheitel um* 
biegend, der dann d>enso plötzlich zum Hinterhaupt schräg abfallt, 
so dass dieses, umsomehr als die Hinterhauptsschuppe kappen- 
förmig aufgesetzt erschdin^ auch in dieser Seitenansicht etwas aus* 
gezogen sich darbietet, wobei im Lambda eine Einknickung ent- 
steht Es besteht keine Stenocrotaphie; der obere Jochbogenrand 
fällt in die deutsche Linie. 

Norm, occip. Breiter, niedriger, schöner Bogen. 

Norm, facial. Augenhöhlen mtttelhoch, Nase hoch, keine 
Praenasalgruben ; Stirn breit — (jesichtsknochen zarter. 

Norm, basil. : Der Alveolarrand bildet einen einfachen U- 
förmigen ßoi^en. Am (iaumeii in der Mittellinie befindet sich eine 
aus : , ei v.aizigcü W uLtcn bestehende mächtige Knochenwucherung 
(Exüjtose). Desgleichen ist der Alveolarfortsatz der linken Seite 
(in der Gegend de.:, ersten Mahl^ahns) pathologisch aulgetriebeu, 
die Zähne daselbst schon bei Lebzeiten ausgefallen. 

Alle Schädel sind von gelblicher Farbe mit ziemlich frisch 
aussehender, glatter, noch etwas glänzender Obertlächc. — Die 
durch die Schädelnicssung gewonnenen Zahlen sind in der Tabelle 
übersichtlich zusammengestellt. Ich gebe nun im Fulgeudeu eine 
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Uibersieht 

oder aUgemdne Cbarakteristik der beschriebenen Liböaner Scbädel. 
Es liegen ihrer im Garnen 8 vor, davoai 2 männliche, 6 weibliche. 
Von den letzteren sind z^ei (No. 4592 und 4594) durch die »eng- 
lische Krankheit« (Rhachitis) defomurt, deren Spuren sich jedoch 
auch noch an zwei anderen (4588, 4 5 90) nachweisen lassen; wenn 
wir die durch diese Krankheit bedingten Abweichungen in Form 
und Mass in Rechnung bringen, so können wir sicherlich diese 
Schädelformen den andern typischen und gesunden anreihen und 
sie bloss als eine Varietät und zwar mit rhachitischer Bildung 
dieses Typus anführen. Sie zeichnen sich durch ihre eckigen Formen 
(eckig eiförmige norma par. etc.) aus. 

No. 4587 jedoch zeigt in der Ansicht von oben ai.cli cmo 
abweichende I''orm, die ich verkehrt eiförmig geiuioat: habe und 
die ich hieiiiit jL-i der Heschreibung der typischen Formen v(jii Libcau 
ausschUessc, wahrend sie im folgenden Abschnitt eine besondere 
Würdigun^ erlangt. In die nun folgende X'ergleichung der Messungs- 
resultate ziehe ich jedoch dicocii Schädel mit hinein, wie ich glaube, 
ohne einen gro ssen Fehler zu begehen. Die absolute Länge schwankt 
zwischen 165 und 19$, die Breite zwischen 138 und 157 mm 
(resp. 1 54, wenn man die rhachitischcn Schädel ausscliliesst) ; dabei 
erreicht kein weibiicher Schädel die absolute Lange der beiden 
männlichen, während sie ihnen in der Breite sehr nahe kommen, 
den einen sogar in 3 I'ällen (davon die beiden Rhachitici) über- 
treffen: Es sind also die weiblichen Schädel auch relativ kürzer. 
Ihr L. B. Index schwankt zwischen 8o*ii und 87*87 (die krank- 
haften nicht beachtet, 85*38), ist im Mittel 83 90 (resp. 82*14), 
während die männlichen einen Index von 78*97 und 78*45 (Mittel 
7871) aufweisen. — Selbst wenn man bei dem Schädel No. 4589 
die stark entwickelten Augenbrauen wülste in Aljrechuung bringen 
wollte, so ruckt sein Index bis auf kaum 80, noch w eniger bei 
No. 4591. L^as Mittel für alle Schädel zusammen beträgt 82*60 
(die rhachitischcn ausgeschlossen 8o"99). 

Wie der Längenhohenindex anzeigt (71 «19 —7777 resp. 76-60, 
Mittel 74*8o), sind alle Schädel von mittlerer Hohe. Dasselbe Re- 
sultat ergibt der Vergleich der Höhe zur Breite (Index 89*17, resp, 
89*72—94*89, Mittel 91-83). 

Dem Obergesichtsinde.x (44-77 — 5 3* 12, Mittel 49*13) und 
Oberkieferindex (66*66—75*55, Mittel 71*66) nach muss maa das 
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Gesicht als niedrig bezeiclmen. Ebenso sind <fie Augenhöhlen relativ 
niedrig oder mittelhoch (Index 80*48— 87*50, Mittel 84*92), die 
Nase mittelhoch oder hoch (Index 46*95—50, Mittel 48*24) ; die 
einzelnen auf grössere Höhe hinweisenden Zahlen sind wohl auf 
Rechnung der Rhachitis zu setzen. 

" Was die Formen der Schädel anbelangt, so erscheinen in der 
norm. par. die beiden manniichen sowie 3 weibliche schon eiförmig 
oval mit runder Stirn und kurzem runden Hi ilc: ]i:iupt. Doch cr- 
rinnern 2 von den \, üblichen scho:i etwas an di. rhachitische 
Form I durch 45 u. 4594 vertreten), die ein kurzes eiförmiges 
O .al mit stärker vortretenden Stirn- und Scheiteüiöckern, also ein 
eckig eifcjrmi^es Oval darbieten. 

Nü. 4587 habe ich schon vordem ausgeschieden. Seine runde, 
breite Stirn verräth sich auch in der Vergleich ung dieser mit der 
grössten Schädelbreite. — Denn zu dieser (= loo gesetzt) verhält 
sich die untere und die obere Stirnbreite, sowie die Hinterhaupts- 
breite bei den einzelnen ■::^ciiadeln, wie folgt: 



No. 4589 : 68*1 8 — 


83-1 1 — 79*22 


4591 : 69*01 — 


80-98 — 78*87 


4593 : 62*41 — 


86*52 — 80*14 


4588 : 72*60 — 


84*80 — 78*08 


4590 : 62*85 — 


87*14 — 7571 


4592 : 62*40 — 


82*80 — 71*33 


4594 : 6275 — 


8ü*oo — 74*48 


4587 : 70*86 — 


89-85 - 81-88. 


Die norm, later. zeigt folgendes 


Bild: Das Gesicht ist orthognath 



oder schwach prognath, die an beiden männlichen Schädeln flache, 
stark zurückziehende Stirn geht inu ermerkt, die niedrige, steil auf- 
steigende der weiblichen dagegen in kurzem Bogen in den ganz 
flachen Scheitel über, tler allmählich im Bogen in die runde Ilinler- 
haupts'A olbung sicli fortsetzt; diese letztere erscheint nur an den 
männlichen Schädeln durch den machtigen Hinterhauptshöcker ge- 
brochen, bei No. 4587 durch die Form der Hinterhauptsschuppe am 
Lambda eingeknickt. No. 4592 niuuut abermals durch seinen rha- 
chitisch eckigen Cont<>ur eine Ausnahnisstelluii;^^ ein. 

Das Gesicht erscheint niedrig oder mittelhoch, dem entsprechend 
verhalten sich auch Augen- und Nasenhöhle. 

Die Zähne stehen im einfachen Bogen, oder parabolisch. — 
Das Hinterhauptsloch ist rhombisch. 
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Die Schädel mod, was den Hlrnfheil anbelaagt, namentlich die 
beiden mäanlichei^ selir massiv gebaut, weniger im Gesichtstlieil. 
Jene mit rhachitisclien Merkmalen sind natürlidi dem entsprechend 
dünnwandige sogar xart Die Nähte sind im Allgemeinen einfach 
(bei 4593 stark) gezack^ und bestehen ausser in der Schläfengegend 
keine Schaltknochen. Die Ohrhöhe ist bei allen gleich, d. h, der 
obere Jochbogenrand 0illt mit der sogenannten deutschen Linie 
gugamtneBT 

»Mefkmale inferiorer Rassen« treten entschieden häufig auf. 
Unter den 8 Schädeln befinden sich drei mit wenigstens emseitiger 
Stenocrotaphie, 3 mit einem Schaltknochen am Keilbein, nur 2 zeigen 
den sonst normalen Befund. Unter den 5 Stück, deren Gesichtsskelett 
erhalten ist, finden sich zwei mit deutlichen iVaenasaJgniben. 
Uitierdes sind die männlichen durch mächtige Augenbrauenwülste 
und eine stark fliehende Stirn ausgezeichnet. 

Auffällig ist die Knochenwucherung in der MittelUnie des 
Gaumens oder an der Kreuzungsstelle der medianen Naht der 
Naht zwischen Gaumenbein und Gaumenplatte des Oberkieferbeins; 
dieselbe findet sich besonders bei Nr. 4587 zu einem Knochenwulst 
entwickelt^ bei drei anderen Schädeln angedeutet; bbss Nr, 4593 zdgt 
einen glatten Gaumen* 

Zum Schlüsse recapitulire ich: Wir haben es mit einer kurz- 
köpfigen Rasse zu thun, deren Schädel charakterisirt ist: durch 
eine kurze, eifbrmig ovale norma parietalis, überall abgerundete 
Formen aowolil in der norm, later. als occip., einfac^he Nähte ohne 
Schaltknochenbildung, Neigung zu rhachitischen Bildungen und 
eigenthümlichen Knochenwucherungen am Gaumen, durch häufiges 
Auftreten von Stenocrotaphie und Praenasalg^uben. 



H r a d s k o. 

Unter der He/,eichiiuag »Aus den alten (iräbcrn zu Hradek« 
und den Kataloi'n inuncrn 4595- 4<>oo werden in der SchädcLsamm- 
liing des anatomisciien Insütus der prager deutschen Universität 
ücchs liinischädel aufoew ahrt, die gerade so wie die Libianer durch 
die Anmerkung: »von dem physiologischen Institut übernümn^en« 
und durch ihre noch leserliche, ursprungliche, böhmische Aufschritt : 
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»Ze starych hrobö na Hradsku« auf Prof. Purkyn^als ihren Sammler 
hinweisen. Bei der späteren Umkatalogisirung wurde inrthümlich na 
I^adeku gelesen und der Fundort Hradek benannt, während dodi 
noch jetzt die ursprüngliche Aufschrift ua Hradsku auf mehreren 
Stücken unzweideutig kenntlich ist. 

Aus der grösseren Anzahl der Schädel von einem Fundorte 
— denn sie sind alle von gleicher Beschaffenheit — und aus dem Um- 
stande, dass sie auf einem Hradsko gefunden wurden, schliesse ich, 
dass sie in die Zeit vom VL bis XIL Jahrhundert gehören. Sie 
dürften, wie ich vermuthe, ans slavischen Reihengräbem auf dem 
Hradsko bei Kokoi'fn im Melnikcr Bezirk stammen, von dem laut 
dem in den Pamätky archeol. (11. Bd. 232) gebrachten Berichte im 
Jahre 1852 Pater Krolmus einen bronzenen Hakenring mitS-fbnnig 
gebogenem Ende an das böhmische Landesmuseum abgegeben hatte. 
Krolmus hat auch wohl diese Calvarien für Prof. Purkyn^ mit- 
gebracht, wie denn sein Name auch auf den Schädeln No. 4582 bis 
4586 des anatomischen Instituts von nun unbekannter Herkunft 
die aus Purk3nDÖ's Sammlung stammen, verewigt ist. 

Ich lasse nun die Beschreibung der einzelnen Schädel folgen« 
während die Messungsresultate auf der Tabelle zusammengestellt 
sind. Von allen ist bloss die Himkapsel erhalten, das Gesichts- 
Skelett fehlt vollständig. — Dem Aeussem nach erscheinen die 
Knochen weisslich, stark verkalkt. 

Nr. 4595: Massiver, männlicher Himschädel. Alle Nähte er- 
halteo, stark gezackt. In der Pfeikaht ein, in der Lambdanäht 
mehrere Schaltknochea. Muskelansatzstellen, wie auch die pioc. 
mast mittelkräftig. 

Die norm par. bietet em schönes Eioval mit runder Stirn 
und rundem, breitem Hinterhaupt. 

Norm, later. Die arc. superc. schwach ausgeprägt, Stirn 
niedrig, rund, geht in kurzem B<^en in den flachen Scheitel Über. 
Vom Bregma zum Lambda bildet die Curve einen starken Bogen, 
auf dessen HShe der Schaltknochen ia der Ffeilnaht zu Hegen 
kommt Von diesem steil ablallend, am Lambda dngeknickt^ geht 
die Curve m den Hinterhauptsbogen äber, der an den Hbterhaupts- 
ffluskelleisten gebrochen erachemt. In dieser Ansicht erscheint der 
Schädel kurz, etwas eckig. 

Norm, occip.; Bc^enmit etwas markirtem Schdtel, flachen 
Schettelhöckem und grösster Breite an der Schläfeusdieltelbeinnafit. 
Das Hhiterhanptsloch ist rund. 
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No. 4597. Massive, männliche Calvaria; Nähte sehr stark 
gezackt, die Pfeibiaht beginnt zu verschmelzen. In der Lambda- 
naht mehrere, sehr breite Schaltknochen, desgleichen einer im 
Lambdawinkel. Die Knochen am Schcitelhöcker 0*5 cm dick. Keine 
arc. supercil. ; proc. mast. klein. 

Norm. par. : Breites, gleichförmiges, oder vielmehr verkehrt 
eiförmiges Oval mit sehr breiter, runder Stirn und kurzem, rundem 
Hinterhaupt, das von beiden Seiten etwas abgeflacht erscheint, was 
durch die breiten Schaltknochen bedin<^t ist. Das Maximum der 
Scha delljreite ist schon beinahe in der Mitte des langen Durch- 
messers erreicht. 

Norm, later.: Uiber den flachen Augenbrauenboc^en steigt 
die niedrige Stirn steil an, geht im Bogen in die Scheitelwölbung 
über, die nach kurzem, flachem Verlauf zum Hinterhaupt schräg 
abfallt, so dass dieses wie ausgezogen erscheint, was es aber in 
Wtrküchlceit nicht ist. Diese Abdachung ist durch den Schaltknochen 
im Lambdawinkel bedingt. Ausserdem besteht ein Schaltknochen 
zwischen Keil- und Scheitelbein, dem letsteren aogehörig.« 

• Norm, oecip.: Hoher Bogen mit wenig markirtem Scheitel 
imd Schettelhöckera, von denen ab die Sdten gegen die proc. 
Hast zn sich etwas nähern. 

No. 4599. Massive, männlicbe Calvaria (Ta£ IV. Fig. 7. 
a. c) ; alle Nahte stark gezackt ; am Lambdawhikel in der Sagittal- 
naht 2, in der Lambdamüit ebenso 2, und in letzterer ausserdem 
noch mehrere kleine, seitlk^ Schaltknochen. Pfeilnaht zum Theil 
verwachsen. Muskelleisten stark, Augenbrauenwülste mächtig, Zitzen- 
Ibrtsatze niedrig, breit; der HBnterhauptshöcker als spitzer Torus 
ocdp. stark vortretend. 

Norm, par.: Verkehrt eiförmiges Üval mit grösster Breite 
etwa in der Mitte zwischen der runden, breiten Stirn und dem 
kurzen, seitlich etwas abgeflachten, daher schmal erscheinenden 
Hinterhaupt. 

Norm, later.: Uiber den stark entwickelten Augenbrauen- 
bogen erhebt sich die hohe Stirn und geht in schönem Bogen ia 
den Scheitel über, der nach kurzem, flachem Verlauf ebenso im 
Bogen abfallend in das runde, nur durch den spitzen Torus occip, 
gestörte Hinterhaupt übergeht. Rechts besteht Stenocrotaphie, links 
ein kleiner Schaltknochen, dem Stirnbein angehörig. 
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• Norm, occip»: Breiter, schöner Bc^n oliae stiik vor« 
tretende Fünkte mit von den Sdieiteiböckem aeokrecht ab&Uenden 
Seilen. Der Scliädel erscheint also in aflen Ansichten als eben- 
mässig und von nmdea Formen. 

No. 4596: Weibltcbe Calvaria; alle Nähte erhalteo, sehr ge- 
zackt In der Lambdanaht viele kleine Sehaltknochen; Knochen 
dick^ doch nicht so compact wie bei vorausgehender; Zitzenlbrt- 
sätie klein; MuskeUefsten schwach ausgeprägt. 

Norm, par.: Längliches eiförmiges Qval mit runder Stirn 
und rundem Ifinterhaupt. Die Schdtelhöcker springen nidit vor. 

Norm, later.: AugenbAmenbogen nicht ausgeprägt, nüdrige 
Stirn; der 'Scheitel von doBStimhöckem fladi veriaufemi^ um dann 
im Bogen xum runden Hinterhaupt sich zu senken. Keine Steno- 
crotaphie. 

Norm, occip.: Bogen mit flachem Scheitel; die Scheitel- 
bdnhöcieer bei ^Ueser Ansicht etwas markirt; die Seiten nach ab» 
wärts wenig con vergierend. 

No. 4598 : Hirnschädel eines jüngeren, weiblichen Individuums ; 
Nahte alle erhalten, sehr gezackt; die Stirnnaht in vollem Um- 
fange erhalten. Im Lambdawinkel ein grosser Sehaltknochen, der 
Hinterhaupt.^scliuppe angehörig. Are. superciL fehlen. Muskeileisten 
schwach ausgeprägt, Knochen dünn. 

Norm, par.: Gleichmässiges Oval mit grösster Breite bei- 
nahe in der Mitte zwischen der runden breiten Stirn und dem breiten, 
jedoch auf beiden Seiten etwas abgeflachten Hinterhaupt (wo die 
Lambdanaht einfach verläuft, während in der Mitte der Schalt^ 
knochen sich befindet). Also auch dieser Schädel kann verkehrt 
eiförmig besseichnet werden. 

Norm, later.: Niedrige Stirn, flacher Scheitel, nach kurzem 
Bogen sdiräg ab£illend zum Hinterhaupt. Rechts Stenocrotaphie 
niederen Grades. 

Norm, occip.: Ein&cher^ breiter, niedriger Bogen ohne 
markirte Höcker. 

No. 4600 ; Hinterer Theil einer weiblichen Calvaria, d. i. also 
beide Scheitelbeine und das Hinterhauptsbein. In der Lambdanaht 
Sehaltknochen, Die Knoclica oclbst mittelstark. 

Norm, par.: Rundes Hinterhaupt eines breiten, den voraus- 
gehenden sicher ähnlichen Ovab. .. ' . . 
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Norm. 1 ater.: Flacher Scheitel^ im eni&dieii« starken Bogen 
iü das runde Hinterhaupt übergehend. 

Norm, occip.: Breiter, flacher Bogen, die Sdten von den 
Scheitelhöckem senJcrecht ab&llend« 

Versuchen wir uns nun eine 

Uibersieht 

über die 6 Sdiädeldächer, von denen 3 männlichen, 3 weiblichen 
Individuen angeliört zu liaben scheinen, su scliaiien, so scheinen 
sie uns ebenso einer reinen, unvermischten Rasse anzugehören. Bei 
der Ansicht von oben bieten sich freilich wieder zwei verschiedene 
Bilder dar, das verkehrt eilbnoige und das ein^Ach eiförmige Ova], 
doch glaube ich Icönnen wir nach allen anderen Meckmalen alle 
zusammen&ssen und die mit letz^nannter norma par. ausgezeich- 
neten Schädel bloss als Abarten des Haupttypus^ dem die erst- 
genannte norma par. eigen ist^ anführen. 

Die absolute grösste Schadellänge schwankt zwischen z6i und 
178 (Mittel 167*3), ^ Breite zwischen 134 und 145 mm (MTttel 
140*1), ohne dass ein Unterschied zwischen den beiden Geschlechtem 
sich ergeben wurde; dem entsprechend üegt der L. B. Index zwischen 
81*21 und 85*62 (Mittel 83*25 oder wenn ich den Index des Sehadels 
No. 4600 mit 82 veranschlage := 83*04); dass derselbe bei den 
drei männlichen Schädeln im Mittel (= 84*01 ; zw. 82*58 und 85*62) 
den weiblichen (s 82*12; zw. 81*21 und 83*03) übertrifH^ scheint 
mir wegen der geringen Schädelanzahl und der Inconstanz der 
Zahlen noch nicht den Schluss zu erlauben, dass ^e Weiber dieses 
Volksstammes weniger kurzk^)pfii; waren als die Männer. 

Der Läni^^enhöhenindex er<^ibt bc: den i-eulcti Schädeln, an 
denen er eruirbar ist, 7 3 "20 und 76" 4, also eine mittlere, der Ilöhen- 
breitcnindex (87*40 und H9.51) eher eine i^^eringe Höhe. — Bei 
diesen beiden Scli idLiu u,t auch die JochboL^endistaoz mit 123 und 
115? zu messen, welche, wie zu sehen, nicht das kleinste der 
bei den Libcancr Schädeln gew(3nnenen I^lassc erreicht. Der Gesichts- 
theii tehlt leider bei allen Stücken, so dass man über ihn ganz im 
Unklaren bleibt. 

Was die Schädelform anbelangt, so erscheint, wie man an 
No. 4599 als reinem Typus wahrnehmen kann, dem 4S97, 459^ 
und 4600 am nächsten kommen, der Contour der Hirnkapsel in der 
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norm. pur. als verkehrt eiförmiges Oval, d. h. als Oval mit breiter, 
runder Stirn, und schmälerem, seitlich etwas abgeflachtem Hinter- 
haupt; es ist also die Spitze der Eiform am Hinteriiaupt ge- 
legen, entgegensetzt wie bei No. 4595 und 4596, welche mehr 
die gewöhnliche citörmige Gestalt zeigen. Vergleicht man die 
untere und obere Stirnbreite und die Hinterhauptsbreite mit der 
grössten Schädelbreite (= 100), so erhalten wir ein ähnliches Uiber- 
wi^en der oberen Stirnbreite bei den typischen Formen. Es er- 



geben sich folgende Verhältnisse: 






No. 4595 : 65-92 — 


83-70 


— 76-29 


» 4597 : 71-32 — 


90'oo 


— 77-62 


» 4599 : 64-62 — 


87-07 


— 74*82 


• 459Ö : 69-40 — 


88-05 


— 76-11 


» 4598 : 66-42 — 


89*05 


- 75*18 


» 4606 : ? — 


? 


- 74*48. 



In der norm, later. erscheint uns als typisch die mehr wcnii^er 
hohe, ;:^ew()Ibte, immer steil ansteii^endc Stirn, der flache Scheitel, 
im Bivjcn oder jäh abfallend in das runde, scheinbar etwas ausge- 
zogene oder besser gesagt : auch von oben abL^eflachte 1 linterhaupt 
übergehend. Diese steil ansteigende Stirn gibt sich auch in den 
Masszahl er. zu erkennen, indem die Länge des Schädels vom Meto- 
pion gemessen gewöhnlich grösser ist als die von der ülabella aus 
gemessene. 

Die norm, occip. bietet einen einfachen Bogen. 

Noch mehr als Zahlen und Form verbinden gewisse Kigen- 
tbümlichkeiten im Bau alle Schädel von Hradsko zu einer Gruppe : 
Wir haben auf die, breite Stirn als Charakteristiken dieses Volks- 
stammes aufmerksam gemacht : diese Breite betrifft namentlich die 
oberen Theile der Stirn und ist möglicherweise durch längeres Offen- 
bleiben der Stiriuiaht, dieses durch stärkeres Wachsthum des (jehims 
in seinen vorderen Theilen (?) zu erklären ; in in der That weist 
No. 4598 bei typischer Form eine noch vollkommen erhaltene Stirn- 
naht auf, ein Schädel unter fünf, an denen dies zu entscheiden möghch 
war. Entsprechend dieser Persistenz der Stirnnaht findet sich als 
zweite Eigenthümlichkeit der stark gezackte Verlauf der Nähte und 
drittens, die Häufigkeit der Schaltknochcn in Pfeil- und Lambda- 
naht; diese beiden letsteren Merkmale fehlen bei keinem Schädel 
und glaube ich sie ebenso als für den Hradsker Typus charakteri- 
stisch hinstellen zu dürfen, wie ihr Fehlen bei den Libdaner Schädeln 
bezeichnend ist leb stehe deshalb nicht an, nach diesen fiigen- 
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thütnlichkeiten den Schädel No. 4595 in diese Gruppe mit aufzu- 
nehmen, und will ihn nicht we^en seiner abweichenden norm. par. 
als Fremdling gebrandmarkt wissen. 

Möglicherweise hat die charakteristische Form des Hinter- 
haupts in den vielen Schaltknochen ihren Grund, möglicherweise 
besteht ein umgekehites Abhängigkeitsverhältniss. 

Bei keinem Stucke zeigen sich Zeichen krankhafter Bildung, 
Rhachitis u. dgl. m. 

Die Knochen sind zumeist schwer, compact. 

Nur bei No. 4598 und 4599 kommt einseitige Stenocrotaphie 
niederen Grades vor. Die Muskelleisten, namentlich die Augenbrauen- 
Wülste sind im allgemeinen schwach entwickelt, die Stirn steigt 
steil an und bildet einen schönen Bogen, so dass die Schädel nicht 
den Eindruck einer tiefer stehenden Rasse wie die Liböaner zurück- 
lassen« 

Die Schädel von Hradsko repräseotirea uns also einen zweiten 
Hauptt3npüs, der ixdgeodennassen cbarakterisirtersclieint: Kurzkdpfig 
(81*21—85*62^ Mittel 83*25), mittelhoch, mit verkehrt eiförmigein 
Cootour in der norm, par.» abgerundeten Formen in den andern 
Normen» mit steil ansteigender^ besonders breiter» runder Stim» 
Neigung zur Persistenz der Stiraoaht, mit etwas schmälerem Ifinter- 
Uaopt^ stacker Zackung der Nähte und Auftreten vieler Schalt- 
knocfaen in Pfeil- und Lambdanaht. 



Libsic. 

Seit einigen Jahren werden am Wege zwischen LibSic und 
Tursko (im Smichover Bezirk) beim Lehmabgraben Reiheogräber auf- 
gedeckt» die wir nach ihrer Ausstattung in die letzte heidnische 
Zeit, also in den von uns in diesem Theile zusammeng^fassten 
Zeitraum vom VL bis XII. Jahrhundert verlegen müssen. Die Ske- 
lette liegen in ihnen ausgestreckt, in Reihen geordiiet^ den Kopf 
nach Westen» und waren die Leichname» nach den vorgefundenen 
Holzresten zu schliessen»' auf Holzunterlagen gebettet. Constant 
wurden bei ihnen Elsenmesser, häufig auch Feuersteine' (zum Feuer« 
schlagen) vofgdanden» — &st bei jeder Leiche ein oder mehrere 
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Gctasse mit Verzicrungci: \ üm Burgwalltypus f W'ellenornament), — 
häufig llakca- oder Sclilatcnringc mit S-fürmig gebogenem Ende, 
Bronze- und Glaskomllcn. Eine :u;smhrliclie Ikschreibung des Fundes 
fehlt noch und wäre mit Ivuck sieht auf die interessanten, vort^efun- 
denen lJcl;iils sehr erwünscht. Herr \)r. Ivyzner, in dessen Saninilung 
sich die 1 undobjecte betniden, hat die ErluUung dieses Wunsches 
versprochen, jedoch schon im Voraus mir die gütige Erlaubnis er- 
theilt vier, gleichfalls in seinem Besitze befindliche Schädel zu unter- 
suchen. Es wurde mir durch das freundschaftliche Entgegenkommeo 
des Herrn Custos W. Sulc mö;^lich, diese Reihe durch Unter- 
suchung der in den Sammlungen des böhmischen Landesmuseums in 
Prag aufbewahrten zwei Stück auf 6 zu vermehren. Ich lasse nun die 
Beschreil mn 4 der einzelnen Schädel folgen. 

Sammlung Ryzner I.: Calvaria eines in den mittleren 
Jahren stehenden Mannes, mit starken Augenbrauenwülsten, mässig 

kräftig entwickelten Muskelan- und Fortsätzen. Die Pfeil- und Lambda- 
naht ist durch Verschmelzung zum grössten Theil schon ver- 
schwunden, die Kranznaht beginnt zu verwachsen. Die Nahte sind 
einfach, bloss in den seitlichen Partien complicirter. Zu dieser Cal- 
varia ohne l^asis gehört jedenfalls der beiliegende Ober- und 
Unterkiefer, deren Verbindung mit dem Schädeldach durch den 
ManiJc] der Nasenfortsätze und der Jochbeine jedoch gelöst erscheint. 
Die Kiefer deuten auf ein brcitgesichtiges, kraftiges, männliches 
Individuum hin; die Zähne sind alle erhalten und mässig abgenützt; 
sie sind am Oberkiefer einfach bogenförmig (U-firmig) angeordnet, 
der (Baumen ist breit. Es bestehen keine Praenasalgruben. Die Joch- 
bogen verlaufen etwas ausgeschweift. 

In der norm. pnr. bietet sich der Contour des Schädeldachs 
als einfaches Eioval mit runder Stirn und rundem, wenig seitlich 
abgeflachtem liintcrhaupt dar. Die grosse, jetzt bestehende Schädel- 
breite (14 tfpu) erscheint prstm ortal durch Erddruck entstanden zu 
sein, wie die abstehenden Schläfenbeine und ein Sprung in der 
Lambdaschuppe, beweisen und dürfte dieselbe wohl nicht mehr als 
13*8 /um betragen haben, wie auch in die Tabelle, die die Masse 
der LibSicer Schädel aufweist; eingetragen wurde. 

In der norm, later. erscheint das Gesicht etwas prognath, 
überdies alveolär prognath. Uiber den kräftigen arc. supercil., 
unter denen die Nase tief eingesetzt war, erhebt sich die hohe, 
mehr steil ansteigende Stirn, im Bogen stun Scheitel verlaufend, 



Digiiizixi by CüOgle 



welcher wenig gewölbt mid kon eben&Us im Bogen, dann schräg 
ab&llend in das runde Hinterliaupt übergebt Er bcstebt keine 
Stenocrotapbiei 

Norm, oc cip.: F.infew?hcr Bogen mit wenig gegen die Zitzen- 
fortsatze sich nähernden Seiten (kugelig). 

Samml. Ryzner II.: Grosser, kräftiger Schädel (Taf. IL 
3 a. — d.) eines über 40 Jabre alten Mannes mit in den mittleren 
Partien einfach, sonst stark gezackten Nähten, namentlich mit einer 
durch viele kleine Schaltknochen unterbrochenen Lambdanath ; die- 
selbe um den Lambdawinkel, die Pfeilnaht stellenweise knöchern 
verschmolzen. Der Schädel ist wohl erhalten, bloss die Gclenkfort- 
sätze und der Körper des Hinterli iuptbeins, sowie der Körper des 
Keilbeins und die beiden Nasenbeine iclilen. 

Ausserdem besteht eine leichte {auch an den Abluldcn^am 
Taf. II. a. und d. sichtbare) postmortal entstandene Assymetrie des 
Schädels, die sich auch auf das (icsicht erstreckt. Von den äusserst 
kräftigen Zähnen, die schon beträchtlich abgeschliffen erscheinen, 
fielen im Oberkiefer zu Lebzeiten alle linken und die zwei ersten 
Mahlzähne der rechten Seite aus, während der Alveolarfortsatz, 
namentlich links, wo noch der letzte, cariöse Mahl/.ahn steckt, 
osteosenartig aufgetrieben ist. Im Unterkiefer fehlen rechterseits 
alle, links die beiden ersten Mahlzähne; doch von den 22 erhal- 
tenen Zähnen sind überdies 6 cariös. Weiters bemerken wir, dass 
der rechte untere Augenhöblenrand durch einen Einschnitt unter- 
brochen ist und der mediane Theil mit dem Nasenfortsatz des 
Oberkiefers in die Nasenhöhle hineinragt. Von dem Einschnitt lasst 
sich schräg nach abwärts eine Knocheumarke nachweisen, so dass 
es zweifellos erscheint, dass der Betreffende zu Lebzeiten einen 
Hieb (mittelst eines Schwertes?) schräg über das Gesicht erlitt, 
welcher den Oberkiefer in dieser Gegend spaltete und nach dem 
das mediane lose Stück in fehlerhafter Stellung wieder einheilte. 

Die Augenbrauenwittste^ Muatcelleisten und Fortsätze sind 
loräftig entwickelt. 

Nor m. p an: Bceites, eiförmiges Oval. mit abgenmdeter Stirn, 
etwas markirten Stirn- und Scheitelbeinhöckem nnd etwas län- 
gerem, seitlich abgeflaclitem I&terhaupt. 

Norm, later.: Gesicht prognath, alveoläre Prognathie, die 
Stirn geht im Bogen in den gewölbten Scheitel über, der vom 
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Vertex schräg ziun nindeu, etwas länger erscheinenden Hinter- 
haupt abfällt. 

Es besteht keine Stenocrotaphie. Die oberen Jochbogcurauder 
verlaufen über der deutschen Linie. 

Norm, occip. : Bicircr Bossen mit marivirtcm Scheitel und 
Scheitelhöcker!!, von denen iiacli abuurLs Liegen die ZitzentorLsatze 
die Seiten sicii ctwa^ nahern, so dasi5 der Contour an ein breites 
Pentag(m erinnert. Die halbbogenförmigen iSIuskelleisten des Hinter- 
haupts stark ctit\s ickclt. 

Norm, t a c. ; Die Gesichtsknochen sind kräftig, alle Muskel- 
ansatzstellen gut ausgeprägt. Das Gesicht ist hoch, im Allgemeinen 
schmal, hässlich ; die Augeuhuiilen hoch, viereckig, abgerundet, die 
Nase h(jch, der untere Nasenhöhlenrand stumpf, der Unterkiefer 
hoch, seine Winkel abstehend. 

Norm. bas. : Zähne im Oberkiefer parabolisch angeordnet, 
der Gaumen lang, schmal, rauh. Die Zitzen- und Griffelfortsätze 
lang. — Die Baals im allgemeinen länglich, die Jochbogen ver- 
laufen gerade, nicht ausschweifend. 

Samml. Ryzner III. : Schädel eine.«? etwa ßojährigen Mannes, 
durch Erddruck postmortal vom links vorn nach rechts hinten platt- 
gedrückt, desgleichen das Gesicht etwas nach hinten gerückt, so 
dass es nicht mehr so prognath erscheint als es ursprünglich war. 
Ks fehlt der hintere Rand des Hiuterhauptslochs. Die Nähte sind 
alle erhalten, einfach; in der Lambdanaht beiderseits Schaltknochen; 
die Zähne alle erhalten, wenig abgeschliffen : die beiden linken 
Backenzähne stehen derart unregelmässig, dass sie schräg gestellt 
einer neben den andern (nicht hintereinander) treten. Die arc. 
supercil. sowie die Muskelleistea dem Alter und der Knochenstärke 
entsprechend. 

Norm, pa r. : Aus dem jet/t verschoben ovalen Contour lässt 
sich mit Sicherheit doch so viel entnehmen, dass derselbe ursprünglich 
ein eiförmiges Oval mit breiter, runder Stirn, nicht vortretenden 
Scheitelhöckern und einem längeren, abgerundeten, seitlich etwas 
abgeplatteten Hinterhaupt bildete 

Norm, later. ; Das Gesicht etwas prognath, die Nase vor- 
stehend, Augenbrauenwülste ausgeprägt; Stirn steigt ziemlich rasch 
ia schöner Wölbung zum flachen Scheitel an, der nach kurzem Bogen 
steil zu dem etwas nach hinten vorragenden, runden Hinterhaupt 
abfällt. £r besteht keine Stenocrotaphie. 
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Norm, o c c i p. : Einfackcr, breiter Bogen mit von den Sckeitel- 

beinhöcktrn senkrecht abfallenden Seiten. 

Norm. fac. : Das Gesicht erscheint hoch, schmal; desgleichen 
die Nase ; die Nasenbeine stehen im spitzen Winkel zu einander ; 
die Augen sind hoch, schräg gestellt, abgerundet vtercchifj^; Unter- 
kiefer hocii, kräftig. Der Ge^chtsausdruck männlich. — Keine 
Praeoasalgruben. 

Norm, bas.: Die Basis länglich ; der Zahnbogen wenig paniF 
bolisch, Gaumen lang, schmal; die Jochbogen verlaufen wenig aus- 
geschweift. Das Hioterbauptaloch rhombiacfa» läi^licli; die Zitzen, 
fortsätze kräftig. 

Böhm. |Lr.-llus No» 1681. Catvat» eines in den mittiefen 
Jahren stehenden Mannes; Krans- und Ffeihiaht sum Theil schon 
verschmolzen, waren von grösster Eb&chhett; keine Schaltknochen« 
Augenbranenbögen angedeutet; die jnoc. mast. und styL mässig 
kräftig; Basis und Gesicht fehlen. 

Norm* par.: Scbänes eiförmiges Oval out runder SUSm und 
rundem Hinterhaupt. 

Norm, later. : Stirn h )cli, geht steil ansteigend in starkem 
Bogen in dea Hachen Scheitel über, der ebenfalls im Bogen und 
vom Obelion etwas abfallend in das runde, kurze Hinterhaupt sich 
fortsetzt, h^s besteht keine Stenocrotaphie. 

Norm, occip. : Schöner, breiter, einfachet Bogen mit senk- 
recht abfallenden Seiten; der Schädel erscheint bei dieser Ansicht 
schon rund. 

Samml. Ryzner IV.: Graziler Schädel (Taf, IL Fig. 4. a. — d.) 
(Unterkiefer tehlt) eines etwa 30jährigen Weibes. Nähte alle einfach, 
in der Lambdauaht einige kleinere Schaltknochen; die Kranznaht 
beginnt an den Enden zu verwachsen; die Zähne schon ziemlich 
abgeschliffen; linkerseits der letite und rechts alle 3 Mahlaäbne 
au Lebzeiten ausgefallen. 

NornL par.: Längliches Eioval mit abgerundeter Stirn und 
etwas längerem, seitlich abgeflachtem Hinterhaupt, — die Scheitel- 
böcker nicht vortretend. 

Norm, later. Das Gesicht prognath, — überdies besteht 
alveoläre Prognathie; die Nasenbeine etwas vorstehend. Keine 
Augenbrauenwülste ; die Stirn niedrig, durch die Stirnhöcker markirt, 
Steigt von diesem im Bogen xu|n flachen Selieitel an, der «beniaUs 
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im Bogen und vom Obelion schräg abfallend in das ct\\ ;is längere, 
runde Hinterhaupt übergeht. Ks besteht ]:<'ine Stenocrotapiiie. 

Der Jochbogenrand lauft über der deutschen Linie. 

Norm, o c c i p. : Schöner, breiter, einfacher Bogen mit wenig 
sich nähernden Seiten. 

Norm. tac. ; Das Gesicht grazil, schmal; die Augenhöhlen 
hoch, ahgorundet viereckig, wenig schräg gestellt; die Nase mittel- 
lioch; die Nasenbeine stehen im spitzen Winkel zu einander; es 
bestellen keine Praenasalgrubcn. 

Norm. bas. : Die Basis lang; der Zahnbogen parabolisch, 
Gaumen lang, schmal; die Jochbogen verlaufen wenig ausgeschweift. 
Das Hmterhauptsloch ist länglich oval, sein vorderer Rand stark 
nach vorn gerückt, so dass das Hinterhaupt namentlich bei dieser 
Ansicht ausgezogen erscheint. 

Böhm. L.-Mus. No. 1680: * iiaziler Schädel eines Weibes voo 
mittleren Jahren aus vielen Stucken wieder zusammengestellt, wobei 
die einzelnen Bruchstücke vorerst in der Längsachse des Schädels 
zusammengeklebt wurden, so dass, wie es häufig geschieht, die 
absolute T,änge etwas grösser ausfällt, w'ährend an der Basis die 
Knochen nicht ausreichen, so das z. B. in der rechten, senkrecht 
gespaltenen Scldatenbeinschuppe eine etwa 0*5 cm breite Lücke 
entstand. Das irlinterhaupt reicht daher weitt r nach hinten und das 
grösste Langenmass endet an einem anderen Punkte, als es am 
unbeschädigten Schädel geendet hätte. JJie in der Tabelle angeführte 
Länge (172) ist daher als nicht ganz richtig zu betrachten, ich 
würde sie vielmehr auf 1 70 schätzen. Auch die Breite ist wegen des 
Fehlens eines Thcilcs des linken Scitenwandbeins (es fehlt ausserdem 
das linke Wangen- und Keilbein), die absolute Gesichtshöhe wegen 
des Mangels mehrerer Zähne nicht fehlerlos sicherzustellen. Der 
Schädel ist ein exquisit weiblicher, mit wenig angedeuteten Augen- 
brauenwülsten, schwachen Muskel leisten, kleinen l'ortsatzen etc. Der 
Hinterhauptshöcker ist als kleiner Fortsatz markirt; die Nahte sind 
sehr einfach, alle erhalten; die Kranznaht beginnt an den Seiten, 
die Pfeilnaht in der Gegend des Obelion zu verschmelzen; in der 
Lambdanaht rechterseits ein kleiner Schaltknochen. Die Zähne sind 
stark abgeschliffeo. Im Unterkiefer fehlt der erste Mahlzalm rechts, 
im Oberkiefer, soweit erkennbar, die beiden äusseren Schneidezähne 
und der ld:zte Mahlzahn rechts. Die Eckzähne im Oberkiefer sind 
vollständig entwickelt, liegen jedoch so schräg gegen die mittleren 
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Schneidezähne diese mit den Spitzen bcrüiueü, während 

sie, die äusseren SchneidezahtiL beiderseits verdrängend, deren Al- 
veolen mit ihren Kronen auslulicn. Das Zahnfleisch scheinen sie 
jedoch nicht durchsclinitten zu haben. 

Der Schadelcoutour erscheint iu der norm. par. als eiförmiges 
Oval mit runder, breiter Stirn und etwas längerem (oder künstlich 
verlängertem?) Hinterhaupt. 

Norm, later. ; Das Gesicht fast ortho^^nath; die Nase wenig 
vorstehend, keine Augenbr.uieiiwülste ; die Stirn — steil ansteigend 
und genug hoch — g«^ht, jedoch den \\ eiblichen Typus verrathend, 
im Bogen in den gewölbten Scheitel über, welciier vom Obelion 
jäh zum runden, nur durch den üiuterhauptshöcker gestörten Hinter- 
haupt abfällt. Keine Stcnocrotaphie. 

Norm, occip.: Schuner, überall abgerundeter, breiter Rogen 
mit wenig gegen die proc. mast. sich nähernden Seiten (kugelig). 

Norm. fac. : Gesicht breiter ; die Augenliuhleu hoch, abge- 
rundet vierecl.-!i>, stehen beinahe horizontal. Die Nasenbeine breit, 
flacher zu einander gestellt. Die Nase hoch, breit Keine Praenasal- 
gruben. 

Norm. bas. : Zähne im breiten, einfachen, U-förmigen Bogen 
gereiht. Der Gaumen kurz, breit. Das Hinterhauptaloch länglich. 

Die Schädelknochen sind insgesammt gelblich, lichtocker ge- 
färbt, wenig verkalkt. Die Schädelmasse sind in der Tabelle L 
verzeichnet, — Eine 

Uibersieht 

erlaubt uns folgende Schlusssätze: 

Von den 6 uns erhaltenen Schädeln von Lib.^ic sind 4 als 
männliche, 2 als weibliche anzusprechen. Die Masse anlangend 
achwankt die absolute Länge zwischen 173 und 190 mm, beträgt 
im Mittel i8i*i, die Breite zwischen 133 und mm (Mittel 138); 
der Index liegt zwischen 74*30 und 78*40, ist im Mittel also 76-54, 
Die Schädel sind daher im Verhältniss zu ihrer Breite von mittlerer 
Länge. Da der Läogenhöhenindex bei den zwei Stück, an denen die. 
Höhe SU messen war, 74*45 und 69*84, der Breitenhöhenindex 94*28 
und 100 beträgt^ erscheinen sie auch als hoch oder wenigisteas 
mittelhoch. 
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t)a,s (jcsicht ist den gewonnenen iZahlen nach lang^ schmal 
oder wenigstens mittellang, der Gesichtsindex schwankt zwischen 
88*03 und 104*61 (Mittel 96*2), der Obergesichtsindex zwischen 
50*42? und 60? (Mittel 5474?) und dieser Höhe des Gesichts ent- 
sprechen auch die bei den einzelnen Theilen gewonnenen Zahlen, 
denn der Oberkieferiudcx bewegt sich in den Grenzen von 62*35 
und 80*41 (Mittel 70*34), der Augciihülilcaindex von 86 84 und 
92*10 (Mittel 90*07), der Nasenindex von 47*16 und (Mittel 
49*62); Augen und Nase sind also hoch, oder wenigstens raittelhoch, 
und wie es scheint bei den weiblichen relativ breiter und niedriger, 
als bei den männlichen Schädeln. 

Hingegen erweisen sich die crsteren, wenn man aus einer 
so geringen Zahl diesen Schluss ziehen darf — nach ihrem Längen- 
breitenindex (Mittel 75*47) länger als die letzteren (Mittel 77 '36 
oder mit Correctur des Scliädels Samml. Ryzner I. — 76*79). Es 
besteht alsp das umgekehrte Verhältniss als bei den Lib^Uuier 
Schädeln. 

Was nun die Form anbelangt, so erscheinen alle Schädel ohue 
Ausnahme bei der Ansicht von oben als länglich eiförmig mit ab- 
gerundeter Stirn und etwas längerem, scheinbar ausgezogenem Hinter- 
haupt. Dabei weist, wie die Abbildungen zeigen, der Schädel Samml. 
Ryzner II, durch Vortreten der Scheitcibeinhöckor eine mehr eckige, 
der Schädel S. Ryzn. IV., dem auch die anderen Schädel nahe kom- 
men, eine aUseitB abgerundete Form auf. Dem entsprechend ist auch 
in der norm, ocdip. ein abweichendes Verhalten zu constatiren; 
denn der ecstere erlnsert etwas an die Pentagonform, während der 
letztere einen schönen, einfachen, genug hohen Bogen mit fast senk*' 
recht abfallenden Seiten bietet. 

Die kleine und grosse Stirn-, sowie die Hinterhauptsbreite ver» 



halten sich zu der grössten Schädelbreite 


— diese gleich 100 ge« 


setzt — wie folgt: 






SammU Ryzner I.: 


69*56 — 82*60? 


— 85-31 } 


II.; 


66*89 — 82*43 


- 7Ö-35 


III.: 


68-61 — 86*13 


— 76-64 


IV.: 


6071 — 85*00 


— 73*50 


Böhm. L.-MU8. 2681 : 


72*05 — 87-50 


— 7866 


1680: 


70*67? — 86-46? 


— 79-69? 



In der norm, later. erscheint das Gesicht mehr weniger prog* 
natil, ea besteht überdies alveoläre Prognathie; die Nasenbeine ragen 
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etwas vor; die Augciibrauenu ülste gewöhnlich kräftig, doch nicht 
ubcrmassic^; entwickelt; die Stirn steigt ziemlich steil, schräg an 
und gellt beim Manne; im h iiicn Bogen, beim Weibe an den Stirn- 
hückern abbiegend, doch immerhin männlich ui c,cn tlachcn oder 
wenig gewölbten Scheitel, der vom Obelion zum runden Hinter- 
haupt steil abiallt. Der Schädel ist auch bei dieser Ansiciit ai^ 
lang zu bezeichnen. 

Das (Tesicht (norm, fac.) erscheint bei allen lang, schmal, die 
Jochbogen anliegend, die Augen hoch^ fast horizontal gestellt, die 
Nase hoch, schmal, oder wenigstens mittelhoch. Der Unterkiefer 
hoch. Der (iesichtsausdruck ist mit Ausnahme bei Samml. Kyzn. II. 
ein den Schädeln höherstehender Rassen eigenthümlicher. 

Von unten betrachtet (norm, bas.), erscheint der Zahnbogen 
parabolisch^ der Gaumen lang, schmal, das Hinterhauptsloch läng- 
lieh oval. 

Den Bau betreffend, sind die Knochen kräftig, die Muskei- 
leisteii und I<"ortsat/:c nicht übermässig entwickelt, — dabei zeigen 
die w eibliclien ScViäJel ähnlich wie in der Form etwas männliches. 
Die Nähte sind bei allen um das Bregma luid den Scheitel einfach, 
an den Enden vielfach gezackt ; in der Lambdanaht linden sich 
constant kleine Schaltknoclien von wechselnder Zahl und Grösse. — 
Hcrvotzimeben ist, dass bei keinem Schädel Stenocrotaphie oder 
Piacnasalgruben ausgebildet sind und nur der Schädel Samml. 
Ryzner 11. einen stumpfen untern Nasenrand aufweist, wie er in 
allem den Eindruck des Rohen, Wilden macht. 

Die Libäicer Schädel erscheinen also, kurz gesagt, als mittel- 
lang (74*30 — 78*40, Mittel 7Ö'54, wobei die weiblichen relativ 
länger als die männlichen zu sein scheinen), ziemlich hoch, mit 
schmalem, langen Gesicht (88-03 — 1 04*6 1, Mittel 96 2) mit länglich 
eiförmiger Contour in der norm, par., etwas längerem Hinterhaupt, 
ohne Zeichen niederer Bildung, mit theilweise complicirten Nähten 
nod constant vorfiodUchen Schaitknochen in der \ .ambdanaht 
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Mnenan. 

Ln Jabre 1885 winde ich durch mdnea Vetter Jiras in Mhttaii 
auf ehien südwestlich von diesem Orte, an der gegen Beraun füh- 
renden Strasse gelegenen, heidnischen Begräbntssort, den man beun 
Abtragen des Erdbodens behufs Verführung auf andere Felder 
entdeckt hatte, aufmerksam gemacht. Man hatte mehrere Leichen 
in Reihen |;eordnet blossgelegt und mit dem anderen^Boden ver- 
fUhrty ohne auf die näheren Verhältnisse zu achten. Spat ver- 
ständigt, gelang es mir mit meinem Bruder Bohumil doch noch 
den Bub II. weiter unten beschriebenen Schädel, nebst einigen 
Bruchstücken von anderen zu erhalten und auch durch eigene Arbeit 
selbst ein wohlerhaltenes Skelett einer erwachsenen Person (No. I) 
und das eines Kindes zu gewinnen. Das Skelett lag ausgestreckt^ 
den Kopf nach Westen, die Füsse im Osten, in reinem Lehm; mit 
Ausnahme eines flachen Stehies beim Kopfe konnten wir nichts 
von einer besonderen Stein- oder Holzfassung nachweisen. Zu bdden 
S^ten des Kopfes in de^ Ohrgegend lag je ein Ring mit einem 
S-fäfmig elugebogenen Ende und zwar bekle von Bronze, der eine 
überdies mit dünnem Silberblech überzogen. Gleich über dem Kopie 
dieses Leiche und in der Fortsetzung ihrer Längsachse lag die 
kindliche Leiche, deren Schädel sub III. angeführt werden soll, 
auf einer aus unbehauenen, flachen Steinen gebildeten Unterlage. 
Das Skelett selbst konnte wegen seines vorgeschrittenen Zerfalles 
nicht mehr erhalten werden. 

Die Bestattuiigsweise, sowie die. charakteristischen Schläfen- 
ringe erlauben c:^ auch diesen Begrabnissort in die heidnisch-slavische 
Zeit vom VI. — Xii. jahrhuudert n. Ch. zu verlegen. 

Die Untersuchung der Schädel ergibt Folgendes: 

Mn^Aan No. L Kräftiger, dabei ebenmässig und schön ge- 
bauter Schädel eines etwa jqjährigen Weibes mit mehr männlichem 
Aussehen und Ausdruck, mit vollständig erhaltenen, einfach ge» 
zackten Nähten, mit einem Schaltknochen in der Pfetlr, zwei in der 
Lambdanaht^ mit bis auf den in vivo ausge&llenen linken unteren 
zweiten Backenzahn vollständigem, etwas abgenütztem Gebiss; Musket 
leisten und Fortsätse wenig ausgeprägt wie auch die Augenbrauen* 
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bogen, die mit dem ganzen Nasentheil herausgebrochen sind, nach 
ihren seitlichen Partien zu schliessen, nicht bedeutend sein mochten. 
An der Aussenfläche des rechten Zitzenfortsatzes und des Gelenk- 
fortsatzes des Unterkiefers findet sich eine von Bronze herrührende, 
ditfuse, grünliche Verfärbung. Im Einzehien bietet die 

Norm. par. ein relativ mittellaages Eioval mit grösster Breitie 
den etwas markirten Scheitelhöckern, mit schmälerer Stirn und 
eckigem, keineswegs kurzem, abgestutztem Hinterhaupt 

In der norm» later. efscheint das Gesicht stark prognaihy 
saineiitHch aber steht der untere Theil des Oberkiefers und besonders 
die Zähne stärker vor. Die Stirn, steil ansteigend, mittelhoch, geht 
im Bogen in den anfangs flachen Scheitel über, der aber plötzlich 
nach kurzem Bogen schräg zu dem etwas längeren Hmterhaupt ab- 
fiUlt^ dessen Rundung durch die Hinterhauptä-MuskeUeisten gebrochen 
etsdieuit Die oberen Jochbogenränder laufen 2^5 mm über der 
deutschen Lirn^ doch dieser paralleL Stenocrotaphie besteht nichts 
doch nahem sich die interesskenden Knochen bdderseits sehr be- 
trächtlich. 

Norm, occip. : Der Scheitelbogen erscheint dachförmig mit 
markirtem mittlerem Grat und mit von d«n Scheitelbeinhöckem fast 

senkrecht abfallenden Scitca, also etwa die Form eines Pentagons 

nachahmend. 

Norm. fac. : Indem die Jochbögen nicht ausgebaucht, sondern 
flach und anliegend verlaufen, erscheint das Gesicht im (janzen 
schmäh hoch, in seinen Kinzclnlieitcn (Augen-, Nasenhöhle) mittcl- 
hoch. Uie Kieler massig entwickelt; die Zähne breit, schön; die 
unteren Nasenhöhlenränder nicht scliarf, wenn auch keint^ Fraenasal- 
g^iben bestehen. 

Die norm, basil. lässt den Schädel ebenso lang erscheinen, 
umsomehr als das Basion ziemlich nach vorn gerückt und das Hinter^ 
haupt etwas ausgezogen ist. Der Gaumen ist lang, schmal, die Zähne 
liegen in dnem nach hinten sich erweiternden Bogen (parabolisch). 
Die Zitzen- nur Griffelfortsätze sind schwach entwickelt; das Hinter* 
baupteloch länglich oval. 

Auch das Skelett, dem dieser Scliädei angehörte, war ich in 
der glücklichen Lage unversehrt zu erhalten; die Knochen erscheine 
ziemlich kräftig, die Muskelleisten stark. — Die letzten zwei Lenden- 
^bel sind mit einander knöchern verschmolzen. 
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Das Becken ist exquisit weiblich, die Beckenhöhe (Topinard) 
misst 203, die Ikeite (grösste Entfernung beider Darmbeinkämme) 
263 mm (Index = i29'55). I^^^ Beckeneingang ist quer oval, mit 
einem geraden Durchmesser von 108 und einem queren von 130 
mm; die aufsteigenden Schambeinäste .schiiessen einen Wwkel von 
über 95° ein. 

Die Messung der übrigen Knochen ergibt eine grösste Länge: 
för den Ilumenis 30 T, den Radius 219, die Ulnn 2*^6, den Femur 
410, die Tibia 328, die I'ibula 332 »nii, also Zahlen, welche 
auf eine Skelettlange von etwa T!;3, oder eine Körperlän:^e von 
etwa 156*5 cm für das weibliche Geschlecht dieses Volksstammeä 
schliesen lassen. Die Tibia zeigt keine Platycnemie. 

Mnehan No. II. Schädel eines etwa 40jährigen Weibes, etwas 
kleiner als der vorige. Die Ncähte gezackt, die Kran> und Pfeil- 
naht an einzelnen .Stellen, die Nähte in der Schläfe überhaupt ver- 
schmolzen ; im i.amdavs inkel tmden sich einige (3 —4) Schaltknochen, 
überdies kleine in der Lambdanaht. Die Zähne mit Ausnahme beider 
letzten oberen und dem linken, unteren zweiten Mahhahn erhalten, 
beträchtlich abgeschlirten. Die Muskclleisten wenig ausgeprägt, die 
Augcnbraucnbogen kaum angedeutet. Die Zitzenfjrtsätze klein. 

Norm. par. : Schönes Eioval mit abgerundeter Stirn uad 
ruadem, ganz wenig nach hinten vorragendem Hinterhaupt. 

Norm, later. : Gesicht wenig prognath (übcrdiess massig 
alveolärprognath^. Die Nasenbeine wenig vorstehend. Die Stirn 
ziemlich steÜ aosteigend» voa den Stirnhöckern in weiblicher Art, 
doch im Bogen zu dem wenig gewölbten Scheitel aufsteigend, welcher 
letzterer vom Obelion schräg abfallend ins runde Hinterhaupt über* 
geht. Es besteht keine Stenocrotaphie. Der obere Jocbbogenrand 
in die deutsche Linie. 

Norm, occip. : Einfacher Bogen mit etwas markirtem Scheitel 
und von den Scheitelhöckern senkrecht abfallenden Seiten. 

N orm. fac«: Das Gesicht grazil, lang; die Gesichtshöhe mag 
mindestens II4 mw, vielleicht noch etwas mehr betragen, lässt 
sich aber wegen des Mangels der postmortal ausgefallenen Schneide- 
zahne nicht absolut sicher feststellen. Die Augenhöhlen sind ziemlich 
hoch, abgerundet viereckig; die Nasenbeine breit, lang, flach zu 
einander gestellt; die Nase mittelhoch; der untere Nasenrand scharf. 

Norm* bas. : Gaumen länglich, schmal, die Zahnreihe einfach 
bogenf(»mig; das Hinterhauptsloch länglich oval; das Hinterhaupt 
esschei&t iSoger. 
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Mn6Aan Nr. III. : Schädel eines einige Wochen alten Kindes, 
denn alle Nähte, auch die Stirnnaht, sind offen, — die Fontanellen 
weit, die Zähne insgcsammt noch in den Alveolen eingeschlossen, 
selbst die mittleren Schneidezähne noch nicht dem Durchschneiden 
nahe. Der Schädel war vollkommen zerdrückt und fehlen nun <Jie 
meisten Gesichtsknochen vuid einii^e kleine Theile der llirukapsel 
doch liessen sich die erhaltener] iiru^hstückc gut aneinander passen, 
so (lass die ursprüngliche (restalt und Grösse, wie man es dem 
Schädel ansieht, sicherlich w ieclergcv. taaieii ist^ wenn auch vielleicht 
die Masse nicht ganz unzweifelhaft sind ; ich habe daher zu allen 
ein Fragezeichen gesetzt, obzwar ich sie selbst als richtig betrachte. 

Bei den einzelnen Ansichten bietet sich uns der Schädelcontour 
in der norm, p ar. als langes eiförmiges üval mit abgerundeter Stirn 
und etwas ausgezogenem, rundem Hinterhaupt dar. Die Scheitel- 
höcker treten nicht vor, w ie wir es bei unseren kurzköpfigen Kin- 
dern zu sehen gewohnt sind. 

In der norm, later. erscheint der Schädel sehr lang. Die 
Stirn, steil ansteigend, geht im Bogen in den lant^en, flachen 
Scheitel über, der plötzlich steil zum Hinterhaupt abfallt. Die Hinter- 
hauptsschuppe behält in ihrem kürzeren Theil diese abschüssige 
Richtung bei, um dann plötzlich abbiegend flach zum Hinterhaupts- 
loch nach vom zu streben. Die Schädellänge achemt also wesentlich 
durch einen langen Scheitel bedingt zu sein. 

Norm, occip.: Ein&cher, hoher Bogen mit in den imtmrten 
Theilen gegen die proc* mast 2u sich nähernden Seiten. 

Norm, fac: Von den Gesichtsknochen ist hat lüchts er- 
hatten; die Augenhöhlen scheinen hoch und rundlich gewesen 
zu sein. 

In der norm, bas* ist das auf&llend lange Hinterhaupt be* 
merkenswerthy wodurch das Hinterhauptsloch stark nach vom ge- 
rückt wurde. 

Mnerian IV. : Theile einer mannlichen Calvaria mit kräftigen 
Muskelleisten und Zitzenfortsatzen. Ob Schaltknochen bestanden, 
ist nicht mehr zu eruiren, doch schliesse ich es aus den erhaltenen, 
äusserst gezackten Nähten. Die Zusammenstellung der Fragmente 
eigibt nur so viel, dass es sich um einen ähnlichen mittellangen« 
«choa gerundeten Schädel mit eiförmigem Contour in der norm, 
par« und mit ähnlichem Läogenbreitenindex (75 — 77, vielleicht — 78) 
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bandelt; wie die vorlier beicliriebeneii 'Ka L und II* sich dar* 
steUtesu 

Mnitett No. V. Ein Obeigeaiclilsachädelt d. i der Oberkiefeiv 
daa liake Wai^eabeis und ein Theil des Sürnbeina: die Oberidefer- 
bfihe beträgt 70, dieOberldefeibreite 95 mm, woraus sich ein Index 
¥0& 73*68 berechnen lässt, der auf ein liohes Gesicht hinweist. 
Die Nasenhöhe mit 53 gegen die Breite mit 25 mm (Index 47 16) 
und die Augenhdhlenhöhe 32 gegen die Breite 37 mm (Index 86 48) 
ergibt ein älmliches relatives Uiberwiegen der Höhe in den ein- 
zelnen Theilen des Gesichts. Der Form nach wäre hervorzuheben, 
dass die Augenbrauenwülste ziemlich stark entwickelt, die Augen- 
höhlen abgerundet viereckig, fast horizontal stehend, der untere 
Nasenrand als nicht scharf sich darbietet, wenn auch keine Praenasal- 
gruben bestehen. Sehr betrachtlich ist die Prognathie, namentlich 
die alveoläre Pro£j:nathie ; leider sind die Zähne (postmortal) aus- 
gcfaikn, so das^ man ihre Stellung nur nach dem \ erlauf der 
Alveolenachsc als stark nach vorn ragend abschätzen muss. Die 
Zalmreihe bildete einen einfachen Bogen; der Gaumen war lang, 
schmal. Es handelt sich zweifellos um ein männliches Gesichts- 
skelett. 

Am selben Fundorte sammelte ich weiters Bruchstücke zweier 
anderer Schädel, davon eines exquisit männlichen, von denen ich 
aber nichts mehr angeben kann, als dass sie in ihrem Hinterhaupts- 
theil, der eben nur erhalten ist, den ersten zwei vollkommen er- 
haltenen Schädeln in der Form gleichkommen und auf dieselben 
übrigen Verhältnisse schliessen lassen. 

Alle Schädelknochen sind lichtocker (nanking) gefärbt, ober- 
flächlich glatt, wenig glänzend und^ namentlich die männiicken^ 
ziemlich dick und massiv. 

Endlich bewahre ich von ebendaselbst einen männlichen Ober- 
schenkelknochen, 440 mm lanef, und das dazu gehörige Schienbein 
356 mm lang, nicht platycnemisch, \\ eiche beide ich zur ungefähren 
Grössenbestimmung des Skelettes verwendete, indem ich dessen 
Länge auf 160 cm schätzte, was einer Körpcrgrosse von l63"5 
des Lebenden entsprechen würde (nach Topinard), 

Wenn wir ims nun eine 
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Uibersieht 

über die Untersuchungsresultate der beiden wohlerhaltenen Schädel, 
jenes des Säuglings und der Bruciistücke der männlichen Schädel 
verschaffen, so müssen wir 55ie, wie ich glaube, den Libäicer Schä- 
deln als eng verwandt anschliessen : die weiblichen Cranien mit 
Indices von 75'26 und 76*57 (Mittel 75*96) stimmen in diesen Zahlen 
als niittcUang, sowie in ihrer Höhe (Höhealängcnindex im Mittel 
73*71 und Höheabreitenindex im Mittel 07-09) als mittelhoch nicht 
nur untereinander, sondern auch mit jenen ziemlich genau überein. 
Das Gesicht erscheint ebenso ziemlich hoch oder lang und schmal 
(Gesichtsindex im Mittel 91*74, Oberkieferindex Mittel 71*85, Ober- 
gpsichtsindex 49*79) und steht auch in seinen einzelnen Theilen 
(Augenhöhlenindex im Mittel S8-88 und Naseohöhleoindex 50*53) 
aa der Grenze zwischen hoch und mittelhoch. 

In der norm. par. bieten die Schädel als Contour ein Eioval 
mit abgerundeter Stirn und etwas längerem Hinterhaupt und, indem 
No. I mehr eckig, No. II überall schön abgerundet erscheint, 
treten uns auch hier die bei den LibSicer Schädela emähnten zwei 
Varietäten nebeneinander entgegen. 

Die norm, later. zeigt uns die Kiefer- und Alveolar- 
prognathie, namentlich der männlichen Schädel, die schräg auf- 
steigende Stirn, den langen Scheitel, die Abdachung zu dem etwas 
längeren Hinterhaupt* 

In der norm, o c c i p. hjemcht der einfache Bogen vor, 
mit Andeutung der Pentagonfocm bei No. I., entsprechend seiner 
nonn. par. 

* Der Vergleich der unteren und oberen Stirn- und der Hinter- 
hauptsbreite mit der grössten Schädelbreite (= 100) ergibt fol* 
gende Verhältnisse: 

No. I. 66 42 — 79*28 — 8<y7i 
» II. 69-40 — 85-07 — 78'35. 
Da die beiden Schädel No. I und II in ihrer Länge den 
weiblichen von libSic gleichen, welche w ir länger fiinden als die 
männlichen, so nehme ich auch für den Volksstamm von MnöAan 
diese grössere Langköpfigkeit des weiblichen Geschlechts gegen- 
über dem männlichen als Eigenthümltchkeit an *) ; der Schädel des 
Säugluigs Mngftan No. HI. erlaubt uns durch seinen langen Bau 

«) leb $estc3ie jedoch die Ujisnläaglichk«lt des Iffaterltls. 
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(Index 72-46) dieses Verhältniss dahin zu ergänzen, dass dem Kinde 
die gtösstc, dem Manne die kleinste SchädelläDge zukam, während 
das Weib in der Mitte stand. Ich hebe dies hervor xmd erwähn» 
im Voraus, dass ich bei den Brachycephalen der neueren Zeit ein 
umgekehrtes Verhältniss gefunden habe, d. h. dass die Weiber eine 
stärkere als die Männer, die Kinder aber die stärkste Kurzköpfigkeit 
aufweisen. 

Zum Schluss seien noch einzelne Charakteristika, als stark 
gezackte Nähte, Häufigkeit kleiner Schaltknocben , Mangel von 
Stenocrotaphic und Praenäsalgruben (höchstens stumpfer unterer 
Nasenrand) als übereinstiiiimead mit denen der Libäicer Schädel 
angeführt. 

Der Typus der MoÖAaner Schädel deckt sich mit dem von 
LibSic 



Scbüttenhofen (SuSice). 

Im XII. The il der »Pamätky archeol.« (1882, S. 13) berichtet 
Herr Firof. Job. N. Woldfich über ein Grabfeld bei Schüttenhofen, 
ausgezeichnet durch reihenförmige Anordnung der von Süd nach 
Nord (den Kopf nach Süden, das Gesicht nach Osten gekehrt) 
liegenden Leichen^ geschmückt mit Schläfenriagen mit S-förmig 
eingebogenem Ende. Nur dne von den durch Hm. Prof. Woldtich 
ausgegrabenes Leichen lag in umgekehrter Richtung^ d« h. den 
Kopf nach Norden. Die Zeit, vmm dieser Begräbnissplatz benützt 
wurde^ erscheint durch den in der Hand eines jugendlichen Ske- 
lettes gefundenen Denar Vratislav des IL (1061 — 1092) genau als 
<fie zweite Hälfte des XI. Jahrhunderts bestimmt. Uiber die gefun- 
denen Knochenüberreste dtire ich aus obiger Abhandlung wörtlich: 
»Uiber die aus diesem Grabfelde gewonnenen Schädel ist es jedoch 
nöthig, hier das wichtigste zu sagen. Ich besitze 4 Schädel und 
zwar den Schädel des Jünglings (Kindes) C, den Schädel des ver- 
kehrt gellten Skelettes D, den mir von Herrn Sgnost überlas- 
senen A und den mir- durch Herrn Hofik- ebgesendeten Schädel B* 

Der Schäddl A ist zweifellos männlich^ hat etwas abgeschlif- 
fene Zähne und gehört dnem erwachsenen^ jedoch nicht sehr alten 
Manne an. Der Schade} B scheint, weiblich zu 9?i% l^at nur. wenig 
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abgeschlißene Zähne und ist mittleren Alters, doch jünger als A, 
Der Schädel C zerfiel, ich habe ihn jedoch wieder zusammen- 
geklebt; er ist auch dadurch interessant^ dass die Stironaht nicht 
verwachsen ist. 

Diese 3 schrillen und geföUigen Schädel sind mittellang (meso- 
ccphal) und etwas pfognath. Der Schädel D, welcher dem ver> 
kehrt Hegenden Scelette angehörte, ist ebenfalls mittellang, — der 
untere Theil ist beschädigt, — gehört einem älteren Menschen an, 
zweifelsohne einem Manne, zeigt jedoch eine ganz andere Gestalt; 
es ist wahrscheinlicb efai Fremdlinge welcher auf diesem Platze in 
verkehrter Lage begraben worden ist.« 

Herr Professor Woldfich hatte die Güte eme ausführlichere 
Messung dieser Schädel etwa nach memem Ver&hren vorzunehmen, 
wofiir ich ihm zu grossem Danke verpflichtet bin, und ich führe 
die Blasse in der Tabelle L (sdne Erlaubniss gebrauchend) an. Sie 
sind mittellang, ihr Index schwankt zwischen 75*53 und 77-65, be- 
trägt im Mittel 76*42, dem Längenhöhenmdex und dem Breiten- 
höhenindex nach ist ein Schädel {A) niedrig, em Schädel hoch (D), 
2 {B, C) mittelhoch. Das Gesicht erschemt bei A hoch, bei C 
niedrige <lc<n entspredieod audi die Augenhöhlen. F^ot Woldfich 
war auch so freundlich, mir im privaten Verkehre mitzutheilen, 
dass die 3 Schädel A, B, C etwa mit dem mittellangen Schädel- 
typus von Hradek bei Frag überehistimmen würden, nur dass ihre 
norm, pariet. kurz eiförmig erscheint, während der Schädel D dem 
Typus von LibSic-Mn^Aan entsprechend eine etwas längere, ei- 
förmige norm. par. zeigt und sich von den drei anderen wesentlicji 
unterscheidet. 

Auch die Vergleichung der unteren und oberen Stirn-, sowie 
der Hinterhauptsbreite mit der grössten Scharlelbreite zeigt diesen 
Unterschied, indem Schädel D die kleinste obere Stirnbreite be- 
sitzt. Das Verhältniss ist wie folgt: 

A : 69-10 : 84*24 : 7876 
6:68*96:86*89:8275 
C : 70*21 ! 87'23 : 70^2 
D : 70*42 : 83*02 : 95*07. 

Der Gesichtsindex ist bd A = 105-30^ bei C 87*82, der 
Obergenchtstndex bei A = 637i, 63^71-42, €»47*82; es ei^ 
sdicint also das Gesicht- bei A und B hoch, schmal, bei C niedrig. 
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Die Augenhöhlen sind bei allen niedrig, oder höchstens mittel- 
hoch, die Nase bei A und B hoch. 

Wir finden also im Scliüttenhoiner Grableide einen mittel- 
lani^en Scliädeltypus, der sich den anderen uns bekannten anreiht, 
wiewohl er sowohl in der 1 >rm des Schädeldachs, als in der 
Bildung des Gesicht bei den einzelnen Stücken etwas varürt« 



J a r o m e f . (?) 

Herr Sole, Ciistos des böhmischen Landesmuseums in Prag, 
legte mir über meine Bitte sieben Schädel vor, die unter der Be- 
zeichnung »Fundort unbekannt« in den Museumssammlungen aufbe- 
wahrt wurden. Beim Umräumen hatten dieselben ihre Adresse verloren 
und es war nun nur soviel bekannt, dass zwei oder drei aus einem 
Funde von Jarom^f und drei aus einer Grabetätte von Hockern bei 
Chrudim (Pamätky III. 235) stammen. 

Nach der Beschaffenheit der Schädelknochen und dem ihnen 
anhaftenden Erdboden schied ich aus ihnen No. 37, eine Calvaria 
von stark verkalkten Knochen mit rothem Lehm gefüllt dann No. 33, 
den Schädel euies Jünglings, mit rauher, glanzloser Oberfläche und 
von vorgeschrittener Verkalkung, als isolirt stehend aus. Von den 
fünf übrigen Stücken zeigen drei (No. 34, 29, 35) eine gelbliche 
Farbe (Nanking), eine glanzlose, rauhe Oberfläche und uraren in 
gelbem (gelblich röthlichem) Ziegellehm gelagert; No. 32 und 30 
endlich haben ein frisches Aussehen, sind oberflächlich glatt und 
etwas glänzend, Uchtgefärbt, und lagen, wie die anhaftenden Spuren 
beweisen, in dunkler Ackererde. No« 32 seigt überdies auf der 
linken Seite Holzreste. 

Ich schrieb daher Nr. 33 und 37 isolirten Gfähem (wahrscheinlich 
der Bronze- oder frühen Eisenzeit), No. 29, 34 und 35 dem er- 
wähnten Hockeigrabfelde bei Chrudim, und endlich No. 32 und 30 
der Begräbniasfltatte von Jaxomü zo, mich auf die in den Berichten 
der »VaaMcym enthaltenen Notizen berufend. Die Messui^ der 
Schädel beseitigt die Richtigkeie dieser Annahme, denn die drei 
den Hbckem sugeschfiebenen weisen huiSota von 70*46 bis 73*29 
aiii^ ebenso fiir diese charakteristtsch, als die Indioes von Nd 32 
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und 30 (75*69 und 76.64) für die in die; em 'fhdl von mir be* 
bandelte Zeit vom VI. bis XTI. Jahrhundert. 

Aus dem Bericht des P. Fr. Fetera Rohn^nick}^ (Archeol. 
Pamätky III. 1859, S. 280) entnehme ich, dass auf dem sogenannten 
Ptäkbei Jarom^f 3 Skelette in der gleichen Richtunjr von Süd nach 
Nord gelegen aufgefunden wurden. Das erste, mit dem Gesicht 
nach Osten, war mit einem silbernen, S-förmig eingebogenen Schläfen- 
ring (unter dem linken Ohr) geziert; dies Skelett war verv\ittert, 
das Gesicht beim Ausgraben beschädigt. Das zweite, »von stärkeren 
Knochen und Heinen, ebenso mit einem härteren Schädel,« lag mit 
den Füssen nach Osten, woraus der Berichterstatter auf einen Christen 
schliesst, in einem Holzsarge, von dem nur papierdünne Blättchen 
erhalten blieben. Das dritte Skelett lag ebenfalls in einem Holzsarge, 
doch mit dem Kopf nach Osten. »Die Schichten unter der Acker- 
krumme bestehen aus einem mit Kiesel und Sand gemischten 
Schotter.« 

Es ist klar, dass uns sub No. 32 der Schädel des zweiten 
Grabes» sub No. 30 der des dritten Grabes erhalten blieb. 

Jarom^f No. 33.: Schädel eines jungen Mannes; alle Nähte 
erhalten, einfach; in der Lambdanaht mehrere Schaltknochen. Die 
arc. Sttperdl. sehr stark entwickelt, die Nase tief eingesetzt; die 
proc. mast. gross; die Knochen schwer. Der Schädel ähnelt sehr 
den männlichen von Libman. 

Die norm. par. bietet ein eißirmiges Oval mit schmälerer» 
runder Stirn. 

Norm, later. : Das Gesicht wenig prc^nath, der Alveolär* 
forsatz prognath; die Nasenbeine lang, tief eingesetzt, vorragend. 
Die Stirn weicht im Bogen, jedoch nicht fliehend zurück, der Scheitel 
ist w-enig gewölbt, geht im Bogen in das runde Hinterhaupt über; 
es besteht keine Stenocrotaphie ; die oberen Jochbogenränder fallen 
in die deutsche Linie. 

Norm, occip. : Einfacher Bogen mit niedrii^er Wölbung und 
senkrecht abfallenden Seiten. Muskelleisten schwach im Verhältniss 
zu der Starke der Knochen. 

Norm, fac: Das Gesicht niedrig» die Augenhöhlen horizontal 
gestellt, abgerundet viereckig, niedrig; die Nase schmal und mittel^ 
hoch; die Nasenbeine achmal» lang; Piaenasalgrubett schwach an- 
gedeutet. 
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l^orm. basiL: l>ie ZStine standeii fa einem einfachen, breiten 
Bogen; der linke letzte MaUzalm fiel schon in vivo aus. Der Gaumen 
Ist breit. Die Jocfabögen verhofen etwas ausgeschweift. Das for. 
ovale ist rhombisch. 

JaromÖf No. 30.: Schädel eines jungen Weibes; die Zähne 
Hiebt abgenützt, es bricht erst beiderseits der zweite Mahlzahn 
durch (13—16 Jahre). Die Nähte erhalten, einfach; in der hanibda- 
naht ein^ Schaltknochen. Es besteht i ceine StenMcr<jtaphic. Are. 
supercU. nicht entwickelt, die Zitzenfortsätzc schuacli. Kcmc .Muskel- 
lristen. — Der Schädel ähnelt dem auf Tat. I. sub. Fig. 2 abge- 
bildeten von Lib<!an. 

Norm. par. : Ei j\ al mit runder Stirn und rundem Hinter- 
huupt. Die Hücker nicht vorstehend. 

Norm, later. : Das CjCbicht orthognath, alveolär prognath, 
die Nase llacli ; die Stirn steigt senkrecht (kindlich-rhachitisch) auf 
und geht in starkem Bogen in den flachen Scheitel über, welcher 
nach kurzem Bogen steil zum runden Hinterhaupt abfällt Die 
oberen Jochboge nrandcr fallen in die deutsche IJnie. 

Norm, occip. : Bogen mit niedriger Scheitehvolbung und 
etwas vortretenden Schettelhöckern, von denen nach abwärts sich 
die Seiten etwas nähern (an Khachitis mahnend). 

Norm. fac. : Das Gesicht ist niedrig; die Augenhöhlen schräg 
oval, niedrig; die Nase breit und niedrige; ihr unterer Rand stuuipf; 
die Nasenbeme breit, stehen m einem stumpfen Winkel, also flach 
za einander. 

Norm, basil. : Die /ahne tchen in ü-formigem Bogen, dcf 
Gaumen ist mittell^ig, das Hinterhauptsloch länglich ovaL 

Uibersieht 

Die beiden Ijo.u luicbeneu Schädel, der eine mä-mlicii, der 
zweite weiblich, erscheinen uns so vollkommen m Mass und Form 
ubereinstimmend, dass man geneigt sein kann, sie als die Reprä- 
sentanten eines kraniolo^sch rassreinen N'olksstammes anzuseilen. 
Du L. B. Index beträgt 75*69 und 7^1' 4; sie sind also mittellang, 
— dabei mittelhoch (H : L = 76-24 und 75-45 ; H : B = 10072 und 
98*43). Das Gesicht ist niedrig sowohl im Allgemeinen (Oberkiefer- 
Index 65*95—66*66; Obergesicbtsiiidex 4St'ia— 49*54)». als in ^ea 
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Einzelnheiten ; doch zeigt der männliche relativ niedrigere Augeü- 
]n)hlen f7?'ßo) als der weibliche (82.35), welcher hingegen wieder 
eine breitere, niedrigere Nase (63*15) aufweist als der erate (50'00). 

Die norm. par. bietet als Schädelcontour ein eiförmiges Oval, 
die norm. lat. das orthognathe Gesicht, die gewölbte Stirn, den 
wenig gewölbten Scheitel, der im Bogen in das runde Hinterhaupt 
ubergeht. In d^r norm, occip. erscheint die Schädelwölbiinor als ein- 
facher Rogen mit senkrecht abfallenden Seiten. Die Zahne stellen 
in einem einfachen Bc^en, der Gaumen ist breit; Fraenasalgruben 
angedeutet. 

Die untere und obere Stirn, sowie die Ilinterhauptsbreite ver- 
hält sich zur Schädelbreite (= 100) wie No. $3.: 67*88 — 81 75 — 

77*37. No. 30.: 71*^7— 89*84— 77*34. 

Der Volksstamm von Jarom^f gleicht also in der Schädeiform 
am meisten dem Lib^aner, doch unterscheidet er sich von ihm 
wesentlich durch seinen L.B. Index (75*69— 76*64), nach welchem 
er unbedingt den Mittellangschädeln zugezahlt werden muss. 



2alov und Levy Hradec. 

Unter diesem Titel führe ich die Schädel zweier zeitlich scharf 
getrennter Begrabri issstatten vor, weiche durch ihre Nachbarschaft 
und die eigenthumlichen Fundumstände in einem Capitei besprochen 
zu werden verdienen. 

Die ganze ausgedehnte Anhöhe bei Roztok, nächst Prag, knapp 
unter dem Berge Rivnad, die die Wälle und das Kirchlein der Burg- 
stätte Levy Hradec trägt, ja noch weit über die ersteren sich 
binauserstreckt, führt den Kamen ^alov und ist jedenfalls schon 
vor der Errichtung der äussersten Wälie besiedelt gewesen. Denn 
die gründliche, unter der umsichtigen Leitung des Hrn. Dr. Ryzner 
von der Prager »Spolednost* pi'^tel acbeoL« durchgeführte Durch* 
forschm^ des hevf Hradec hat uns aus den Wällen selbst eme 
Unmasse v<m Bein- und Kisengegenständen und von Scherben vom 
Burgwalltypus geliefert, welche beweisen, dass ein schon bewohnter 
Boden das MateHaL zu diesen WSUen geliefert hatten 
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tlut ärridituDg ist mcht »diefgesteÜt; die der äussersten 
Wälle wird man woM nicht liocli über das 6.-*8. Jahrhundert ver- 
legen können; ihren Dienst mögen sie immerhin bis in das XIL 
Jahrhundert versehen haben* Das, was nun in den oberen Schichten 
des Innenraumes gefunden wird — und dazu gehört der in der Nähe 
des jetzt dort stehenden KÜrchleins aa%efundene Friedhof, auf dem 
man bis jetzt über 60 Skelette, zum Theil mit slavisdien Schläfen- 
ringen geziert, blossgelegt hat^ — gehört dem ILevf Hradec an; es 
stammt aus der Zeit vom VUL— X. — XII. Jahrhundert Das, was 
in den Wällen selbst gefunden wurde und in den tkferen Schiditen 
ausserhalb und vielleicht auch innerhalb derselben, gehört dner 
älteren Ansiedlung an, von der sich wohl auch der Name ^ov 
erhalten hat. Diesen älteren Ansiedlern von ^ov gehören auch 
die Schädel, die ich zum Unterschied der jüngeren Lev)^-Hradecer, 
immer die ^alover nennen wilj, an, welche man in den äussersten 
Wällen und einen auch ausserhalb der Wälle bei der ^alover Zie- 
gelei, wo man viele Gerippe blossgelegt haben soll, gefunden hat — 
nicht in regelmässigen Gräbern, sondern für sich, doch in der 
Nachbarschaft der Scherben und Geräthe vom BurgwaUtypus. Sie 
sind wohl, wie schon bemerkt wurde, beim Aufwerfen der Wälle 
hiehergebracht worden, indem man das Material von einer Stelle 
nahm, die ehedem als Begräbnissplatv: gedient hatte. Diese Nicht- 
achtung einer vordem geheiligten Statte können wir uns nur dadui cii 
erklären, dass die letzten Einwohner des Levf Hradec in einem 
feindseligen \'erhältniss zu ilireu \*urgäagern am /alov gestanden 
sein mögen. Indem ich im Folgenden die beiden Stämme kranio- 
logisch von einander trennen kann, überlasse ich es den Archeo- 
logen auch in ihren Kunsterzeugnissen Unterscheidungsmerkmaie 
festzustellen. 

Erwähnt sei noch, dass die letzten Grabungen am I.evy 
Hradec in der Nahe des Kirchleins Culturgrubeu blosslegteu, deren 
Inhalt (zumeist Sclierben von aus freier Hand gefertigten Gefässen, 
auch ein Steinbeiifragmeut etc.) uns berechtigen ein noch älteres 
Stadium der Bcwohminsr dieser Anhohen anzunehmen, so dass 
wir im (xanzeu drei verschiedene Ansicdluugcn zu unterscheiden 
hätten. Es wäre zu wünschen, dass wir auch von dieser ältesten 
Einwohnerschaft, wie von den beiden folgenden, Skclettüberrestc 
erwerben könnten, vini uns aucli über iiire körperliche Beschaßen^ 
heit eine N'orstelluug machen zu können. 

Onala bob«mio». L Tli. a 
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2 a 1 0 V. 

Herr Dr. Ryzner in Roztok hatte mir mit grösster Zuvor- 
konunenheit die 6 in seiner Saniniluiii^ befindlichen /^alover Schädel 
zur Untersuchung geliehen : durch die Nachbarschaft der Bein- und 
Eisengeräthe, sowie der Scherben vom Burgwalltypus bei gänzlichem 
Mangel andersartiger Artefacta, ist es möglich dieseibeo als sla* 
vische, aus der Zeit vom VI. — XII. Jahrhundert stammend, zu be- 
stünmen; nach dem bei einem Schädel gefundenen Ohrschmucke 
können wir sie noch genauer wohl in die erste Zeit dieses Ab- 
schnittes, vielleicht in das VI. bis VIII. Jahrhundert verlegen ; denn 
der genannte Schädel trug auf einer Seite einen goldenen, zierlich 
gearbeiteten, mit einem traubenfbrmigen Anhängsel versehenen 
(Taf. III. a.), auf der zweiten Seite einen aus einem einfachen, an 
einem Ende etwas (S-förmig ?) eingebogenen, silbernen Draht beste- 
henden Ohrring (Taf. IIL ß,). In letzter Zeit (Casopis vlast. spolk. 
muzejn. v Olomouci 1890 25.) beschrieb Herr P. Fr. F^ikryl, 
Cc»operator in Sob^chleby, mehrere dem ersterwähnten ähnliche 
Ohfringe, <iie er in den Gräbern »Tabarky« bei Kvasic in Mähren 
ebenialls in B^leitung eines Ge^ses mit einem Wellenoraament 
fimd; Dr. Wankel verlegt dieses Grabfeld in das V*— VfL Jahr- 
hundert 

Ich lasse nun die Beschreibung der Schädel folgen. 

£a2ov L Kräftiger Schädel eines etwa 40jährigen Mannes 
(Tat m. Fig. 5. a.^d.) : Die Nähte insgesammt erhalten, gezackt; 
un rechten Asteriom em Schaltknochen. Die Zähne sind stark ab- 
genützt, alle erhalten; hervorsuheben ist, dass die oberen Schneide- 
zähne, welche orthognath stehen, ja noch eher etwas nach rück- 
wärts ihre Schärfe wenden, auf ihrer hinteren Fläche höher hinauf 
abgeschlißen smd, während dem an den unteren Schneidezähnen 
eine stärkere Abnützung an der vorderen Fläche entspricht. Die 
Augenbrauenbogen shidstark entwickelt, desgleichen dieMuskellebten 
und Fortsätze (proc. mast. und styl.) ausgeprägt Es besteht kerne 
Stenocrotaphie. 

Norm« par.: Längliches, eiförmiges Oval mit enger, runder 
Stirn und engem» ausgezogenem, seitlich abgeflachtem Hinterhaupt 

Norm* later.: Das Gesicht orthognath, die Zähne nach 
tiihten zurückweichend; die Nasenbeine vorstehend, tief eingesetzt; 
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die Stirnhöckef stehen tief, die Stirn ist somit niedrig, dabei schräg 
aufsteigend uncl im Hogen in den wenig gewölbten Scheitel über- 
gehend, .^ elchcr dann im Bogen und vom Obelion steil abfallend 
sich in das ausgezogene, runde Hinterhaupt fortsetzt. Der obere 
Jochbogeorand fäUt in die deutsche Linie. 

No rm. occip. : Hoher Bogen mit markirtem Scheitel, so 
dass die Sciteiiwandbeine dachförmig sich senken, um plötzlich von 
ihren Höckern an senkrecht abzufallen, so dass der Contour einem 
häuschenförmigen Pentagon ähnlich wird. 

Norm. fac. : Gesichtsausdruck wild; die Stirn niedrig, der 
Verlauf der Stirnnaht durch eine leichte Erhabenheit, ähnlich wie 
die Pfeihiaht, markirt. Breite, niedrige, abgerundet viereckige Augen- 
höhlen ; lange, vorstehende Nasenbeine, im spitzen Winkel zu ein- 
ander gestellt. Die Nase ist hoch, schmal; Pracnasalgruben ange- 
deutet. Die Muskelansatzstellen am Gesichtsskelett stark ausge- 
prägt, namentlich stark im Verhältnis'^ za denjenigen am Him- 
schädel. Die Unterkieferwinkel abstehend. 

Norm, basil. : Die Basis erscheint lang, der Zahnbogen ist 
parabolisch oder, besser gesagt, der Alveolarfortsatz hat diese Form, 
denn dadurch, dass die Schneidezähne mit ihren Schärfen mehr 
zurückstehen, treten sie in eine gerade Linie un d erst von den 
Pxkzähnen, welche den Winkel bilden, biegt die Zahnreihe nach 
hinten um. Die Jochbogen verlaufen etwas ausgeschweift. Das 
Hinterhauptsloch ist breit, oval und rückt stark nach vorn, so dass 
auch bei dieser Ansicht das Hinterhaupt lang erscheint. 

^alov II. Grosser, schwerer Schädel eines Mannes von mitt- 
leren Jahren; die Zähne sind stark abgeschliffen, die Nähte noch 
alle erhalten, bloss in der Schläfengegend verschmolzen, so dass 
sich nur mit Noth erkennen lässt, dass keine Stenocrotaphie bestand ; 
die Augenbrauenwülste nicht übermässig ausgebildet, während sonst 
alle Muskelansatzstellen kräftig ausgeprägt sind« Die Nähte sind 
einfach, doch in den seitlichen Partien der Lambdanaht finden aich 
viele Schaitknochen. 

Norm, par.: Lang-eiförmiges Oval mit breiter, vorn flacher, 
abgerundeter Stirn, wenig markirten Scheitelhockem, ausgezogenem, 
gestutzt pyramidenförmigem Hinterhaupt. 

Norm* later.: Das Gresicht orthognath, die Zähne ragen 
senkrecht herab. Die Nasenbeine vorstehend, die Stirn hoch ge- 
wölbt, in die schöne Scheitelwölbung im Bogen übergehend, die 

4* 



Digitized by Google 



a 

dann, schon vor dem Obelion schräg abfallend, sich in das runde 
Hinterhaupt fortsetzt. Der Schädel erscheint hoch; der obere Joch- 
bogenrand fällt in die deutsche I.inie. 

Norm, occip. : Bojren mit etwas maikir'cm Scheitel, seitlich 
etwas abgedacht und von den Schcitelhöckern senkrecht abfallend. 

Norm, fa c: Hohes, schmales (iesicht, namentlich im unteren, 
weniger im oberen i heile, denn die Augenhöhlen sind viereckig, 
niedrig, etwas schräg gestellt; die Nasenbeine breit, flach (im 
stumpfen Winkel zu einander) liegend. iVaenasalgruben stark ent- 
wickelt. Die jochbogen aoUegead. Die MuskeUeisten im Gesicht 
kräftig. 

Norm. bas. : Die Zähne stehen in einfachem, U-förmigem 
Bogen; das Hinterliauptsloch ist länglich oval, das Hinterhaupt 
lang, ausgezogen. 

i^alov in. : Grosser, kräftiger Schädel eines etwa 50— 6ojäh- 
rigen Mannes, denn die sonst einfachea Nähte, Kränz-, namentlich 
Pfeil- imd Lambdanaht beginnen zu verwachseo. In den Schläfen 
ist das Keil-, Stirn- imd Scheitelbein schon verschmolzen, doch 
lässt sich noch crkenneD, dass keine Stenocrotaphic bestand, wenn 
auch die das Keil- und Scheitelbein verbindende Brücke nicht breit 
war. Keine Schaltknochen. Zähne alle bedeutend abgeschUfieo, 
doch insgesammt erhalten, bloss ein einziger wenig cariös. Die 
Augenbrauen Wülste stark, alle MuskelansatzsteUen deutlich ausge- 
prägt; die Zitzenfortsätze kräftig; die halbbogenförmigen Hinter- 
haiqjitslinien in der Mitte zu einem V-förmigen^ starken Toms ocdp. 
zusammenfiiessend. 

3 cm über dem linken Auge liegt in der halbdrkelförmlgen 
Linie des Stirnbeins ein etwa 7s '™ Durchmesser zählendes 
Grübchen, von einer Verletzung (?) herrührend^ während sich ein 
«weites, flacheres höher oben am Stimbdn befindet. 

Norm, par«: Laiiges, eiförmiges Oval mit breiter, runder 
Stirn, und langem, abgerundetem Hinterhaupt; die Scheitelhöcker 
gar nicht vortretend. 

Norm, later.: Gesicht orthognath; Zähne senkrecht ste- 
hend, Nasenbeitte vorragend; Stirn niedrig, steil aufetdgend; an 
den Stimhöckera biegt die Curve plötzlich um und steigt noch all- 
mählig zum Scheitel an, um nach längerem, flachem Verlauf schräg zum 
runden, durch den Höcker unterbrochenen Hinterhaupt abzufallen« 
Der obere Jochbogenrand verläuft etwas über der deutschen Linie. 
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Norm, occi]).: Hoher, einfacher Bogen mit senkrecht ab- 
fallenden Seiten; doch auch an diesem Schädel erhebt sich der 
Scheitel am Bregraa etwas, so dass die Pentagonform angedeutet wird» 

Norm. fac. : Gesicht hoch, schmal^ namentlich im unteren 
Theil; die Augenhöhlen sind niedrig, abcjenindet viereclcig, stehen 
etwas sciuräg; die Nasenbeine (etwas defect) schienen breit und 
flach zu dnander gestellt zu sein. Die Nase nnttelhoch; Praenasal« 
graben gut angedeutet. Der Unterkiefer hoch. 

Norm, basil.: Die Zähne stehen parabolisch, der Gaumen 
ist lang, schmal; die Jochbogen verlaufen aoli^end; das Hinter* 
haupt ist lang, ausge^ot^en, das Hinterhauptsloch rundlich. 

^alov IV. Schädeldach eines jüngeren Mannes mit einfachen 
Nähten. In der Lambdanaht, namentlich in ihrem mittleren Theile 
mehrere Schaltknochen^ die Stirnnaht in der Schläfengegend ver- 
schmolzen. Es bestand keine Stenocrotaphie. Das Schädeldach 
erscheint deutlich kürzer und breiter, hat aber jedenfalls postmortal 
an Breite etwas zugenommen; denn abgesehen, dass vom Ffinter- 
hauptsloch ein Sprung hinaufeleht» klafft auch der linke Theil der 
Hittterhauptsschläfenbeinnaht. Die Augenbrauenwülste und die 2St* 
zenfortsätze kräftig entwi^elt^ weniger die übrigen Muskelansatz* 
stellen. 

Norm, par.: Iifittellanges Eioval mit abgerundeter Stirn und 
rundem, etwas längerem Hinterhaupt. 

Norm, later.: Von den starken Augenbrauenwülsten steigt 
die Stirn im Bogen, an den Stimh5ckem etwas gebrochen, zum 
Scheitel, der nach kurzem flachen Verlauf ^ch ebenfalls im Bogen 
zum runden Hinterhaupt senkt. Der Schädel erscheint hoch. 

In der norm, occip. bietet sich die Schäddwölbung als 
hoher, breiter, ein&cher Bogen mit von den Scheftelbeinhöckem 
senkrecht abfallenden Seiten dar. 

Norm basiL: Das Hinterhauptsloch rundlich, die Basis kurz* 

^alov V. Schädel eines etwa 35— 45jährigen Weibes (Taf.IIL 
Flg. 6. a. — d.): die Kranznaht in den Schlafen verschmolzen, an der 
Pfeil- und Lambdanaht sind erst die ersten Spuren der Verwachsimg 
zu sehen. Die Nähte sind einfach, in der Nähe des linken Asterion 
ein kleiner Schaltknochen. Die Zähne, von denen übrigens der rechte 
dritte und der 2. tmd 3. Unke Mahlzahn im Oberldefer, die beiden 
dritten im Unterkiefer in vivo ausge&Uen sind, smd stark abgenützt; 
die Schneidezähne sind schmal und weisen die Eigenthümlichkeit 
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auf, dass die obcfea von ihnen mehr aa der hinteren Kante, die 
unteren mehr vom abgeschliffen siiid, was aus der Stellung der 
Zähne zu erklären ist. Die Augenbrauenwülste sind für einen weib- 
lichen Schädel kräftig zu nennen; die Muskelansatzstellen sonst 
auch deutlich ausgeprägt ; die Stirn, der grazilere Bau, der Gesichts- 
ausdnide verräth den weiblichen Ursprui^. £s besteht keine Steno- 
o-otaphie, doch findet sich jederseits ein kleiner Schaltknochen im 
hinteren Winkel, den die interessirenden Nähte bilden. 

In der Ohrgegend beiderseits, und zwar links über dem 
ZitBenfortaatE» rechts i V2 über dem Ohrrand, eine kreuzergrossey 
ringförmige grüne Verfärbung, von Bronzepstina herrührend. 

Norm, par.: I-förmiges Oval mit abgerundeter Stirn, etwas 
angedeuteten Stinihöckem, und einem ausge^^ogcaen, seitlich abge- 
flachten Hinterhaupte. 

Norm, later. : Das Gesicht ist orthognatli ; alveolär orthog- 
nath; das Gesicht niedrig, die Nase flach, die Nasenbeine vor- 
stehend ; die niedrige vStira steigt über den starken arc. supercil. 
schräg an, biegt plötzlich 'zum langen, Hachen Scheitel um, der 
ebenso plötzlich steil abfallend in das abgerundete, bei dieser 
Ansicht wenig ausgezogen erscheinende liiutcrhaupt übergeht; 
die Rundung des letzteren ist durch den angedeuteten Hinterhaupts- 
höcker unterbrochen. Die Schädellänge erscheint mehr durch den 
langen Scheitel bedingt. Der obere Jochbogenrand iallt in die deutsche 
Linie. 

Norm« occip.: Bogen mit markirtem Scheitel und Scheitel- 
beinhöckem, von denen ab nach abwärts die Seiten sich etwas 
nähern, so dass ein pen t agonähnlicher Contour entsteht 

Norm« fac«: Die Stim niedrig, desgleichen das Gesicht, 
selbst in seinem unteren Theile (Unterkiefer), dabei breit f die Augen^ 
höhlen brei^ niedrig, viereckig, etwas schräg gestellt Die Nasen- 
beine an der Wurzel sehr schmal, nach abwärts sich verbreiternd, 
sehr flach, im stumpfen Wmkel zueinander gestellt; die Nasen- 
Öffnung breU^ niedrig. Stark ausgeprägte Fraenasälgruben. Der Gesichts^ 
aasdrudc roh. 

Norm, bas«: Der Zahnbogen parabolisch, breit; der Gaumen 
brett ; die Jochbogen etwas ausgeschweift Das Hmterhaupt erscheint 
ausgezogen, lang, denn das rundlich ovale Hinterhauptsloch ist 
stark nach vom gerückt. 
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i^alov VI.: Schädel (Unterkiefer feMt} eines jugendlicheiv etwa 
1 1 ^isjälirjgen Individuums^ denn die ersten Backenzähne sind schon 
durch neue ersetzt, die zweiten Mahlzähne und der linke Eckzahn 
befinden sich im Durchbruche ; die Keilbeinhinterhauptsbeinsynchon* 
drose ist noch ofien; die Nähte sind ein&ch, es bestehen keine 
Schaltknochen, keine Stenocrotaphle« Die Stirn ist kindlich, doch 
erscheinen die Augenbrauenwülste leicht angedeutet, wohl den 
Knaben verrathend. Die Bluskelan- und Fortsätze sind sonst schwach. 
An der linken Seite, namentlich gegen das Hinterhaupt zu, sind an- 
haftende Hölzspuren wahrzunehmen. 

Norm, par.: Lang eiförmiges, etwas eckiges Oval mit enger 
Stirn und engem, ausgezogenem Hinterhaupt; die Stirn- und Scheitel- 
höckcr etwas markirt. 

Norm, later. : Das Gesicht etwas proguath, desgleichen 
stehen die Schneidezähne nicht so orthognath wie bei den anderen 
Schädeln, namentlich der linke mittlere, der etwas gedreht ist; 
die Nasenbeine nicht vorstellend ; die Stirn geht in h'jhem Bogen 
in die lange Sclicitelwölbung über, die steil abfallend sich in das 
ausgezogene Hinterhaupt fortsetzt. Der obere Jochbogcnrand erhebt 
sich nach vorn etwas ul)er die deutsche Linie. 

Norm, occip. : Einfacher, breiter Bogen mit etwas markirten 
Scheitelhöckcrn, von denen nach abwärts gegen die kleinen Zitzen- 
fortsätze die vSeiten sich etwas nähern. 

Norm, f a c. : Das Obergesicht ist hoch, schmal, die Joch- 
bogen verlaufen anUegend. Die Augenhöhlen sind quergestelit, 
rundlich, hoch. Die Nase mittelhoch; die Nasenbeine breit, tiach 
(in stumpfem Winkel) zu einander liegend ; gut angedeutete Praeaasal- 
gruben. 

Norm, basil.: Z.ihnb(jgen parabolisch, Gaumen lang, schmal; 
Hinterhaupts loch länglich oval; das Hinterhaupt ausgezogen, lässt 
die ganze basis lang erscheinen. 

Eine 

Uibersicht 



lehrt uns folgendes : Wir haben also von diesem l' undorte 4 männ- 
Hche, I weiblichen und einen Kinderschädel vor uns ; filnf gleichen 
sich einander vollkommen, der sechste, mit »2alov IV.« bezeichnete, 
weicht sowohl in seinen Massen, als seiner Gestalt nach etwas ab 



Digiiizixi by Google 



56 



und könnte höchstens den äussorstcn Grenzstein dieses Typus gegen 
den niittcllangen (Libiic, Mntnau etc.) bilden; seiner Form nach 
möchte ich ihn am ehesten als einen Mischling erklären; leider 
fehlt das Gesichtsskelett, um diese Frage sicher zu entscheiden. 
Dieser Schädel ist nämlich niittcllaiig (Index 7675), mittelhoch 
(75*13 und 97*88), beinahe hoch zu nennen und zeigt in der norm, 
par. ein mittellauges, eiförmiges Oval mit etwas längerem Hinter- 
haupt. Die untere und obere Stirn-, sowie die Hinterhauptsbreite 
stehen zur grossten Schädelbreite (=100) im Verhältniss, wie: 
69*01 — 83*09 — 77*46 — 100, Ich lasse ihn im Weiteren un- 
beriicksichtigt. 

Die übrigen 5 Schädel erweisen sich nach Mass und Gestalt 
insgesammt als einem Typus angehöriij. 

Die absolute Länge der männlichen beträgt 1S9 — 191, im Mittel 
190 ww, was der absoluten Breite (136— i 3g, Mittel 1 36 vim) gegen- 
übergestellt eine bedeutende relative Länj?^* er^iiht, denn der Index 
beträgt 71*20— 73*54 (Mittel 72*50): der knidliche Schädel \'?,t ab- 
solut (L = 176, B= T32 !nm) wie relativ (Index 75) der kürzeste, 
während der weibliche in beiden Hinsichten (absolute L=i8i"5, 
B = 1 34 ////;/, Index = 73-82) das Mittel hält. Es erweisen sich 
also auch die letzteren immerhin als relativ lang und beträgt das 
Mittel aller Indices 73*26. Dem Längenhöhenindex (71*73 — 80*62, 
Mittel 76-05) und dem Brcitenhöheninde-\ nach (94*69 — 1 10*79, Mittel 
101*05) stehen die Schädel an der Grenze zwischen mittelhoch und 
hoch und wiedenim sind die männlichen die höchsten (H:L 71*74 
bis 80*62, Mittel 76*35; H:B 100*73 — 11079, Mittel 105*27), während 
der weibliche (70.16 und 94*77), sowie der kindliche (71*02 und 
94*69) die niedrigsten bleiben. 

Das ( xesicht ist laut seinen Indices bei den männlichen Schädeln 
hoch (Gesichtsindex 89'39— 94*69, Mittel 92*42, Obergesichtsindex 
52*27— 55*30, Mittel S3'53, Oberkieferindex 7 2* 16— 75*25, Mittel 
74'13) und zwar nur in seinem unteren Abschnitt hoch, denn die 
Augenhöhlen fallen als niedrig auf (Index 72'50— 81*57, Mittel 78*53)) 
während die Nase hoch genannt werden muss (43*39^52» Mittel 

4779). 

Diese Verhältnisse betreffend kann man den weiblichen Schädel 
den tnännltehea nur gegenüberstdlen, nicht gleichstellen, denn das 
Gesicht ist bei ihm im Ganzen (Gesichtsindex 79*20^ Obergesichts- 
47*20, Oberkieferindex 68*60), wie m seinen Details (Angenhöhlen- 
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74*35» Nasenindex 54- 341 ausq;esprochen niedrig. Im Allgemeinen 
kommt ihm der kindliche Schädel nahe, doch die dem Kinde 
eigenthümlich hohen Augenhöhlen weisen ihm eine Scparatstellung 
ein (Obergesichts- 51-40, Oberkiefer- 67-90, Augenhöhlen- 93*93, 
Nasenidex 53-65). Km Mittel für die Gesichtshöhe aller Schädel 
zusammen zu berechnen, halte ich nicht im rathsam. Es würde das 
Typische der Schädel ganz verwischen. 

In der Form stimmen die 5 Schädel noch mehr mit ein- 
ander überein. 

In der norm. par. endieint der Cootour als länglich ei- 
förmiges Oval mit runder Sttra und ausgezogenem Htnterluuipt. 
Als Verhältoiss der unteren und oberen Stirn- und der I£nter- 
liauptsbreite sur grössten Schädelbreite (= loo) berechnete ich: 



L: 67-64 — 83-85 


— 80*14 


II. : 71-22 — 83-45 


— 80*64 


III. : 71-22 — 87-76 


— 79-13 


V.: 68-65 — 82-83 


— 77-61 


VI. : Oycjo — 81-81 


- 75*18. 


Die Stirn ist also im oberen l'li 


eile verhältnissmässig schmal, 


das Hinterhaupt weniger, — es ist 


nicht viiix, sondern lang — ; 



die schmälste Stirn und das engste Hinterliaupt hat der weibliche 
und der kindliche Schädel. 

Die norm, later. zeigt das orthognathe (iesicht, namentlich 
auffällige Di tlio^^nathie — wenn diese Redcnsait gestattet ist — 
der Schneidc^dime, die langen, vorstehenden Nasenbeine, die Stirn 
hoch (beim Weibe niedrig), scliräg ansteigend, den Scheitel lang, 
üachy dann abfallend zum ausgezogenen Hinterhaupt. 

Norm, occip.: Einlacher Bogen mit Andeutung der Penta- 
gonform. 

Norm. fac. : Wie bei der Besprechung der Masse schon 
nachgewiesen: bei den Männern hohes Gesicht, namentlich im 
unteren Theile, doch niedrige breite Augenhöhlen. Die Tvluskelleisten 
alle kräftig, der (jesichtsausdruck wild. Der weibliche Schädel 
zeigt im Ckgensatz ein niedriges (Besicht mit niedrigen Nasen- und 
Augenhohlen. 

Norm. basiL: Lange Basis, Gaumen lang, Zahnbogen para- 
bolisch. 

Stenocrotaphie kommt in keinem Falle vor, jedoch Fraenasal- 
gruben stark entvs ickclt (3 mal) oder wenigstens angedeutet (2mal 
unter 5 Schädeln} constaat. 
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Der Typus von 2alov keimzeieluiet sich daher durcli seine 

Länge (71*20—75), Höhe, das lange, sciunale Gesicht, jedoch mit 
niedrigen Augenhöhlen, — den langeiförmigen Contour in der norm, 
par., die angedeutete Pentagonalform in der norm, occip., durch 
Orthognathie (bis auf die Zähne sich erstreckend), Constan« von 
Praenasalgruben, Fehlen von Stenocrotaphie. Der weibliche Typus 
ist vom männlichen etwas verschieden. Der sub IV. beschriebene 
Schädel scheint jedoch schon eine, freilich unbedeutende Mischung 
mit einem anderen Stamme anzuzeigen. Ich schlicssc ihn wenig- 

y 

steus immer aus, wenn ich vom Zalover Typus spreche. 



Lev;^ Hradec. 

Aus den bei der Aufdeckung des nächst dem jetzt am Levy 
Hradec stehenden Kirchlein, jedoch ausserhalb der Kirchhofsmauer 
gelegenen Friedhofs gewonnenen Schädeln wählte ich 40, zum Theil 
freihch stark beschädigte Exemplare zu meiner vorliejrenden Unter- 
suchung aus: die bei den Skeletten gefundenen slavischen Schläfen- 
ringe mit S-f()rmig eingebogenem Ende, sowie die Münzen von 
Bfetislav I., Vratislav II. und Vladislav I. erlauben die Zeit, wann 
dieser Begräbnissplatz in Benützung stand, genau zu bestimmen. 
Auch an dieser Stelle mus3 ich nochmals der grossen Zuvorkommen- 
heit des Herrn Dr. Kyzner und seiner Unterstützung dankbarst 
Erwähnung thuu. 

Um mir die Beschreibung der Schädel zu erleichtern^ ordnete 
ich sie vorerst in die später charakterisirten Gruppen ein und be- 
halte nun hier diese Gruppenbildung auch bei. 

a. — Lt:'}' llyadcc 1. Schädel eines jungen, kaum 30jährigen 
Mannes: Die Nähte alle erhalten, einfach; im hinteren Theil der 
Pfeihiaht ein, in der Lambdanaht mehrere zerstreute Schaltknöchel- 
chen; von den schon etwas abgenützten Zähnen fehlen links der i. 
und 3., rechts der i. Mahlzahn (Unterkiefer fehlt) ; die Knochen 
dem Alter entsprechend stark, die arc. supercil., proc. mast. und 
die Muskelleisten gut (.Mitwickelt. Stenocrotaphie besteht nicht, doch 
schieben sich linkerseits zwei kleine Schaltknochen zwischen die 
interessircnden JSähte.- 
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Norm, p a r. : Eioval mit schmälerer Stirn ond rundem, breitem, 

kurzem Hinterhaupt. 

Norm* later.: Das Gesicht prognatli, alveolär prognath ; die 
Nasenbeine vorstehend, tief unter den arc. supercil. eincjesetzt; die 
Stirn erbebt aicb im Bogen zum kurzen Scheitelgewölbe, das wieder 
im Bogen in das runde Hinterhaupt übergeliL Die oberen Joch« 
bogenrändcr verlaufen in der deutschen Linie. 

Norm, occip. : Einfacher, mittelhoher Bogen mit niedriger 
Scheitelwölbung und fast senkrecht abfallenden Seiten. 

Norm, fac: Das Gesicht niedrig; die Augenhöhlen wenig 
schräg gestellt, abfrerundct viereckig, niedrig; die Nase mittelhoch, 
oben schmal; die Nasenbeine lang, im Winkel zu einander gelegt, 
vorstehend; der untere Nasenrand scharf. 

Norm. basiL: Die Zähne standen in einem einfachen, U- 
förmigen Bogen, der Gaumen ist breit und lang. Das Hinterhaupts- 
loch oval; die Hinterhauptsgelenkflächen klein* Die Basis im Ganzen 
mittellang. 

Levy Hradec z. Grosser, schwerer Schädel eines etwa 40 
Jahre alten Mannes, denn die einfachen, bloss an den seitlichen 
Partien gezackten Nähte sind an den Schläfen, jun Bragma und im 
Lambda schon fast ganz verwachsen. Im Lambda bestanden vordem 
2, im linken Asterion ein Schaltknochen. Die Zähne sind alle er- 
halten, stark abgeschlififen ; der erste Mahhahn links cariös. Die 
proc. mast. kräftig, die arc. supercil, und die übrigen Muskelansatz- 
stellen gut aus;^epr;ii^t. Keine Stenocrolapiiie. 

Norm par. : Eiförmiges Oval mit runder Stim und einem 
breiten, kurzen, runden Hinterhaupt. 

Norm, later.: Das Gesicht orthogaath; die Zähne achwach 
prognath; die Nasenbeine lang^ vorstehend; die Stirn erhebt sich 
im flachen Bogen zum Scheitel, der im Bogen und dann abfallend 
in das runde, kurze Hinterhaupt übergeht. Die oberen Jochbogen* 
ränder verlaufen in der deutschen Linie. 

Norm, occip.: Hoher, breiter, einfacher Bogen mit senk- 
recht ab£aJlenden Seiten. 

Norm, fac.: Breites Gesicht mit niedrigen, wenig schräg 
gestellten, abgerundet viereckigen Augenhöhlen, einer mittelhohen« 
oben schmalen Nase; die Nasenbeine breit und lang, im Winkel zu 
einander gestellt; der untere Nasenrand stumpf. 
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Norm, basil. : Der Zahnbogen parabolisch, der Gaumen 
breit, das for. ovale rundlich; die Basis im Ganzen kurz. 

Levy Hradee j, Scliädeldach mit dazu geliörigem Gesicfats- 
idcelett eines Mannes von mitderen Jaliren, Die Pfeilnalit beginnt 
za verwachsen; die Nähte sonst ein£ich; die Zähne alle erhalten, 
bedeutend abgeschMen ; es besteht keine Stenocrotaphie. In Folge 
postmortaler Assymetrie lassen sich die Masse nur annäherungs- 
weise bestimmen; doch bestätigt die Fonn und der Bau des Schädels 
die Annahme;^ dass er hier eingereiht werden muss. Die arc. su- 
perciL und proc mast. kräftig. 

Norm, par.: Eiförmiges Oval mit schmälerer Stirn und einem 
kurzen, breiten, runden Hmterhaupt. 

No rm. la t e r. : Die ScMdelcurve beschreibt einen fortlaufenden 
Bogen über die Üachgewölbte Stirn, den kurzen Scheitel und das 
runde Hinterhaupt. 

Norm, oecip.: Ein£u;her, mittelhoher Bogen mit senkrecht 
ab&llenden Seiten. 

Nor OL fac: Die Augenhöhlen Schemen niedrig su sein, des- 
gleichen die Nase niedrig mit einem stumpfen, unteren Rand; der 
Unterkiefer kräftig, mit abstehenden Wbkdn. 

Norm, bas.: Die Zähne stehen im F&rabol^ der Gaumen 
ist brdt. 

Lt'7'v Ilyadit .f..'. Postmortal assyuictrisclics Schädeldach 
eines Maaaes von mittk-rcn Jahren, mit complicirten Nalitcn : im 
Lambdawinkel ein Schaltknochen: die Pfeil- und Lambdanaht zum 
Theii schon verwachsen. Die Augenbrauenbögeii und Zitzenlortsätze 
nütteistark entwickelt. Recht«? bestand Stenocrotaphic. 

Norm, par.: Die ursprüngliche Form war wohl ein kurzes, 
jedoch kaum so kur/.es luoval, als der jetzis^e Index anzeigt, mit 
runder, breiter Stirn und rundem, kurzem Hintt-rliaupt. 

Norm, later. und norm, occip. gleich den des vorigen 
Schädels. 

Lev^ Hradee s* Zerdräcktes Schädeldach und die luike^ voll- 
ständig zahnlose Hälfte des Oberkiefers eines alten Mannes: die 
FÜeil- und Lambdanaht ist zum grössten Theil verwachsen; die 
Nähte verlaufen einlach, die Lambdanaht achloss einige Schalt- 
knochen ein* Die arc. supercil. und die kurzen proc. mast kräftig; 
die Knochen sind stark; Stenocrotaphie schien nicht zu bestehen. 



Digitized by Google 



6t 

N o r in. p ar. : Schönes Eioval mit schmälerer Stirn und breitem^ 
rundem Hinterhaupt. 

Norm, later. wie bei vorigem. 

Norm, occip.: Breiter, ei nfacher Bogen mit senkrecht ab- 
fallenden Seiten. 

Norm, fac: Das Gesicht niedrig; die Augenhöhlen Schemen 
mittelhoch, desgleichen die Nase; der untere Nasenrand ist scharf« 

Norm. bas. : Die Zähne standen, nach dem zu einer eia« 
fachen Knochenleiste verschmolzenen Alveolarfortsatz zu flchiiessen, 
parabolisch. Der Gaumen ist relativ mittellang. 

Levy Hradec 6. Schädel eines über 30 Jahre alten Mannes; 
die Nähte gezackt, die Pfeilnaht im hinteren Theil verwachsen; 
im Lambdawinkel ein und in der Lambdanaht mehrere Schaltknochen ; 
die Zähne — es fehlen alle letzten und überdies rechts oben der 
erste Mahlzahn — sind bedeutend abgeschlifien ; der erste Mahl- 
zahn links oben ist cariös. Die arc. supercÜ. und proc. mast. sind 
massig entwickelt. Stenocrotaphie besteht nicht. 

Norm. par. : Auffällig kurzes, fast gldchmässiges and kreis- 
rundes Oval, mit breiter, runder Stirn, vollen Schläfen und einem 
kurzen, runden Hinterhaupt» 

Norm, later.: Das Gesicht ortbognatfa, alveolär orth(^nath; 
die Na8«ibeme laog^ vorstehend, tief ehigesetzt; die Stirn steigt 
steil im Bogen zum kurzen Scheitel, der stdl zum runden, kurzen 
Hinterhaupt abf^t. Die oberen Jochhogenränder verlaufen über der 
deutschen Linie und erheben sich nach vom noch etwas stärker 
ttber dieselbe. 

No r m. occip.: Breiter Bogen mit etwas nach abwärts sich 
nähernden Seiten (kugelig). 

Norm, fac: Das Gesicht niedrige brei^ mit horizontal ge- 
stellten, niedrigen, viereckig abgerundeten Ai^enhöhlen, mittelhoher, 
oben schmaler Nase; die Nasenbeme lang, im spitzen Wmkel zu 
einander gelegt; der untere Nasenrand scharf. 

Norm, bas.: Der Zahnbogen leicht parabolisch, der Graumen 
breite die Basis im Ganzen kurz und breit. 

Lei(j^ Hradec 7. Schädeldach eines jungen Biannes mit voll- 
ständig erhaltener Stirnnaht; alle Nähte erhalten, gezackter; in der 
linken Kranznahthälfte ein und im mittleren Theil der Lambdanaht 
viele zum Theil aneinandergereihte Schaltknochen. Die arc. supercU. 
gut entwickelt; die proc. mast. mittelstark» Keine Stenocrotaphie. 



Digiiizixi by Google 



6i 

Norm, par.: Eifönniges Oval mit abgerandetar Stim und 
einem sclieiDl>ar etwas ausgezogenen, an den Seiten abgeHacliten 
Hinterhaupt 

Norm* later.: Die Stirn erhebt nch im kimen Bogea zu 
dem flachen^ am Bregma eingesunicenen Scheitel, der nach kurzem, 
liber das Obelion verlaufendem Bogen schräg 2u dem kappenförmig 
au%e8etzea Hinterhaupt abÜUIt. 

Norm, occip.: Einfacher Bogen mit niedriger Scheitel- 
wölbuog und «enlerecht abfallenden Seiten. 

Hradec 8,1 Schwerer, grosser Schädel eines jungen 
(30jährigea) Mannes ; die gezackten, ohne Schaltknochen verlaufenden 
Nähte sind alle erhalten; der Zahnbogen ohne Lücke, wenig ab- 
genützt; die Zitzenfortsätze kräftig, alle iMuskelleisten stark, die arc. 
supercil. verhältnissmässit^ weniger mächtig entwickelt. Keine Stcno- 
crotaphie, jedoch in der linken Schläfe ein Scbaltknochen zwischen 
Keil- u:id .'^clicitdi^ein eingeschoben. 

Norm. pai. ; Lik« nu^es, doch last glcichmässiges Eioval, 
denn die Stirn ist breit und rund, das Hinterhaupt iaii : und breit. 

Norm, later.: Das Gesicht ist wenig progiiath, alveolar 
ortkognath; die Nasenbeine lang, vorstehend; die Stirn steigt in 
hohem Bogen zum kurzen, wenii^ gewölbten Scheitel, der im Bogen 
zum runden^ durch die Muskelieiste unterbrochenen Hinterhaupt 
abfallt. 

Norm, occip.: Breiter, einfacher B(^en mit senkrecht ab- 
fallenden Seiten. 

Norm. fac. : Gesicht hoch, namentlich im unteren Abschnitt: 
die Augenhöhlen sind niedrig, schräg gestellt, abgerundet viereckig; 
die Nase hoch, schmal ; die Nasenbeine lang, im spitzen Winkel zu 
einander gelegt; der untere Nasenrand scharf; der Oberkiefer hoch. 

Norm, b a s. : Der Zahnbogen parabolisch; der Gaumen mittel- 
lang ; die Basis kurz. 

Livy liradec 0. : Schädel eines jugendlichen Weibes von 
20 — 30 Jahren; denn die 3. IVIahlxähne snid erst im Durchbrucbe, 
während die übrigen Zähne, deren keiner fehlt, wenig abgenützt 
sind. Die Nähte sind gezackter, wolüerhalten, schliessen keine 
Schaltknoclien ein. Die arc. supercil. und Muskelleisten kaum au- 
gedeutet; die proc. mast. klein, h^s besteht keine Stenocrotaphie. 

Norm, par.: Schönes hLioval mit schmaler, runder Stirn und 
einem volleuy breiten iiiuterhaupt; die Hücker nicht vortretend. 
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Korm. iater.: Das (jesicht orthc^nath, alveolär prognath; 
die Nasenbeine flacl^ die Stirn schräg, von den Stirnhöckem an 
in flacher Wölbung zum Scheitel ansteigend, der im Bogen in das 
runde I liuterhaupt übergeht Die oberen Jochbogenränder verlaufen 
in der deutschen Linie. 

Norm, occip,: Einfacher Bc^n mit etwa« g^en dieproc. 
mast. herab sich nähernden Seiten. 

Norm, fac: Das Gresicht niedrig, desgleichen die Augen* 
höhlen und die Nase; die Nasenbeine an der Wurzel schmal, gegen 
abwärts zu breiter werdend, flach gelegt; der untere ^lasenrand 
scharf. 

Norm, bas.: Die kräftigen Zähne stehen in einem einfachen 
U-förmigen Bogen; der Gaumen ist breit, mittellang; das Hinter* 
hauptsloch länglich oval; die Hinterhauptsgeleokflächen klein. 

Levf Hraäec lo, Schädel eines Weibes von mittleren Jahren, 
denfi die feingezackten Nähte beginnen in den Schläfen und um 
das Obelion zu verschmelzen; in beiden Astenen Schaltknochen, 
Die Are superciL und Muskelleisten kaum angedeutet; die proc. 
mast etwas stärker. Von allen erst postmortal ausgefallenen Zähnen 
ist bloss em stark abgeschUfiener und ein cariöser erhalten. Steno- 
crotaphie bestand nidit 

Norm par, : Schönes Eioval, gleich dem des vorhergehenden 
Na 9, mit dem dieser Schädel auch in der norm. Iater. über- 
einstimmt 

Norm, occip.: Kiedrigefi einfacher Bogen mit im untersten 
Abschnitt etwas sich nähernden Seiten. 

Norm, fac: Das Gesicht im Allgemeinen wie in den Ein- 
zelnheiten (Augenhöhlen, Nase etc.) niedrig. Die Nasenbeine etwas 
breiter, mehr spitzwinklig zu einander gestellt; der untere Nasen» 
fand schaff. 

Norm, basil.: Der Zahnbogen U-förmig, der Gaumen mittet- 
lang^ die Basis im Ganzen kurz. 

Ltv^ Hradec tu Schädel emes etwa 40— 50jährigen Weibes; 
die Nähte gezackt, beginnen alle an einzelnen Stellen zu ver- 
schmelzen; die Lambdanaht enthielt einige Schaltknocheo. Steno- 
crotaphie schien nicht zu bestehen. Die Zahne sind schmal, stark 
abgcschliiTen ; es fehlen alle dritten Mahkähne; rechts oben über- 
dies der dritte. Die proc. mast. klein; die arc supercil., sowie die 
übrigen Muskelleistea schwach ausgeprägt. 
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Norm. par. : Eioval mit schmalerer, abgerundeter Stim und 

breitem, rundem Hinterhaupt. 

Nonn. 1 :l t c r. : Das Gesicht orthognath, alveolär orthogaath 
die l-iiriisch<idL4\',"ur.jun:::^ verlauft: aliulicli wie bei No. 9. Die oberen 
Jochbogenrändi- 1 vcrkiuk n in der deutschen Linie. 

Norm, o c c 1 p. ; ürciter, emiaciicr üugcu mit scnkrcciit ab- 
fallenden Seiten. 

Norm. fac. : Das Gesicht grazil, ebenso wie die schräg 
ovalen Augenhöhlen und die Nase niedrig ; die Na.senbeiue winklig 
zu einander gelegt; der untere Nasenrand scharf. 

Norm, b a s. : Der Zahnbogen einfach^ ü-förmig, der Gaumen 
relativ mittellang. 

Levy liradcc 12. Schadeldach einer Greisin von dünnen 
Knochen, namentlich an den Scheitelhöckern atrophisch. Alle Nähte, 
die sonst einfach und ohne Schaltknuchen verlaufen, an einzelnen 
Stellen verschmolzen. Die Musicelleisten angedeutet^ die proc. masL 
schvsach. Keine Stenocrotaphie. 

Norm, par.: Schönes Eioval mit runder, schmälerer Stirn 
und einem breiten, kurzen, runden Hinterhaupt. 

Norm, later. : Die Stirn !]^eht im Bogen in den wenig ge- 
wölbten Scheitel und dieser abermals im Bogen in das runde Hinter- 
haupt über. 

Norm, occip.: Einlacher Bogen mit abgeflachten Scheitel- 
höckern. 

Die Nasenbeine breit, flach gelegt; das Ilinterhanptsloch oval. 

I^-vy Hradcc ij. Calvaria eines jugendlichen Individuums 
(Mädchen?) mit fein gezackten Nähten und einigen Schaltknöchel- 
chen in der lAmbdanaht, Die arc. supercU« angedeutet. Keine Steno- 
crotaphie. 

Norm, par.: Eioval mit etwas breiterer, runder Stirn und 
rundem Hinterhaupt. 

Die norm. later. gleicht der des vorhery^ehenden Schädels. 

Norm, occip.: Ein^her B<^en mit senkrecht abfallenden 
Seiten. 

Le:'}' Hradcc Rhachitisclier Schädel eines etwa 35 — 40- 

jährigen Weibes mit vollständig erhaltener Stirnnaht, während die 
Weilnaht zum grössten Theil verwachsen ist; die Nähte sonst stark 
gezackt; in der Lambdanaht Schaltknochen. Die Zähne bis auf den 
3. linken unteren Mahizabn alle erhalten, kräftig, abgeschliffen. Die 
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Muskelieisten, arc. supcrcii. und proc mast schwach entwickelt. 
Keine Steno crotaphie. 

Norm. par. : Kurzes, breites Eioval mit breiter, vorn flacher, 
abgerundeter Stirn und einem runden, kurzen Hinterhaupt, Durch 
die wohl in Folge der erhalteDen Stirimaht breite Stirn ist die 
rhachitisch eckige Form verwischt. 

Norm. later. : Das Gesicht ist ortho^iath, alveolär schwach 
prognath ; die Stirn steil ansteigend, biegt ziemlich rasch zum flachen 
Scheitel um, der dann plötzlich zum runden, kurzen Hinterhaupt 
abfallt. Die oberen Jochbogenrander fallen in die deutsche Linie. 

Norm, o c c i p. : Breiter, einfacher Bc^en mit niedriger Wöl- 
bung und senkrecht abfallenden Seiten. 

Norm, fac. : Das Gesicht niedrii^, breit; die Augenhöhlen 
niedrig, horizontal gestellt, die Nase mittelhoch; die Nasenbeine 
flach £^ele^, breit ; der untere Nasenrand stumpf. Die Kiefer krättig. 

Korm. basil. : Der Zahnbogen parabolisch, der Gaumen 
mittellang, das Ibr. ovale rhombisch; die Basis kurz. 

Uv^ Hraäec is* Schädeldach eines älteren Weibes mit einer 
ebenso wie alle übrigen Nähte bloss an einzeben Stellen ver- 
schmolsenen Stiranaht; die Nähte smd sonst einStch gezackt Die 
arc superciL kaum angedeutet^ die pioc. mast mittelstark; die 
Muskelleisten ausgeprägt. Es scheint keine Stenocroti^hie bestanden 
zu haben. 

Norm, par«: Fast gleichmäsaigei Oval mit breiter, runder 
Stirn und einem etwas längeren, schembar wenig ausgezogenem 
Hhiterhaupt. (Aehnlich wie Tai: IV, Fig. 8 a.). 

Norm, laten: Die Sthn steigt steil an, biegt plötzlich zum 
wenig gewölbten Scheitel, der im Bogen in das runde, bei dieser 
Ansicht kurz erscheinende Hinterhaupt Übergeht. 

Norm, occip.: Einfacher Bogen mit senkrecht abfallenden 
Seiten. 

Die Nasenbeine an der Wurzel schmal, flach gelegt, das 

iimtcriiauptsloch länglich oval. 

Lev;^ Hradec i6. Schädel eines Icaum 25jährigen Mädchens; 
die letzten Mahlzähne scheinen vor Kurzem durchgebrochen zu sein 
und die übrigen Zähne sind noch wenig abgenützt; dabei ist der 
enfee Mafalzahn links unten cariös. Die einfachen, ohne Schalt- 
IrwftfflyHi verlaufenden Nähte suid erhalten. Die Augenbrauenbögen 
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und Muskcileisten kaum angedeutet; die proc mast. klein. ^ be* 
steht keine Stenocrotaphie. 

Nom. par. : Eiförmiges Oval mit abgerundeter Stirn, etwas 
vortretenden Stirnhöckern und einem runden, kurzen Hinterhaupt. 

Norm, later. : Das Gesicht orthognath, alveolär prognath; 
die Nase flach; die Stirn steil ansteii^cnd, der Scheitel flach, geht 
in kurzem Bogen, dann schräg ab£&Uend in das kurze Hinterhaupt 
über (rhachitisch). 

Norm, occip.: Etn&cher Bogen mit senkrecht abfallenden 
Seiten. 

Norm, fac: Das Gesicht auf überstandene Rhachitis deutend; 
es ist breit, niedrig, die Augenhöhlen sind hoch, rundlich, die Nase 
mittelhoch, die Nasenbeine an der Wurzel schmäler, nach unten 
sich verbreiternd, flach gelegt. Der untere Nasenrand scharf. Der 
Unterkiefer niedrig, weiblich. 

Norm, b a s i 1. : Die Zähne stehen in einem einfachen, breiten 
Bogen, der Gaumen ist breit. 

b, — Levy Hnidt'c ly. Calvaria eines Mannes von snttleren 
Jahren; die Keil- und Lambdanaht zum Theil verwacl^en, die 
Nähte fein gezackt, in der Lambdanaht eine ganze Reihe von Schalt- 
knochen. Am linken Scheitelbein 2 kleine Oeffnungen, durch Usur 
von der Innenseite aus' entstanden (Pacchionische Granulationen); 
die arc. supercil. und proc. mast. kräftig; die Muskelleisten gut 
ausgepr^; Stenocrotaphie bestand nicht, doch schien sich ur- 
sprünglich ein kleiner Schaltknochen in der rechten Schläfe zu 
befinden. 

Die Norm. par. bietet ein Eioval mit abgerundeter Stirn 
und etwas ausgezogenem Hinterhaupt 

Norm, later.: Die Stirn steil ansteigend, geht im Bogen 
zum flachen Sdieitd. über, der nach einer starken Wölbung zum 
Hinterhaupt abfallt, das in Folge der kappenförmig aufsitzenden 
Hinterhauptssdiuppe länger erscheint. 

Norm, occip.: Ziemlidi hoher, einfacher Bogen mit hoher 
Scheitelwölbung und senkrecht abfallenden Seiten. Das Hmter- 
hanptsloch länglich oval. 

Lev^ Hradec iS* Maanver Schädel eines etwa 40— sojährigen 
Mannes; denn von den Nähten, die feiner gezackt verlaufen, sind 
die Pfeil- und Lambdanaht zum grössten Theil verschmolzen; die 
Lambdanaht schliesst mehrere an emaader gereihte Schaltknochcn 
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ein. Die /ahne, von denen links oben der Eck-, der I. Backen-, 
der I. und 3. Alahlzalm, reciit.s oben der 2. liackeii- und der i. und 
3. r^LihlzdiUi in vivo ausgefallen sind, sind schon bedeutend abge- 
schlilfen. Die arc. superciL, proc. mast. und die übrigen Muskel- 
ansatipunkte stark entwickelt. Stenocrotaphie bestand nicht, die 
hintere Ecke des linken Keilbeinflügels bildet aber einen kleinen, 
an das Stirnbein nicht anstossenden Schaltknochen gegen das 
Scheitelbein. 

Norm. par. : Eioval mit runder Stirn, vollen Schlafen und 
einem etwas längeren Hinterhaupt. 

Norm, later. : Das Gesicht ist etwas prognath, alveolär 
orthognath; die Nasenbeine etwas vorstehend; die Stirn weicht im 
flachen Bogen zum flachen Scheitel zurück, welcher schräg zum 
runden vollen Hinterhaupt abfällt. Die oberen jochbogenränder ver- 
laufen über der deutschen Linie. 

Norm, occip. : Mittelhoher Bogen mit etwas markirtem 
Scheitel, etwas abgedachten Scheitelbeinen und senkrecht abfal- 
lenden Seiten. 

Norm. fac. : Das Gesicht ist hoch und schmal: die Augen- 
höhlen abgerundet viereckig, hoch; die Nase hoch, namendi' Ii oben 
schmal ; die Nasenbeine lang, breit, im spitzen Winkel zu eitt» 
ander gestellt ; der untere Nasenrand stumpf. 

Norm, basil. : Die Basis relativ mittellang; der Zalinlx^en 
schwach parabolisch, der (laumen mittcUang. 

Lfrr liradcc ig. : Schädel eines über 30jährigen Mannes ; 
die einfach gezackten, ohne Schaltknochen verlaufenden Nähte sind 
erhalten, bloss in den Schläfen geschlossen; die Zähne — es fehlt 
bloss der 2. Mahlzahn links oben — sind bedeutend abgeschliffen. 
Die Augenbrauenbögen deutlich ausgeprägt, die proc. mast.^ sowie 
die übrigen Muskelleisten stark. Keine Stenocrotaphie. 

Norm.. par, : EiovaL mit breiter, abgerundeter, vom flacher 
Stirn imd etwas spitz ausgezogenem Hinterhaupt. 

Norm, later«: Das Gresicht prognath, alveolär prognath ; die 
Nasenbeine vorstehend, lang, tief eingesetzt; die Stirn steigt steil au, 
geht im Bogen in den flachen Scheitel über; dieser ialit schräg 
zu dem etwas längeren Hinterhaupt ab. Die oberen Jochbogenränder 
verlaufen in der deutschen Linie. Der Schädel erscheint lang. 

Norm, occip.: Hoher Bogen mit niedriger Wölbung und 
von den Scheitelhöckem senkrocht a bf allenden Seiten. 
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Norm. fac. : Hohes sclimales Gesicht mit abgerundet vier- 
eckigen, wenig schräg gestellten Augenhöhlen; die Nase hö h; 
die Nasenbeine lang, winklig zu einander gestellt ; der untere Nasen- 
rand scharf. 

Norm, bas.: Der Zahnbogen parabolisch, der Gaumen lang, 
das Hinterhauptsloch oval ; das Hinterhaupt länger, lässt die ganze 
Basis lang erscheinen. 

J,evy Hradec 20. : Schädel eines 30 — 40jährigen Mannes. Von 
den ein^h, ohne Schaltknochen verlaufenden Nähten beginnt die 
Pfeil- und Lambdanaht an einzelnen Stellen zu verwachsen. Die Zähne 
kräftig, bedeutend abgeschUffen; die Augenbrauenbögen, die proc. 
mast, der Hinterhauptshöcker, sowie die anderen Muskelleisten gut 
ausgeprägt Keine StenocroUpbie. Der Schädel ist pofitmortal asay- 
metrisdi gedrückt worden. 

Dil» norm* par« bot wahradieinHch da Eioval, jedoch mit 
breiter, runder Stirn (also fast »gleicbmisaig oval«) und rundem 
Hinterhaupt. 

Norm, later.: Das Gesiebt ist schwach prognatii, alveolär 
ortfaognath; die Nasenbeine etwas vonragend, tief unter den arc. 
sup. eingesetzt; die Stirn steigt im flachen Bogen cum Scheitd» 
der im Dogen und dann ab&llend in das runde, durch einen starloen 
Höcker unterbrochene I-linterhaupt übergeht. 

Noiok occip.: Mittelhoher fiogen mit senlcredit ab&llenden 
Seiten. 

Norm, faa: Das Gesicht hoch, schmal, die Augenhöhlen 
hoch, rundUch^ wen^ schräg gestellt, die Nase mittelhochy die 
Nasenbeine lang, winklig gestellt; keine Praenasalgruben, doch der 
unlere Nasenrand stumpf. 

Norm, bas.: Der Zahnbogen ein£Mdi^ U*fdrmig; der Gaumen 
breit; die Basis länglich, das Hinterhaupt länger. 

Lfvy llradcc 21.'. Schädel eines älteren Mannes; die einfach 
verlaufeudcii Nähte erhalten, bloss die Tfeilnaht beginnt zu ver- 
schmelzen. In der Lambciaiiaht f inden sich 2 kleine Schalt ivtiochen; 
die Zähne waren stark abgeschliffen, zum Tlieil cariös, 2 oder 3 
von den Malüzähnen schon in vivo ausgefallen. Die Muskelleisten, 
arc. supercil. und proc. mast. kräftig entwickelt. 

Norm, par.: Eioval mit breiterer, runder Stirn und einem 
etwas längere^ seitlich abgeflachten Hinterhaupt. 
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Norm. 1 a t c r. : Das Gesicht prognath, alveolär pro^ath; 
die Nasenbeine flach; die Stirn steigt schräg im lk)geii zum flachen 
Scheitel, der im Hogen und dann schräg abfallend in das längere 
Hinterhaupt übergeht. Die oberen Jochbogenräader verlaufen etwas 
über der deutschen Linie. 

Norm, o c c i p. : Mittelhoher Bogen mit «enkrecht abfallenden 
Seiten. 

Norm, f a c. : Niedriges Gesicht mit mittelhohen, viereckig 
abgerundeten Augenhöhlen und mittelhoher Nase; die Nasenbeine 
breit, flach liegend; der untere Nasenrand scharf. 

Norm« bas.: Die Zähne stehen im einfachen U-förmigen 
Bogen, der Gaumen ist breit; das foiam. ovale klein, rundlidi 
oval; das Hinterhaupt länger. 

Lroy Hradtc 22.: Schädel eines Mannes von mittleren Jahren; 
alle Nähte zeigen die ersten Spuren der knöchernen VerschmeUung, 
verlaufen sonst gezackt, ohne Schaltknochen; die Zähne — es 
fehlen oben der erste rechts und beide dritten Mahlzähne — abgenützt ; 
die arc. supercil. kräftig, die proc mast. lang, die Muskelleisten gut 
ausgeprägt. Keine Stenocrotaphie. 

Norm, par.: Eaoval mit abgerundeter Stirn und breitem, 
abgerundetem Hinterhaupt. 

Norm, later. : Das Gesicht fast orthognath, alveolär 
orthognath; die Nasenbeine lang, vorstehend, tief unter den arc. 
supercil. eingesetzt; die Stirn geht im flacher Wölbung in den 
Scheitel, dieser im Bogen und abfiUlend in das runde Hinterhaupt über. 

Norm, occip. : Bogen aiit etwas markirtem Scheitel und 
senkrecht ab&Uenden Selten. 

Nor m. fac: Das Gesicht mittelhoch, die etwas schräg ge- 
stellten, abgerundet rechteckigen Augenhöhlen niedrig. Die Nase 
ist hoch, oben sehr schmal^ denn die langen Nasenbeine sind im 
spitzen Winkel zu einander gelegt; der untere Nasenrand ist scharf. 

Norm, bas.: Die Zähne stehen schwach parabolisch | der 
Gaumen ist mittelang, breit; die Basis, in Folge des etwas län- 
geren Hinterhaupts mittellang. 

Lev^ Hraäec 2j,x Schädel eines älteren Mannes, deim die 
Pfeilnaht ist schon &st ganz verwachsen, während die- Verschmel- 
zung schon auch bei den übrigen gezackten Nähten beginnt; in der 
Unken LambdanahthäUte ein Schaltknochcn; im linken Scheitelbein 
ein erbsengrosses T^h durch Usur von innen (Pacchionische Gra- 
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nülatioii) entstanden* Die drei linken und der zweite rechte Mahl- 
salin oben in vivo ausgefoUen, ein Zalm cariös, die anderen abge- 
schliffen. Die arc* superciL und proc. mast gut entwickelt Keine 
Stenocrotaphie. 

Norm, par.: EiovaL 

Norm, later.: Das Gesicht progaath, alveolär orthognath; 
die Nasenbeine vorstehend, tief eingesetzt; die Schädelwölbung 
sonst wie bei No. 20. 

Norm, occip.: Ein&cher Bogen mit senkrecht abfallenden 
Seiten. 

Norm. fac. : Niedriges, breites Gemcht imt niedrigen, schräg 
stehenden, abgerundet rechteckigen Augenhöhlen; die Nase medrig; 
die Nasenbeine ziemlich flach zu einander gelegt, breit^ lang; stark 
ausgebildete Praenasalgruben. 

Norm. bas. : Die Basis mitteUang, der Zahnbogen einfach, 
U-förmig; der Gaumen mitteliang. 

Hradec 24.,% Schädeldach eines Weibes von etwa 20 
bis 30 Jahren; die stark gezackten Nähte sind alle erhalten; im 
Bregma und im Lambda findet sich je ein Schaltknochen, in der 
Lambdaaaht noch andere, kleinere. 

Die arc. superciL und Muskelansätze kaum angedeutet^ die 
proc mast. stärker entwickelt. Keine Stenocrotaphie. 

Norm, par.: Ebval mit abgerundeter, vom flacher Stirn, 
mit etwas vortretenden Stimhöckem und einem etwas längeren 
Hinterhaupt« 

Norm, later.: Die Stirn steigt steil an, der Scheitel ist 
wenig gewölbt und fiijlt schräg zu dem etwas längeren I&ter- 
haupt ab. 

Norm« occip.: Ein&cher Bogen mit niedriger Wölbung und 
senkrecht abfallenden Seiten. — Das for. ovale rundlich. 

Leiry Hradec -S". : Schädel eines Weibes von mittleren Jahren ; 
die Nähte einfach gezackt, ohne Schaltknochen, alle erhalten; bloss 
um das Obelion Spuren der \'crknochcrLing merkbar; die Zähne 
erhalten, stark abgeschliffen; Augenbrauenbogen und Muskclleistcn 
kaum angedeutet, die proc mast. etwas stärker. Keine Steno- 
crutaphic. 

Norm, par.: l'>ioval mit schmälerer, runder Stirn und etwas 
längerem, rundem Hinterhaupt. 
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Norm, latcr. : Das Gesicht prognath, alveolär prognath; 
die Stirn steigt schräg an, geht im Bogen in den wenig gewölbten 
Scheitel iilicr, der dann schräg zum runden, etwas längeren Hinter- 
haupt abfallt. Die oberen Jochbogenränder verlaufen m der deut- 
schen Linie. 

Norm, occip. : Einfacher, sch()ner, ziemlich hoher Bogen 
mit senlcrecht abfallenden Seiten, die nur wenig auswärts gebogen 
erscheinen. 

N orm. fac. : Das Gesicht hoch, die Augenhöhlen hoch^ 
schräg gestellt, die Nase iMcdrig ; der untere Nasenrand scharf. 

Norm. bas. : Der Zahnbogen parabolisch, der Gaumen mittrl- 
lang; das for. ovale rhombisch; kleine Hinterhauptsgelcnidiächen; 
die Basis milteilang. 

Lev_y Hradec 26.: Weiblicher Schädel mit einem Schläfen- 
ring gefunden, von dem noch die Gegend des linken proc mast 
grünlich gefärbt erscheint Die Pfeilnaht beginnt zu verwachsen. 
Die Nähte einfach gezackt Keine arc. supercil.; die Muskelleisten 
schwach, die proc. mast. klein. Keine Stenocrotaphie. 

Norm, par.: Eioval noit schmälerer, abgerundeter Stirn und 
einem etwas längeren, schmäleren Hinterhaupt. 

Norm, later,: Die Stirn steil ansteigend, biegt in kurzem 
Bogen zum flachen Scheitel ab; dieser fallt schräg zu dem etwas 
ausgebauchten Hinterhaupt ab. 

Norm, occip.: Ein&cher Bogen mit wenig gegen die proc. 
mast herab sich nähernden Seiten. 

Norm, fac: Das Gesicht breit, niedrig; die Augenhöhlen 
niedrig; die Nase mittelhoch; <üe Nasenbeine flachliegcnd, breit, 
der untere Nasenrand scharf. 

Norm, bas.: Die Zähne .stehen im einfachen liogen, blieben, 
.S(;weit zu entscheiden möglich ist, alle erhalten, sind stark abge- 
schlitfen ; der ( jaumen ist mittcUang ; das ior. ovale rundlich; die 
Basis mittellang. 

Levj^ Hradee ij, : Schädel eines Weibes von mittleren Jahren; 
von den einlach gezackten Nähten weist bloss die Pfcilnaht Spuren 
von Verschmelzung auf; im hinteren Abschnitt derselben ein, im 
Lambdawtnkel und seiner Umgebung einige Schaltknochen. Die 
Zähne ziemlich abgeschliffen. Die arc. supercil. und Musketleisten 
angedeutet, die proc. mast klein. Es besteht keine Stenociotaphie, 
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doch findet sich im hinteren Winkel des grossen Kcilbeinflügds ein 
Schaltknochen, der aber nicht au das Stirnl)cin grenzt. 

Nonn, \)iiT.: Eiförmiges Ovai mit schmalerer, runder Stini 
und etwas lanii;cicm Hinterhaupt. 

Norm, later. : Das Gesicht schwach prognath, alveolär 
prognath ; die Nasenbeine f tvs as vorstehend; die Stira geht im Bogen 
in den gewölbten Scheitel und dieser im Bogen und dann abfallend 
in das etwas längere Hinterhaupt über. Die oberen Jochbogenränder 
faUen in die deutsche Linie. 

Norm, o c c i p. : Breiter, mittclhoher Bogen mit wenig g^j^ 
die proc. mast. zu sich nähernden Seiten. 

Norm, fac: Das (lesicht mittelhoch; desgleichen die schräg 
gestellten Augenhöhlen und die Nase; die Nasenbeine lang, winklig 
zu einander gestellt; der untere Nasenrand stumpf. 

Norm, basil. : Der Zahnbogen parabolisch, der (laumen 
mittellang; das Hinterhauptsloch länglich oval ; die Basis mittellang. 

d. — fA7<v f{radcc 28»', Schädel eines älteren Mannes; die Pfeil- 
naht zum grossen Theil schon verwachsen; die übrigen Nähte 
zeigen Spuren der Verschmelzung; sie verlaufen einfach, ohne Schalt- 
knochen; die Zahne stark abgeschlirt'cn ; der i. und 3. Mahlzahn, 
beiderseits in vivo ausgefallen; die Zähne eigenthümlich an der Innen- 
fläche hoch abgeschliffen (vgl. die /^alover Schädel), was durch die 
alveoläre Prnrrnathi ■ lirduigt ist. Die Augenbrauenbögen äusserst 
stark; die proc. mast. und Muskelleisten gut ausgeprägt. Der ganze 
Habitus ist der der männlichen Schädel von Libman, namentlich im 
Gesichtsskclett. Linkerseits findet sich ein Schaltknochcn zwischen 
den Schläfen nahten, rechts kam durch Ver.schmelziing dieses Sclialt- 
knochens mit dem Stirnbein Stenocrotaphie zu Stande. 

Auf der rechten Stirnbeiahäifte, unweit der Kraoznath beiladet 
sich eine kleine, linsengrosse Exostose. 

Norm, par.: Eioval mit schmälerer Stirn, die von den arc, 
supercil. überragt wird, und cinein etwas längeren« seitlich abge- 
flachten Hinterhaupt. 

Norm, later.: Das Gesicht prognath, alveolär orthognaih; 
die Nasenbeme vorragend, tief eingesetzt; die Stirn weicht im flachen 
Bogen zum Scheitel zurück, der ebenso im flachen Bogen zu dem 
etwas längeren Hinterhaupt abfallt. Autfällig ist die Höhe des hinteren 
Schädeltheils gegen die Niedrigkeit des vorderen. Die oberen Joch- 
bogenränder £^en mit der deutschen Unie zusammen. 
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Norm, o c c i p. : Hoher R( gen mit etwas markirtem Scheitel 
und wenig nach aussen gebogenen, sonst senkrecht abiailenden 
Seiten. 

Norm. fac. : Das Gesicht hoch, der Überkiefer niedrig; die 
Augenholilen abgerundet viereckig, wenig schräg gestellt^ niedrig; 
die Nase hoch; die Nasenbeine lang^, gebogen; Fraeoasalgruben 
schwach angedeutet. Die Jochbogen anlies^end. 

Norm, b a s. : Der Zahnbogen einfacli, U-forniig; der Gaumea 
lang; das Hinterhauptsloch lang oval ; die Basis länglich. 

Levy Hradec 2g.: Schädel eines älteren Mannes; die Nähte 
gezackt, ohne Schaltknochen ; Kranz- und rteilnaht zum grössten 
Theil verschmolzen; die Zähne stark- abgeschliffen; der zweite Mahl- 
zahn rechts oben ausgefallen, der erste Mahlzahn links oben cariös. 
Die proc, mast. kräftig; die arc. supercil., sowie die übrigen Muskel- 
leisten ^\\t, doch nicht übermässig entwickelt. Kerne Stenncr( )taphie. 

Norm, p a r. : Langes Eioval mit abgerundeter Stirn und 
langem, seitlich abgeflachtem Hinterhaupt (luig, eckig = eifix'mig, 
^nz gleich den /^alover Schädeln). 

Norm 1 a t e r. : Das Gesicht orthognath, alveolär orthognath ; 
die Stirn steil ansteigend; die Stirnhöcker tiefstehend: der Scheitel 
lang, flach, geht im Bogen, dann schräg abfallend in das lanL,'e, aus- 
gezogene Hinterhaupt über; die oberen Jochbogenränder verlaufen 
in der deutschen Linie. 

Norm, occip*: Ziemlich hoher Bogen mit senkrecht ab- 
fallenden Seiten. 

Norm, fac: Das Gesicht ist niedrig, die Augenhöhlen fast 
horizontal gestellt, niedrig ; desgleichen die breite Nase ; die Nasen- 
beine an der Wurzel schmal, g^en abwiurts sich vertireifeemd^ flach; 
der untere Nasenrand scharf. 

Norm, bas.: Die Basia lang, namentlich das Hinterhaupt; 
der Zahnbogen parabolischy der Gaumen mitteliang. Das for. ovale 
länglich oval. 

Levy Hradec jo. : Schädel eines Mannes von etwa 40—50 
Jahren; die Stirnnaht ist im vollen Umfang erhalten; die Kramt« 
und rfeilnaht beginnt zu verschmelzen. Die Nähte einfach; in der 
Lambdanaht mehrere Schaltknöchekhen. Die Zähne abgeschliffen; 
der zweite Mahlzahn rechts <d>en aiusgefallen. Die arc. supercU* im 
Verhältniss zu dem grosBei^ starken Schädel schwach; die pcoc 
mast kräftig. Kerne SIeDocrotaphie. 
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Norm, p a r. : EiuvAl, ähnlich dem vorigen, doch mit breiter^ 
abgerundeter Stirn. 

Norm, later. : Gleich der des vorigen Schädels. 

Norm, occip, : Einfacher, hoher Bogen mit senkrecht ab- 
fallenden Seiten und wenig markirtem Scheitel. 

Norm. fac. : Das Gesicht ziemlich hoch, die Augenhöhlen, 
sowie die Mase mittelhoch; die Nasenbeine breit, flach gelegt; 
Fraenasa! gruben schwach angedeutet. 

N o r m. b a R. : Der Zahnbogen parabolisch, der Gaumen mittei- 
lang; die Basis länglich, die Jochbogen anliegend. 

T^evy Hradtx J/.l Schädel eines etwa 40jährigen Mannes; 
die Vfcilnaht zum grossen Theil verwachsen; die Nähte gezackt, in 
der Lanibdannhl- einige Schaltknöchelcheu ; die Zähne stark abge- 
schhtien; es leiilcii iinks oben der 1. Backen-, der 2. und 3. Mahl- 
zahn, rechts oben der 2. Backenzahn, im Unterkiefer links der 
2. (der erste ist cariös\ rechts der 2. und 3. Mahlzahn. Die arc. 
supcrcil., die proc. mast. und die übrigen Muskelleisten mittelstark 
entwickelt. Stenocrotaphie besteht nicht. 

Nor m. p a r, : Eckiges ICioval (vgl. Levy Hradec 29.} mit 
abgerundeter Stirn und einem au^ezogenen, seitlich abgeflachten 
Hinterhaupt. 

Norm, later.: Das Gesicht prognath, alveolär prognath; die 
Stirn geht im flachen Bogen in den gewölbten Scheitel über, der 
ziemlich ph Stz.lich schräg zu dem ausgezogenen Hinterhaupt abfallt. 
Die oberen Jochbogenränder fällen in die deutsche Linie. 

Norm, occip»: Hoher Bogen mit aenkrecht abfallenden 
Seiten. 

Norm, fac: Das Gesicht mittelhoch; desgleichen die schräg 
gestellten, ovalen Augenhöhlen ; die Nase niedrig ; die Nasenbeine 
winklig gelegt; Praeiiasalgruben angedeutet; die Kiefer kräftig. 

Norm, b a s. : Der 21almbogeii schwach parabolisch, der Gau- 
men breit, mittellang. 

Livj/ liradt c jj. : Schädel eines älteren Mannes (40^50 Jahre); 
von der Pfeil- tmd Lambdanaht sind nur kleine Uiberreste geblieben« 
die letztere schien stark gezackt zu sein; die Zähne, namentlich 
an der Innenseite stark abgeschliffen; es fehlt bloss der i. Mahl* 
sEahn links unten. Die arc. superciL und die übrigen Muskelletsten 
mittelmässtg entwickelt^ die proc. mast kräftig. Kerne Steno- 
crotaphie. 
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Norm. par. : Lan^^cs Eioval mit schmälerer runder Stirn uod 
etwas längerem Hinterhaupt. 

Norm, later.: Das Gesicht orthognath, alveolar pro<^nath ; 
die Stirn steigt im flachen Bogen zum Scheitel, dieser fällt im 
Bogen zum vollen, etwas längeren Hinterhaupt ab. 

Norm, occip. : Mittelhoher Hogea mit etwas markiitem 
Scheitel und senkrecht abfallenden Seiten. 

Norm, fac: Das Gesicht ist h xli, die Augenhöhlen hoch, 
abgerundet viereckig, die Nase hoch, Praenasalgruben und foss. 
caninae angedeutet. Der Unterkiefer kräftig, sdne Winkel etwas 
abstehend. 

Norm, bas.: Die Zähne stehen im breiten Parabol; der 
Gaumen ist breit» die Basis mittellang. 

Lttfj^ Hradec jj.z Schädel eines 40 — 5qjährigen Mannes; die 
Kranz- und Ffeilnaht theilweise verwachsen; die Nähte verlaufen 
sonst ein&chj ohne Schaltknochen. Die Zähne stark abgeschliffen; 
es fehlt der 2. und 3. Mahlzahn links oben. Die arc. superdl. 
stark; die proc mast. mittelgross; keine Stenocrotaplue. 

Norm. par. und norm, later. wie bei vorhergehendem. 

Norm, occip.: Ziemlich hoher, einfacher Bc^n mit wenig 
markirtem Scheitel und senkrecht abblenden Seiten. 

Norm, fac: Das (lesicht ziemlich hoch; die Augenhöhlen 
schräg gestellt, hoch, rundlich; die Nase hoch, schmal; die Nasen- 
beine lang, schmal, im \\ inkel zu einaiuler gelegt; der untere >iasen- 
rand scharf. Stark ausgebildete foss. caninae. 

Norm, basil.: Die Basis lang. Der Zahnbogen parabolisch, 
der Gaumen mitteilang, breit. 

Lfv^ Hradec 34,1 Männlidies Schädeldach; die Ffeilnaht an 
einzelnen Stellen verschmolzen; die Nähte fein gezackt, ohne Schalt- 
knochen ; die arc. supercil. schwach, die proc. mast. und die Hinter- 
hauptsmuskelleisten stärker entwickelt. Keine Stenocrotaphie. 

Norm, par.: Langes, eckiges £k>val gleich Nr. 29. 

Norm, later.: Die Stirn geht im B<^en in den gewölbten 
Scheitel und dieser schräg abfallend in das längere, durch einen 
Höcker unterbrochene Hinterhaupt über. 

Norm, occip.: Ziemlich hoher Bogen mit etwas markirtem 
Scheitel und Sdbeitelbeinhöckem. Die Seiten nähern sich wenig 
gegen abwärts. 
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Lei>y Hradec j/.; Assymetrischc (postmortal) Calvaria eines 
ätteren Mannes; die PCeilnaht ist zum grossen Theil verknöchert; 
die Nähte sind stark gesackt, die Lambdanaht schliesst mehrere 
Schaltknochen ein. Die arc. supercil. kräftig; keine Stenocrotaphie. 

Norm, par.: Eioval mit schmälerer, runder Stirn und etwas 
längerem Hinterhaupt. 

Norm later. wie beim vorhergehenden. 

Norm occip.: Mitteiboher, ein&cher Bogen mit senkrecht 
ab&Uenden Seiten. 

Levjf Hradec j6,: Schädel eines etwa 30jährigen Weibes. 
Die Nähte alle erhalten, einfach; die Lambdanaht besteht jedoch 
aus einer Reihe von Schaltknochen; die Stirnnaht ist im vollen 
Umtang erhalten. Die Zähne — es fehlt bloss der erste Mahlzahn 
rechts oben sind kräftig^ etwas abgeschliffen. Die arc supercil. 
schwach angedeutet die proc. mast. stark, der rechte von Fatina 
grün gefärbt Es besteht keine Stenocrotaphie. 

Norm, par.: Eioval mit breiter^ runder Stirn und ehiem 
längeren, ausgezogenen oder seitlich abgeflachten Hmterhaupt. 

Norm, later.: Das Gesicht schwach prognath, alveolär 
progpath; die Nasenbeine üach; die Stirn steil ansteigen«]^ von den 
Stimhöckem im Bogen in den flachen Scheitel Übergehend, der 
schräg zu dem ausgezogenen Hinterhaupt abföllt. Die oberen Joch- 
bogenränder verlaufen in der deutschen Linie. 

Norm, occip.: Ein&clier, mtttelhoher Bogen mit senkrecht 
abfallenden Seiten. 

Norm, fac: Das Gesicht mittelhoch, die Augenhöhlen nie- 
drig, abgerundet >^ereckig, schräg gestellt; die Nase niedrig; die 
Nasenbeme breit, flach gelegt; der untere Nasenrand stumpf; starke 
foss. caoinae. 

Norm. basiL: Die Basis, namentlich das Hinterhaupt lang; 
die Zähne stehen parabolisch; der Gaumen ist lang; das Hinter- 
hauptsloch ovaL 

Lev^ Hradec j/..* Weibliches Schädeldach; von den etn&ch 
und ohne Schaltknochen verlaufenden Nähten zeigt die Ffeilnabt 
die ersten Spuren der Verschmelzung; die arc. superdl. und Muslcel- 
leisten kaum angedeutet, die proc. mast. klein. Stenocrotapliie 
bestand nicht. 

Nor.m. par.: Län^^iches, postmortal etwas assymmetrisch 
gedrücktes Eioval mit schmälerer, runder Stirn und einem etwas 
längeren, seitltch abgeflachten Hinterhaupt. 
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Korm. later.: Die Stirn niedrig, steil ansteigendy der Scheitel 
flach, schräg zum Hinterhaupt abfallend. 

Norm, occip. : Ziemlich hoher, einfacher Bogen mit senlc- 
rechten Seiten. 

Die Augenhöhlen scheinen niedrig gcwcscii zu sein. Das for. 
ovaie rhombisch. Die Hinterhauptsgclcnkflächen klein. 

— Levy Hradec j8, : Schädel (Taf. IV. Fig. lO a. c.) eines 
jungen (3üjährigen ?) Mannes; die Nähte sind einfach geiackt, ohne 
Schaltknochen, nirgends verwachsen. — Die Zähne — es ist nur 
die linke Oberkieferhälfte erhalten — sind wenig abgeschlifTen ; es 
fehlt der letzte Mahlzahn, während der zweite ebenso wie der zweite 
Backenzahn cariös ist Der Eckzahn ist etwas nach hinten und 
innen gerückt» wie wenn er »eingeschlagen« in fehlerliafter Stellung 
wieder festgewachsen wäre. Die arc. supercil. sind gut^ wenn auch 
nicht kräftig entwickelt, ebenso die Muskelleisten; die proc. mast. 
sind mittelgross. Ob Stenocrotaphie besteht, lässt sich nun nicht 
mehr entscheiden, jedenfalls hatte nicht viel dazu gefehlt. 

Norm, par.: AufifaUend langes Oval, fast gleichmässig, doch 
mit grösster Breite an den Scfaeitelhöckeni. Die Stirn ist rund, 
schmal; die Schläfen etwas eingesunken; das Hinterhaupt schmal, 
ausgezogen, abgerundet 

Norm, later. : Das Gesicht schwach progoath, alveolär prog- 
nath; die Nasenbeine lang; die Stirn niedrig, zurückweichend; der 
Scheitel wenig gewölbt, schräg zu dem langen, ausgezogenen» durch 
einen ziemlich starken Höcker unterbrochenen Hmterhaupt abfallend. 
Der obere Jöchbogenrand verläuft etwas über der deutsehen Linie. 

Norm, occip.: Hoher Bogen mit markirtem Scheitel, ab* 
geflachten Scheitelbeben, die von den Scheitelhöekem senkrecht 
ab&Uen (häuschenförmig). 

Norm, fac.: Das Gesicht sehr hoch und schmaL Die Augen* 
höhlen rund, sehr hoch; Die Nase hoch, schmal« Keine Braenasal- 
0ruben; der Oberkiefer hoch. 

Norm, bas.: Die Basis ist auffallend lang; der Zahnbogen 
einfach. 

Levy Hradec jp, : Ein dem vorhergehenden ähnlicher Schädel 
eines älteren Mannes, denn von den einfachen Nähten ist die Pfeil- 
und Lambdanaht schon zum grossen Theil verschmolzen; Schalt- 
knochen bestanden kerne. £s fehlen beiderseits die 2. und 3. Mahl* 
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zaline. Die arc. supercil. stark entwickelt, desgleichert die proc. 
mast., die Muskelleisten gut ausgeprägt. Keine Stcnocrotaphie. 

Norm. par. : Gleich der des vorigen Schädels, nur sind die 
lineae semicirc. in den SclilätVii nicht so scharf ausgeprägt und diese 
letzteren daher etwas mehr ahg riindet. 

Nor m. 1 a t (.• r. : L)a> ( icsicht schwach prognath, alveolär prog- 
nath; die Schadelwölbmig gleicht bei dieser Ansicht ebenso der 
des Schädels No. 38. 

Norm, üccip. : iioher, einfacher Bogen mit hoher Wölbung 
und senkrecht abfallenden Seilen. 

N or m. fac: Das Gesicht hoc Ii; die Augenhöhlen mittelhoch, 
wenig schräg gestellt; die Nase mittelhoch, die Nasenbeine breit, 
im Winkel zax einander gelegt; der untere Nasenrand scharf. Fossae 
caniiiae. 

Norm, basil.: Die Basis lang; der Zahnbogen U-iormig; 
der Gaumen lang. 

Li'^'V Hradec ^o. : Schädel eines etwa 30jährigen Weibes. Die 
Nähte sind alle erhalten, einfach gezackt, enthalten keine Schalt- 
knochen. Die Zähne — es fehlt beiderseits der dritte jMahl/.ahn — 
sind wenig abgeschliffen. Die arc. supercil. und die Muskelleisten 
wenig angedeutet; die proc. mast. klein. Keine StenocrotapWe. 

Norm« par.: Oval ähnUch dem vorigen mit schmalem, aus- 
gezogenem Hinterhaupt, doch mit etwas breiterer, runder Stirn 
und mit etwas stärker vortretenden Scheitelhöckem. 

Norm, later. : Das Gesicht schwach prognath, alveolär 
prognath; die Schädelcurve gleicht der des vorhergehenden Schädels. 
Die oberen Jochbogenränder fallen in die deutsche Linie. 

Norm, occip.: Bogen mit hoher Scheitel Wölbung und mit 
nach abwärts sich etwas nähernden, doch gerade verlaufenden 
Seiten (erinnert an die Pentagonform, doch ohne dass die Scheitel- 
höcker vortreten würden). 

Norm, fac: Das Gesidit ist ziemlich hoch; die Augen- 
höhlen hoch, wenig schräg gestellt; die Nase hoch, der untere 
Nasenrad stumpf; fossae caninae. 

Norm, basil.: Die Basis, besonders das Hinterhaupt lang; 
die Zähne stehen in einem einfachen Bogen ; der Gaumen ist schmal 
und lang; das Hmterhauptsk>ch länglich oval. 

In der folgenden 
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Uibersicht 

habe ich die Schädel von Levy Hradec in vier Gruppen eingereiht, 
wie sie schon suis der Reihenfolge ihrer Beschreibung erinchtUch 
sind und wie sie den scheinbar rassreinen Stämmen Böhmens ent- 
* sprechen dürften, wobei vor allem der Längenbreitenindex als Ein- 
theilungsprincip festgehalten wurde: Ich unterscheide unter ihnen: 

a) den kurzköpfigen, 

d) den mittellangkc^figen, 

c) den langköpfigen 
und ä) den ältesten oder extrem langköpfigen Typus. 

Der Lev3^<-Hradecer Staoun ist also kein rassreiner, sondern 
dn gemischter. 

a) Kurzköpfiger Typus (entsprechend dem von Libman und 
Hradsko) : Hieher zähle ich die ersten 1 6 Schädel, 8 männliche, 
8 weibliche. Die absolute Länge der männlichen schwankt zwischen 
167 und 190 mm (Mittel 179 mm), die. der weiblichen zwischen 
164 und 180 mm (Mittel 170 mm); die absolute Brette derersteren 
zwischen 141 und 156 (Mittel 150), der letzteren zwischen 137 und 
160 mm (Mittel 14I mm)} bei diesen bleibt also sowohl Länge als 
Breite hinter denen der ersteren zurück. Das Mittel der absoluten 
Länge für alle 16 Schädel beträgt 174, der Breite 145 mm. Der 
^:L Index beträgt bei den mannlichen 7877—91*01 (un Mittel 
$4*21), bei den weiblichen 80*23—88*88 (im Mittel 82*68), reicht 
also bei den männlichen tiefer hinab, aber ebenfalls höher hinauf; 
im Mittel erweist er sich daher bei den männlichen etwas grösser. 
Das Mittel für alle Schädelmdices ist 83*45* 

Die Schädel erweisen sich als mittelhoch, ja sogar hoch (im 
Durchschnitt mittelhoch), denn der H : L Index schwankt von 
71*42 bis 79*78 (Mittel 74 60)5 der H : B Index von 9<«>7"-99'3i> 
ist jedoch bei No. 14 = 81*25 (Mittel 91*49)« 

In allen bisher angeführten Massen stimmen diese Schädel mit 
den von Libman und Hradsko überehi, aber auch im Gesichtsmdex 
(nach 3 Schädehi berechnet 80-41—84*55« Mittel 82-51), und un 
Obergesichtsuidex (46*15—5244, Mittel 49*42) finden wir diese 
Uibereinsthnmung; — das (Besicht erscheint also niedrig. Der Ober-> 
kieferindex (6i*6i— 74*25) rek:ht aber viel tiefer, -> der Oberkiefer 
erscheint also niedriger und breiter, als bei den Lib<ianer Sehäddn 
und sein Mittel (66^S) «timatt mit der niedrigsten .bei d^ktsteitii 
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vorkommenden Ziffern überein. In demselben Verhältnisse niedriger 
und breiter erscheinen die Augen, denn der Augenindex schwankt 
bei 9 Stück zwischen 75*67 und 85-29 und erreicht nur bei No. 16 
die Höhe von 91*17 (Rhachitis), beträgt im Mittel 81*69. Die Nase 
ist ebenso niedrig oder mittelhoch (bei 8 Stück 50*94 — 58*13, nur 
bei No. 8 sss 41*50, hoch), im Durchschnitt mittelhoch (51*35), 
während wir sie bei den Lib£axier Staaune eher hoch, jedeoCaUs 
höher hadea. 

Was die Form anbelangt, so finden wir Schädel, die in der 
Form mehr denen von Lib(^an, andere, die mehr den Hradsker 
ähneln No. I — 5, 9 — 12 uod i6 (lo Stück) Zeigen in der norm, 
par. das Eioval (bei den männlichen mit etwas, doch nicht stark 
überragenden arc. superciL) mit etwas schmälerer Stirn und einem 
breiten, vollen Hinterhaupt, während No. 6—8, 13 — 15 (6 Stück) 
durch eine runde breite Stirn und ein etwas schmäleres Hinterhaupt 
an die verkehrt eiförmige norm. par. der Hradsker Schädel erinnert; 
von diesen zeichnen sich noch No. 7, 14 und 15 durch eine er- 
haltene Stimnaht aus. Herv^orgehoben sei die aufiaUend kiuxe^ bat 
kreisrunde norm. par. des Schädels Nr. 6. 

Das Gesicht ist^ wie die norm, later. zeigt, zumeist 
orthognoth, alveolär prognath oder orthognath; die Stirn steigt im 
Bogen zum Scheitel und dieser geht ebenso im Bogen oder ab- 
^lilend in das runde Hinterhaupt über; die Stirn ist manchmal flach« 
No. 16 bietet bei dieser Ansicht wie in der norm. par. eckige 
Formell^ auf übqistandene Rhachitis weisend. Die arc. superciL bei 
den männlichen gewöhnlich stark entwickelt; die Nasenbeine tief 
eingeaetrt. 

In der nornsu oceip. encheint uns die SchUd^wölbnng ab 
einfacher, mittelhoher Bogen nut senkrecht abfallenden, selten sich 
nach sbwSrts nähernden Seiten. 

Das Gesicht ist, wie schon aus den Zahlen ersichtiich, durch- 
wegs niedrig, die Augenhöhlen lüedrig, abgerundelv viereckig die 
Nase niedrig, oder mittelhodi; die Nasenbehie tief eingesetii^ bei 
den männlichen Schädeln gewöhnlich länger, winklig gestellt, bei 
den weiblichen flach gd^ oft breit Bei allen ist der Llb£aner 
Typus mehr weajger denüich hecaussucrkeonen, ja durch die Nie* 
drigheit des GMchts im Allgemeinen, wie in seinen TheUen 
gleichsam verstäikL Der Zahnbcgen (norm, basil.) ist ebenso oft 
einfiMh bogantemig wie p a ia boUach; der Gaumen brei^ mittsUang; 
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die Basis im Ganzen relativ kurz oder mittellang. Von besolde rea 
Merkmalen wurde das dreimal i^^e Vorkommen der persistirenden 
Stirnnaht (unter i6 Fällen'^ schon erwähnt ; neunmal koaniien Schalt- 
knochen vor; bloss einmal lässt sich Stenocrotaphie und z^\■cimal 
Schaltknöchelchen in der Schläfe nachweisen. — Ausgesprochene 
Praenasalgruben kommen nie vor ; dreimal jedoch wurde ein stumpfer 
unterer Nasenrand constatirt. Bei No. 14 allein sind foss. caninae 
schwach angedeutet. Sogenannte Merkmale von Rasseninferiorität 
kommen (im Gegensatz zum remen Lib^^er Typus) also selten 
zur Beobachtung. 

b) Mittellanger Schädeitypus (entsprechend dem von Libäic- 
Mntii^an): Hieher gehören No. 17 — 27, darunter 7 männliche und 
4 weibliche Schädel. Die absolute Länge beträgt bei den männlichen 
183—193 (Mittel 188), bei den weiblichen 174—187 (Mittel 180) 
fnm\ die absolute Breite bei den ersteren 139 — 147 (Mittel 143), 
bei den letzteren 139 — 144 (Mittel 141) fttnu Für alle ergibt sich 
als Durchschnitt der absoluten Länge 185, der absoluten Breite 
142 mm, — Der Index schwankt bei den männlichen von 75*54 
bis 77*20, ist im Mittel 76*16, bei den weiblichen von 76*47 bis 
79*88, ist im Mittel 78*24. Das Mittel iiir beide zusanamcogenommen 
beträgt 76*92. 

Den Unterschied zwischen männlichen und weiblichen Schädeln 
glaube ich deshalb thim zu müssen, da ich in dieser Gruppe eini^ 
von den letzteren mit anführe, die ohne Rücksicht auf Geschlecht 
schon zu der Zahl der Kurzköpiigen gezählt werden könnten.*) 

Der H : L Index beträgt 74*22 (68*44—77*58), der H : B Index 
96*87 (92*61—100*68), was eine mittlere Höhe bedeutet; ja» ein^ 
der Schädel können schon Ar hoch gelten. 

Diese Indtces stimmen sowohl in ihren Mitteln, als in ihren 
Grenzzahlen mit jenen des LiblSo-Mn£ftaner Typus ttberem. Hin- 
gegen zeigen die Masse des Gesichts eine geringere Höhe dieses 
Schädeltheiles an. 

Denn wiewohl der Obergeächtsindex (sonst 46*15—54*61) 
einmal die Höhe von 60*48 erreicht, so bleibt er in seinem Mittel 
(52*27) doch unter jenem des Urtypus. Ebenso weist der Oberldefer- 
mdex (61*32—74*25) ein niedriges Mittel (67*91) aut Das Gesicht 
ist darnach also niedrig, höchstens mittelhoch. Die AngenhöMen 

*) Denn unter den LtbSaner ScUdeln finden ilcli nSn&lidie mit dbiem indeJ^ 
von 78*00, «ihrend der Uelnste Index den weiblkhen über 8ow betriff 
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zeigen zumeist eine mittlere Höhe, indem der Index sicli zwischen 
80*48 und 8974 bewegt; doch erhebt er sich bei No. 18 auf 97*29 
und sinkt bei No. 22 auf 72 09; sein Mittel (85 14) ist kleiner als 
das der LibSic-Mnöftaner Gruppe. Der Nasenindex greift ebenso 
tief (46*42), als hoch (57*15) über das Mittel (50*82); oder wenn 
wir CS specificiren wollen, finden wir viermal eine hohe, dreimal eine 
mittelhohef und zweimal eine relativ niedrige Nase. 

Die Formen betreffend, werden wir auch keine Einheitlichkeit 
zu verzeichnen haben: einestheils Annäherung aa den kuizcu Lib- 
öaner Typus, andererseits Nachahmung!' der langen 2ak)ver Form. 

Die norm, p a r. erscheint durch ein schönes hhoval, manchmal 
etwas eckig, mit rutidcr Stirn und einem ctv.äs lungeren Hinter- 
haupt bei den No. 17, 2u, 23, 26, 27 der den LibSic-Mn^ftaner 
Urform ähnUch, — erinnert bei 18, 22, 23 und 24 durch ein Ei- 
oval mit bei den männlichen Schädela vorragenden arc. supercil., 
bei den weiblichen durch das kurze Hinterhaupt an die Form \'on 
Libi^an, — bei No. 19 und 21 endlich durch die eckig eiförmige 
Gestalt mit etwas ausgezogenem 1 iinterhaupt an die von 2alov. Km 
gleichmässiges oder verkehrt eiförmiges Oval kommt nicht vor, 
vNümit das Fehlen der Persistenz der Stirnnaht in Zusammenhang 
gebracht werden kann. 

In derselben Giuppirung lässt sich die Aehnlichkcit der Schädel 
auch in der norm. 1 a t e r. mit den drei Urbildern sicherstellen, 
wenigstens soweit es den Ilirntheil betrifft: die kleineren arc. su- 
percil., die gevsülbte Stirn, der flache, zum Hinterhaupt abfallende 
Scheitel charakterisirt die fünf erstgenannten, — die bei den männ- 
lichen von den starken arc. supercil. schräg, bei den weiblichen 
steil ansteigende Stirn, der kurze Scheitel, der im liegen in das 
Hinterhaupt übergeht, die den Liböaner ähnlichen vier Schädel, — 
während die No. 19 und 21 in Stirn, Scheitel und Hinterhaupt am 
meisten den /alover gleichen. Das Gesicht ist zumeist (in 7 von 8 
Fällen) prognath, dabei el)enso häulig aU eolär prognath als alveolär 
orthornath. Die Nasenbeine bei den an den Libdaaer Ty^us erin* 
nernden Schädeln tief eingesetzt. 

Nor m. o c c i p. : Zumeist mittelhoher, einfacher Bogen mit 
senkrecht abfallenden Seiten; nur beiNo. 18 und 22 ersdieiiit der 
Scheitel etwas markirt. 

Nor m. f a c. : Im Gesicht ist absolut kein einheitlicher Typus 
2u fmdeii; an eimgen Schädeln erkennen wir nach dem Bau, der 
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Stärke der Knochen, den starken arc. supercil., den tiefcingeset7len, 
langen, winklig: tn-stellten Nasenbeinen den LiWaner Gesichtsausdruck 
wieder, wenn er auch ganz veränderte Masse aufweist. No. 18 zeigt 
beim hohen Gesicht auch hohe Augenhöhlen und eine hohe Nase, 
No. 23 bei niedrigem Cjesicht Augenhöhlen wie Nase niedrig und 
trotzdem verrathen sie beide ihre gemischte Abkunft. Sonst tritt uns 
am meisten der Lib§icer Typus hervor, umsomehr als die Augen- 
höhlen zumeist mittel hoch, die Nase häufig mittelhoch oder hoch ist. 

Norm, basil. : Der Gaumen ist mittellang, der Zahnbogen 
ebenso häufig parabolisch als einfach, U-formig. Die Basis mittellang. 

\^on besonderen Merkmalen verzeichneten wir unter 1 1 Fällen 
sechsmal Vorkommen von Schaltknochen, einmal ausgesprochene 
Stenocrotaphie, einmal dnen Schaltknochen in der Schläfe. — Unter 
9 Fällen kommen einmal starke Ftaenasalgruben, dreimal ein stumpfer 
unterer Nasenrand vor. Fossae caninae und Fersistenz der Stsm- 
naht wurde nicht beobachtet. 

— Langschädelliger Typus (entsprechend dem von ^ov) : 
Hieher zähle ich 10 Schädel^ davon acht männliche, zwd weibliche; 
die a)Dsolute Länge beträgt 179—199, im Mittel 189 mm, die ab- 
solute Breite 132 — 147 mm, im Mittel 138 mm. Der B:L Index 
schwankt zwischen 70*83 und 73*86, beträgt im Mittel 72*99; die 
Schädel sind also absolut lang, dabei mittel-hoch, wie der H : L 
Index (70-89— 73*95, Mittel 72*22) und der H : B Index (96*29 bis 
100*70, Mittel 98*65) anzeigt. 

Der Gesichtsindex ist bei No. 31 s 87*69, bei Na 32 s 89*15, 
was ein Mittel von 88-41 ei^bt, also ein mittelhohes Gesicht; wie 
aber die anderen Masse dieser zwei Schädel zeigen, gehören sie zu 
den mit verhältnissmässig wenigst hohem Gesicht. W^ären uns die 
anderen Stücke vollständig erhalten, würden wir wohl eine höhere 
Zahl erlangen. Die Oberkiefer sind bei 4 Schädeln hoch und stehen 
ba 3 wenigstens an der Gränze des Hohen; das Indemittel betragt 
52*35 (49*23— 56*48). Der Obeigesichtsindex (62*74—72*16) über- 
schreitet aber das Mittel der Höhe nur wenig und beträgt im Durch- 
schnitt bloss 68-14. 

Wenn wir in den Indices des Schädels und des Gesichts als 
Ganzes genommen genug Uiberemstimmung gefund^ haben, so 
werden wir dies nicht bei den einzelnen Theilen des letzteren, den 
Augenhöhlen und der Nase, im Stande sein. Der Augenhöhlenindex 
schwankt von 77*50—92*10^ ist im Mittet 84*61, wenn es ülierhaupt 

6» 
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gestattet ist aus solchen Gebens it cn Mittel zu ziehen; — niedrige 
Augenhöhlen zeigen 3 Schidcl (No. 28:79*48; No. 29:77*^0; 
>io. 36:79*48); mittelhohe 2 (No. 30:85*36: No. 31:86*48) und 
hohe 2 (No. 33:91*89; No. 32:92*10); die grossen Differenzen 
zwischen diesen drei Gruppen zeigen vielleicht an, dass es sich 
hiebci niclit iiiii 3 Stufea einer Art, sondern um 3 verschiedene 
Arten handelt. 

Der Nasenindex ist bald hoch, bald niedrig (4$ "28 — 59*57, 
Mittel 52*04) und combinirt sich in mannigfacher Weise mit dem 
Augenindex : Bei 2 Schädeln sind Augenhöhlen und Nase zugleich 
hoch (No. 32, 33), bei zwei zugleich niedrig (No. 29, 36), bei einem 
mittelhoch (No. 30), während wir bei No. 28 neben niedrigen Augen- 
höhlen eine hol», bei No. 3 1 neben mittelhohen Augenhöhlen eine 
niedrige Nase vorfindeii. Diese Unregelmäsaigkeit ist wieder ein 
Beweis, dass wh: es hier mit keiaer rekwn Rasse, sondera mit einem 
Mischvolke zu thun haben, zusammengesetzt^ wie wir aoaebmen 
können aus den Resten der ursprünglichen 2abver Einwohnerschaft 
mit ekiem neu hinzugekonmienen, doch auchachongemischtaiy mittel- 
laog- und kurzköpfigen Vcdksstamme* 

Noch auffälliger können wir diese Mischung aus den Formen 
der Schädel erweisen. Wenn wir nämlich in diese Gruppe, uns bloss 
nikch dem B : L Index richtend, nur alle langen Stücke zusammen- 
genommen habeiif so mtterscheiden wir doch wenigstens zwei ver- 
adiiedene Formen — die eine gleich der des ^alover, die andere 
entsprechend der des LibÖaner Typus; Mischformen vermitteln 
dm Uibogug^ wie wir es namentlich am Gesichtsskelett sehen 
werden und ans den Massen echon gesehen liaben. Die Form eines 
dritten Typus, des IJbSic-Mn^fianer, kämien wir nur mit gewisser 
Wahrscheinlickeit hie und da annehmen; — jede Entscheidung wird 
nodi durch das Bewusstsein^ daas wir es noch mit dem Einfluss 
dtf »ältasten, extrem hmgen 'Schädelformen« zu thun haben, die 
ich im folgenden Abschnitt abgelöst habe, erschwert. So kann ich 
für die hohtn Augen^ wie sie weder beim Lib^aner^ noch beim Pa- 
laver Typus vorkommen, nur in einer lifischung mit der LibSic» 
Mn^teaer oder aber mit den »ältesten, extrem langen« Formen 
eine Eridäniag finden. 

In der norm« par. zeigen No. 28, 31 und 35 das Eioval 
das Libteer Typus mit vom überragende», starken Augenbrauen» 
Wülsten und emem freilich etwas längeren Hinterhaupt; — ihnen 
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schliesst sich der weibliche Schädel No, 37 an; die übrigen zetgeo 
das lange Eioval (sehr häufig eckig eioval^ mit langem, seitlich ab*> 
geflachtem Hinterhaupt der Zalover Sdi idcl. 

In der norm, later. unterscheiden sich wieder No. 28 und 
31, zum Theil auch 35 und 37 durch ihr prognathes (dabei alveolär 
orthognathes oder procmathes) Gesicht, durch die bei den männ- 
lichen Stücken flich< 11 le Stirn und die Scheitel- und Hinterhaupts- 
WÖlbunt^, V i;i den übrigen s^ewöhnlich nrthngnathen (dabei alveolär 
ortho;j,nrithcn > !er prognathen) Schädeln vom 'Zalover Typus mit 
kleinen Augenbrauenbögen, steil ansteigender Stirn, wenig gewölbteai 
Scheitel und ausgezogenem Hinterhaupt. Indem der Hirntheil in 
seinen Massen mit dem des Zalover Typus übereinstimmt, also 
scheinbar auch hoch ist, steht (besonders bei No. 28) der hohe 
hintere Theil des Schädels in einem auffallenden Contrast zu dem 
vorderen Theil mit niedrigem Gesicht. Dieser Höhe des Schädels 
ist es auch zuzuschreiben, dass die Schädel in der norm, oceip., 
wo mau ja bloss den HimtheU zu sehen bekommt, stell am meisten 
sihneln, indem ihre Wölbung einen einfachen Bogen zumeist mit 
senkrecht abfallenden Seiten, manchmal mit etwas markirfcem Scheitel 
vorstellen. 

Im Gegensatz dazu zeigt die norm. fac. die grösste Mamdg- 
£altigkeit. Den Lib^aner Typus mit starken Augeabrauenwülsteo, 
niedrigen Augenhöhlen und hoher Nn^e bietet No. 2H ^verändert ; 
bei anderen treten seine charakteristischen Merkmale mit fremd«! 
gemischt auf; No. 29 würde noch am ehesten den !^alover Typus 
mit kleinen arc. supercil., niedrigen Augenhöhlen, doch auch mit 
niedriger Nase darstellen; bei No. 30 und 31 ist im Einzelnen eine 
Aehnlichkeit mit den Formen von LibSic zu constatiren, während 
No. $2, 33 und 36 eine Afischung des Libiancr mit dem im fol- 
genden beschriebenen ältesten oder mit dem 2ak>ver Typus vof^ 
zustellen scheint Diesen EUidruck machen wenigstens die Schädel 
auf mich, wenn ich sie miteinander vergleiche. 

NoroL basiL: Der Zahnbogen ist fast nur paraboliacb; der 
Gaumen lan^ oft rdativ mittdüang; die Basis im ganzen zumeiit 
länglich. — Von besonderen ^genthümÜchkeiten wäre hervorzuheben, 
dass Persistenz der Stimnaht einmal^ Schaltknochen viermsd, Steno* 
cnitaphie em emzigesmal unter zehn Fällen vorkommt* Da wir in 
dieser Gruppe die Repräsentanten des Zalover,. vor allem beemflusst 
durch den lib^aoer Typus vor uns haben, darf es uns nicht wundem^ 
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wenn Fraaiasalgrubcn, die wir bei beiden Typen als häufig coHst»- 
tirten, auch Her vierxnal unter sieben Schädeln mit erhaltenem 
Gesichtsskelett verzeichnet wurden. Das Auftreten der fossae caninae 
(dreimal) deute ich als den Eiofluss des'»ältnBten Typus,« bei dem 
wir sie häufig finden werden. 

ä, — Adtester, extrem langköpfigcr Typus: Der Name wurde, 
wie ich gleich vorausschicken will, so gewählt, weil ich diesen 
Typus fiir älter als die drei anderen vorausgehenden halte und mir 
dabei vorstdle, dass diese drei hiehcr geiioiigcn Schädel (No. 38, 
39 und 40) Repräsentanten eines früher in Böhmen allgemein ver- 
breiteten Volksstammes sind. Die Masse und die Formen, sowie 
gewisse Eigenheiten dieser Schädel stehen unter den übrigen dieser 
Periode ganz vereinzelt da, während wir in der Bronze- und Stein- 
zeit genug Seitenstücke werden finden können. 

Es sind ausserordentlich lange Schädel (2 mannliche, i weib- 
licher) floit einer absoluten Länge von 193 — ^202 (Mittel 196) und 
einer absoluten Breite von 126—136 (Mittel 130) mnt, mit einem 
Index von 62*3;— 69.74 (BiGttel 66*48); dabei hoch, wie der H:B 
Index anzeigt (96*32 — 10873, Büttel 102*52}, während der grossen 
Länge gegenüber die Höhe klein erschemt (H:L==67*I7 — 67*82, 
BGttel 67*49). Das Gesucht ist ebenMs auffaUend lang und schmal; 
der Oberkieferindex schwankt zwischen 74*72 und 77*00 (Mittel 
74*61)^ der Obergedchtaindex zwischen 54*62 und 63*11 (liGttel 
58*13); die Augenhöhlen und die Nase sind bei No. 38 und 40 
hoch, bei No. 39 mittelhoch; der Augenhöhlenindex beträgt 86*48 
bis X02-70 (Mittel 92*78), der Nasalindex 42-IO— 50 (Mittel 46-38); 
die männlichen Schädel übertreffen an Länge und Höhe des Him- 
schädds, sowie an Höhe des Gesichts den weiblichen. 

Was die Form anbelangt, so erscheint die norm. par. als 
langes (&8t gleichmässiges) Oval mit grösster Breite an den Scheitel- 
böckem, mit runder, schmaler Stirn und einem ausgezogenen, runden 
Hinterhaupt; das Verhaltniss der unteren und oberen Stirn- und 
der Hinterhauptsbreite zur grössten Schädelbreite ergibt sich wie 
folgt: 

No. 38 — 73*8o : 84*92 : 84*92 
• 39 71*53 : 88*46 : 83*07 
»40 — 69*11 : %S^2 : 71*32. 
In der norm, later. finden wir das Gresicht schwach 
prognatb, alveolär prognath, die Stirn niedrig, zurü^skweichend, 
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den Scheitel etwas gewölbt, schräg zu dem längeren Hinterhaupt 

abfallend. 

In der norm, occip. bietet sich die Schädelwölbung als 
hoher Bogen {einmal häuschenformig) dar. 

Norm, f a c. : Das Geöiciit ist lang und schmal, die Augenhöhlen 
schräg gestellt, rundlich oder oval ; die Nase mittelhoch oder hoch. 

Die Zähne stehen in einem einfachen BogeOj der Gaumen 

Stenocrotaphie und Praenasalgruben kommen nicht vor; nur 
einmal finden sich die unteren Nasenränder stumpf; doch sind bei 
zwei Stücken fossae caninae stark ausgebildet. 

Ich hebe ausdrücklich hervor, da8S diese Charakteristik nicht 
etwa für den »ältesten Typus« Böhmens überhaupt gilt, sondern 
nur, soweit er sich in diesen, eben nicht rassreinen Schädeln des 
Lev)^ Hradec darbietet. 

Um kurz das Wichtigste über den Levy Hradeccr V'olksstamm 
zu recapitulirci), l'uhre ich an, dass ich die vorliegenden Scliadel, 
als von einer gemischten lunwuhnerschaft herrührend, nach ihren 
B: L Indiccs in 4 Gruppen, den vei muthlichen LJrstämmen ein- 
getheilt habe, und dass sich, soweit die Masse des liirntheils in 
Betracht l.amcn, a .ch eine L'ibcreinstimmung mit diesen Ict-tcrcu 
ergeben hut. Ab r die i-orai vcrrieth oft die stattgehabte Kreuzung, 
die soweit tjcdichcn war, dass wir y. ß, unter Nr. 28 einen Schädel 
vom Inb biiitn l'\ [)us mit einem index von jygi beschrieben tinden. 
Noch mehr aber zeigt sich diese Mischung in I'orm und Mass des 
Gesichts : verhältnissmässig hat der LibCancr Typus allseitig und 
atti meisten Einfluss ausgeübt und alle anderen in den Hintergrund 
gedrängt. Denn während sich in der Gruppe der Kurzschädel 
die Urformen von Libman und Hradsko im Hirntheil rein und 
un\ ersehrt erhalten haben und uns im Gesichtsskelett sozusagen 
noch potencirter entgegentreten, haben sie in den anderen Gruppen 
bei unveränderten Massen viel Platz gewonnen« 

Trotz der Mischung der Formen halte feh es för nöthig, eine 
Theilung der Schädel womöglich nach gewissen Urtypcn voaUf 
nehmen und ist die gesonderte Betrachtung der einzelnen Grappen 
von mehr Werth, als ein summarisches »Uiberblicken« und »Mit- 
telzahlziehen.« Erst beim Studinm anderer gemischter Volksstämme 
gewinnen die Mittelzahlen an Bedeutung, indem sie das Mass der 
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lififff1»T!g anzeigen; immerhin 10t ei aher auch «dann nfithig, die 

f^nj^f^nmn Compooentcn zu kennen. 

Das lliüel aus den B : L Indices aller 40 Lev]^ Hiadecer 
Scliädd ist 77.77, während der kleinste 62.37, ffOsste gijoi 
betritt An der Zusammensetzung der Einwohnerschaft participiren 
die knrzköpfigen (Libdaner) Formen mit 4o7o> die Mittellangschädel 
gjhikt) mit 27-s°U, die Langschädel (^v) mit 2i% und die 
extrem langen Formen mit 7*s7o* 



Hradek in Prag. 

Im Jähre 1889 wurde auf der Frager Neustadt^ hti St. Bar- 
fbolomäuSf beim Grundgrabeo eine-Begräbnissstätte an den Tag 
gelegt^ tiber welche mir Herr Vlaöicha» Bildhauer in IVag» der mir 
swei von den im Folgenden beschriebenen Schädeln betrefis Unter- 
suchung gütigst cur Verfügung stellte, folgende Mittheilung machte: 
Es wurde eine grosse Anzahl von Skdetten aufgedeckt, in RjeÜien 
geordnet^ den Kopf zumeist gegen Ost; bei einseinen liessen sich 
Holsüberreste seitlich unter oder über ihnen sicherstellen, so dass 
man eine Bestattung in Särgen oder eine Holzauskleidung der 
Gräber annehmen muss. Als Beigaben fand man bronzene und ^* 
beme Schläfenringe mit S-förmig gebogenem Ende (auch einen 
gleichen zinnernen hält Herr Vlaöicha in seiner Sammlung auf- 
bewahrt), ausserdem Korallen, eine silberne Heftnade), Eisenüber- 
reste und constant Scherben vom Burgwalltypus* Die unregelmässige 
Vertheilung der Beigaben illustrirt der Fall, wo man in einem 
Grabe ein Frauenskelett mit einem Schläfenring fand, zwischen 
deren unteren Extremitäten, etwa bis zu den Knien reichend, ein 
kindliches Skelett mit fünf Paar Schläfenriogen ausgestreckt lag« 
Das beste Zeugnis für das Alter dieses Friedhofs sind 2 Münzen, 
die, je eine, bei zwei Skeletten gefunden wurden, die eine unbestimmt, 
die zweite als Denar Bfetislavs I. (in Donnebauer's Miinzkatalog 
sub. 348. abgebildet und beschrieben) erkannt. 

Herr Bf. Jeli'nek, Gustos des Prager städt. Museums, versprach 
in kürzester Zeit einen ausführlichen, gründlichen Bericht über 
dieses Grabfeld aus dem ii. Jahrhundert^ seinerzeit m grösster 
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Nähe der Stadt gelegen und doch voa den alten Historikern 
nirgends erwähnt, zu veröffentlichen, auf welchen ich betretfs der 
weiteren Details verweise. 

Herr Bf. Jelfnek hat mir in zuvorkommendster Weise die 
Messung der vier von ihm dem Prager Stadt-INI useum einverleibten 
Schädel gestattet, so dass mir von dieser Begräbnissstätte im 
Ganzen sechs Schädel zur Verfügung standen, deren Beschreibung 
ißh nun folgen lasse. 

Hradek in Prag, Pr. St. Museum Nr. 4345: Männliche 
Calvaria mit cirfachen, bloss in den seitlichen Partien fein gezackten 
Ränder!! ; in einem Asterion bestand ein Schaltknochen; die Pfeil- 
und LambclariRht zum Theil verwachsen. Die arc, Supercil. stark; 
desgleichen du Zitzenfortsätze, wahrend die übrigen Muskelansatz- 
stellen V pfhältnissmäissig schwach ausgeprägt sind. Keine Steno- 
crotaphie. 

Die norm. par. bietet ein langes eiform''ys Oval mit 
schmälerer, abgerundeter Stirn und ausgezogenem Hinterhaupt. 

Norm, later. : Die Stirn etwas zurückweichend und im 
Bogen allmählich in den wenig gewölbten Scheitel übergehend; 
derselbe fällt steil sum rundeiiy ausgezogenen Hinterhaupt ab. 

I^e norm, occtp. zeigt die Schädelwöllmng als einfechen, 
hohen Bogen mit etwas raarkirter Stirn, von der die Seitenwand- 
beine bis zu ihren Hikikern beiderseits dachförmig abgeflacht sind, 
um von diesen endlich £ut senkrecht abzufallen. 

Das foram. ovale ist länglich. * 

Hradeic in Prag, Vr, St. Museum No. 5603.; Männliches 
Schädeldach mit kräftigen arc* superdU und proc. mast.; die übrigen 
Muskelansatzstellen und der Hmterhauptshöcker stark ausgeprägt; 
die Nähte ein&cl^ an den Enden etwas gezackter; die Pfeil- und 
Lambdanaht beginnt zu verschmelzen; in letzterer finden sich 
Schaltknochen. Der Schäddcontour erscheint in der 

norm. par. als langes, gleichmasslgci Oval mit runder 
Stirn und rundem Hinterhaupt 

Norm, later.: Von den starken arc. supercil. steigt die 
niedrige Stirn steil an, geht im Bogen in den flachen Scheitel über, 
dessen Curve dann schräg abfallt, um in die durch den Hinter- 
hauptshöcker imterlm>chene Hinterhauptswölbung überzugehen, die 
etwas ausgezogen ersdieint. 
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Norm, oecip.: MitteUiolier, tiohcbia Bogen nüft Benkfedit 
ab&ltenden Seiten. Ob Stenocrotepliie bestand^ lasit aicfa nicht 
mehr entschoden« 

Hradek hi Prag, Fr. St. Mu«eam Nr. 434^.: Calvaria eines 
etwa 30- bis 40jährigen Miannes mit bdnaiie voUs^dig erhaltener 
Stimnah^ während Ffeilr und Lambdanaht au verschmelzen be- 
ginnen. Die Moskdleisten mtttelstar]^ die Avgenbranenbögen, ebenso 
die Zitzenfortsätze schwach ausgebEdet Ob Stenoorotaphie bestand, 
lässt sich nicht entscheiden. 

Norm, par.: Mtttellaiiges^ gleichförmiges Oval mit runder, 
breiter Stirn und ebenso rundem, breitem Hinterhaupt 

Norm, later.: Die Stirn steil ansteigend, im Bogen in den 
ilachen, leurzen Scheitel übergehend und dann schräg mm runden 
Hinterhaupt ab&Uend. 

Norm, o c c i p. : Breiter, einfacher Bogen mit von den Scheitel'* 
beinhöckern senkrecht ab£alleaden Seiten. 

Hradelc in Prag, Pr. St. Mus. No. 4352. : Schädeldach eines 
Weibes von mittlerem AUer; die Nähte ein&ch, Schaltknochea in 
der Ffeil- und Lambdanaht. Keine arc. sapercil.; mittelstarlce 
Zitzenfortsätse und Muslcelleisten. Keine Stenocrotaphie. 

Norm, par.: Mittellanges, gleichförmiges Oval mit runder 
Stirn und rundem Hinterhaupt. 

Norm, later.: Stirn in hohem B<^en (fast männlich) in den 
wenig gewölbten, kurzen Scheitel ül>ergefaend|, der steil zum runden, 
kurzen Hinterhaupt abfällt. 

Norm occip. : Einfacher Bogen mit fast senkrecht ablal- 
lenden Seiten. Die grösste Breite ist an der sut. parietotempor., 
weshalb der Schädel so breit erscheint. Richtiger wäre es die 
grösste Scliädelbreite dessentwegen um einige Millimeter geringer 
anzuschlagen, etwa mit 135 fnm, woraus sich im Vergleich zur ab- 
soluten Länge ein Index = 76*27 ergibt. 

Hradek in Prag. Vla£icha I. : Schädel eines 20- bis 3ojähr. 
Weibes mit vollständig erhaltener Stirnnaht; die übrigen Nähte 
einfach, ebenfalls nicht verschmolzen; in der Lambdanaht ein Sclialt- 
knochen. Die Zähne sind kräftig, wenig abgenützt, insgesammt er- 
halten. Augenbrauenbögen und Muskcll eisten nicht ausgeprägt. Die 
durch den von rechts vorn nach links hinten wirkenden Erddruck 
postmortal entstandene Assymetrie, das Fehlen des linken Schläfen- 
und Wangenbeins und eines Theils des Hinterhaupts- und rechten 
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Scfaeitdbdnes basen die Meflsoogsresaltate etwas zweifelliaft er- 
scheinen; doch dtiffte ein eventuell unterlaufener Fehler so Idein 
seiny dass man ihn ausser Acht lassen kann. £s bestand keine 
Stenoctotaphie. 

NpruL par.: Gleichmässiges Oval mit breiter runder Stirn 
und einem schembar etwas längeren, seitlich abgeflachten Hmter- 
haiqyt 

Norm, laten: Das Gesicht ist etwas prognatfa, überdies 
alveolär prognath; die Nase steht wenig vor; Augenbrauenwülste 
sind nicht ausgeprägt; die Stirn steigt steU an, geht im kurzen 
Bogen in den flachen Scheitel über, welcher vor demObelbn nach 
kurzem Bogen steU zum abgerundeten, kurzen Hinterhaupt abfallt. 
Die oberen Jochbogenränder feilen in die deutsche Unie. 

Norm, occip.: Etn&cher Bogen mit senkrecht abfoUenden 
Seiten, soweit man bei der bestehenden Assymetrie entscheiden 
kann. 

Norm, fac.: Die Stirn ist breit, die Nasenbeine flach zu 
einander gestellt^ breit, die Augenhöhlen abgerundet viereckig, 
niedrige wenig schräg gestellt. Der Naseneingang breit; keine 
Fraenasalgruben. 

Norm* basll.: Die Zähne stehen im schwach parabolischen 
Bogen; der Gaumen ist breit. 

Hradek in Prag, V la 6 ic h a IL : Schädel (Taf. IV. Fig. 8 a. d.) 
eines etwa 30- bis 35jährigen Weibes mit männlichem Charakter; 
ziemlich abgeschiifiene Zähne, von denen links unten die zwei 
letzten, rechts unten der letzte Mahlzahn in vivo auageiaUen ist 
Die Nähte sind alle erhalten, einfach; die Lambdanaht gezackter, 
enthält in ihrem Winkel 2 Schaltknochen; die Stunnaht ist in 
vöQem Umfenge erhalten. Es besteht kdne Stenocrotaphie. Zitzen- 
fortsätze mässig gross, Muskelansatzstellen angedeutet. In der Ohr^ 
gegend grüne Patinaverfärbung sichtbar. 

Die norm. par. (Taf. IV. Fig. 8. a.) zeigt ein fast gleich- 
mässiges Oval mit breiter, runder Stirn und kurzem, rundem Hinter- 
haupt. 

Norm« later. : Das Gesicht c^rthognath, Alveolarfortsatz 
schwach pr<^^th, die Nasenbeine nicht vorstehend. Die Augen* 
branenbogen angedeutet, die Stirn niedrig, gerade aufsteigend geht 
in grösserem Bogen in den flachen Scheitel über, welcher im Bogen 
und vom Obelkm plötzlich abfallend in das runde, durch den 
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etwas stärkeren Hocker unterbrochene Hinterhaupt übergeht. Der 
obere Jochbogenrand verläuft etwas über der deutschen Linie. 

Norm, occip.: Einfacher, breiter bogen mit senkrecht ab- 
fallenden Seiten. 

Norm, fac, (Taf. IV. Fig. 8 d.) : Die Stirn breit, die Augen- 
hohlen abgerundet viereckig, niedrig, wenig schräg gestellt; die 
Nase niedrig; die Nasenbeine breit, flach zu einander liegend! der 
untere Nasenrand stumpf, doch bestehen keine Praenasalgrubcn. 

Norm, basii. : Die Basis erscheint kurz, breit, der Zahn- 
bogen parabolisch, der Gaumen breit, das Hinterhauptsloch oval. 

Uiberslcht: 

Sowohl die in der Tabelle III. angeführten Masse, -As die eben 
geschilderten I'ormcn dieser Schädel bercclitigen uns sie m zwei 
geti cautc Gruppen zu vertheilen, die freilich auch schon die Folgen 
ihrer Vermischung an sich tragen. 

a. Die erste Gruppe, zu der die im Tr. St. Museum be- 
lindlichcn Stücke No. 4345 und 5603 gehören, zeichnet sich vor 
allem durch ihre Langschädligkeit aus; die Indices von 68'67 und 
70 ()o (bei ciuer absoluten Länge von 201 und 190 mm) zählen zu 
den kleinsten, die in diesem Theile vorkommen; leider stehen uns 
keine Zahlen über die Schädelhöhe zu Gebote, 

In der norm. par. bietet der erstgenannte Schädel ein lang 
eiförmiges Oval mit schmälerer Stirn und ausge logenem Hinterhaupt 
und erinnert somit an die Formen von /alov, der zweite nähert 
sich in der Form den übrigen vier Hradecker Schädeln, indem er 
ein langes, gleichmässiges Oval mit runder Stirn und rundem Hinter- 
haupt aufweist. Das Verbältaiss der unteren und oberen Stirn-, 
so«ie der Hinterhauptsbreite zur grössten Schädelbreite (s 100) 
gestaltet sich, wie folgt : 

No. 4345 : 64*49 ^ 84*05 — 72*45 
» 5603 : 76 27 — 9172 — 84'96, 
beslittigt also nur, was der Anblick sagt, d* h. dass namentlich 
No. 5603 durch eine breite Stirn und ein breites Hinterhaupt aus- 
gezeichnet ist (vgl. \jevf Hradec Nr. 38). 

Ebenso nähert mch No. 4345 durch seine norm* later. und 
seine an die Fentagonform ennncnidc nonn. occip. an die ^alover 
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Schädel, während No. 5603 die steil ansteigende Stirn, den flachen 
Scheitel, das runde I4interliaupt der anderen, im Folgenden beschrie- 
benen Hradeker Varietät zeigt. Es ist zu bedauern, dass nichts 
vom Gosichtsskelett erhalten ist, nach vvelcheni man den scheinbar 
etwas verwischten Typus genauer präcisiren könnte. Beide könnten 
auch der Gruppe der ältesten, extrem langen Schädel angehören. 

Stciiitct otapliic lässt sich bei einem sicher ausschliessen. 

/>. Die Vier übrigen Schädel vom HraJek in Prag zeigen eui 
und denselben Typus. Ihr Index schwankt zwischen 75*26 und 
79-66 (Mittel 76-68) oder, wenn ich die Breite des Schädels No. 4352 
corrigire, zwischen 75-28 und 76 27 (Mittel 75*84). Nach dem bei 
dreien von ihm a berechneten L:1I Index (70-05 -73'D3, Mittel 7171) 
und B:ii index (87-n4 — 97-01, Mittel 13 -2; >) sind sie als mittelhoch 
zu bezeichnen- Da.s Gesicht sticht, .v;;- a'i den 2 Schädeln, .ui 
denen es erhalten ist, zu sehci ist, an der Grenze der hohen und 
niedrigen, denn der (xesichtsindex ist Sg öS und .SS oq. der Obcr- 
gesichtsindex 52*38 und 3U uo, der C)berkietcii:;dcx 64-70 und 
und 67-74. Die Augenh<)hlen sind entschieden niedrig (iudex 74-35 
und 8i-oS), die Nase bei emem niedrig (56.00), beim zweiten hoch 
(46*80). 

Was nun die Form anbelangt, so bietet bei allen die norm, 
par. als Contour ein gleichmässiges mittellanges Oval mit breiter, 
runder Stirn und breitem, rundem Hinterhaupt ; die untere und obere 
Stirn-, sowie die Asterionbreite verhalt sich zu der grössten Schädel- 
breite, wie folgt: 

No. 4346 : 67*64 — 83*1 1 — Bv6i 
No» 43 52 : 6grSO — 83.68 — 7 7* 30 
(oder 72-59 — 87*40 — 80-74) 
Viaeicha I. : 71*85 — 87*40 — 78*58 
Vlaficha IL : 73*88 — 91 »04 — 74*62. 

Die norm, later. zeigt das Gesicht prognath, überdies alveolär 
prognathy die Stirn steil ansteigend, den Scheitel flach und plötzlich 
zum runden I^terhaupt abfallend. 

In der norra. occip. erscheint die Schädelwölbung als ein- 
&cher breiter Bogen mit senkrecht abfallenden Seiten. 

Das Gesicht erweist sich im Allgemeinen als mittelhoch 
mit niedrigen Augen und hoher oder niedriger Nase. Der Gaumen 
ist gleich der Basis kurz, der 2^ahnbogen parabolisch, das Hinter- 
hauptsloch rundlich. 
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Als besonders auffällige Erscheinung ist das häufige Vor- 
kommen der persistirendcn Stirnnaht (dreimal unter vier Schadein) 
hervorzuheben. Zeichen von Rasscoinfehorität (Stenocrotaphie und 
Praenasalgniben) fehlen. 

Wir köonea also auch am Hradek in Frag xwd Scha<]elt)rpen 
nackweisen: 

Der erste ist lang (Index 68-67— >70-oo) mit dfömug oder 
gleichmässig ovalem Contour in der noraia par« und ausgesogenem 
Hinterkaupt; der zweite mittellang (75*28—76*68) mit gleichmässig 
ovalem C<mtour und kuizem Hinterhaupt in der norm, par«, mit 
mittelhokem (S^ch^ ohne Zeichen niederer Bildung, jedoch mit 
äusserst käufigem Auftreten der Persistens der Stimnakt 



Stodulky bei Smichov. 

Herr Liicctor Kofensk)^ liatte die Freundlichkeit mir einen 
Schädel zur Untersuchung zu leihen, mit der Bemerkung, dass er 
aus den Reihengräbern von Stod ilky bei öuixhov stamme, wo er 
im Jahre 1886 mit vier silberplatutcn Schläfenringen mit S-förmig 
eingebogenem Ende aufgefunden worden sei; ausserdem fand man 
im Grabe noch drei Weinbergschnecken. 

Uiber diesen Fundort behält sich Herr J lmek, Custos des 
Prager Städtischen Museums, vor, nähere Mittheiiungcn zu v( röiiciit- 
lichcn; derselbe gestattete mir aber schon jetzt gütigst drei andere, 
in dem genannten Museum aufbewahrte Schädel au;> ebenderselben 
Begräbnissstätte zu untersuchen und das Resultat hierorts anüuführcu. 
Ich beginne mit der Beschreibung dieser letzteren: 

Stodulky, Prager St. Museum I.: Calvaria eines etwa 16- 
bis 18jährigen Weibes; linkes Schläfenbein fehlt; Nähte emfach; 
Stirnnaht noch erkalten. Im Lambda Sckaltknochen. Muskelansätze 
nur am Hinterhaupt ausgeprägt. — Keine Stenocrotaphie. 

Norm, par.: Kurzes, eiförmiges Oval mit zugerundeter 
Stirn und kurzem, rundem Hinterhaupt. 

Norm, later.: Stirn steil ansteigend, geht un Bogen in 
den flachen Scheitel über^ der nach kurzem Verlauf zum runden 
Hinterhaupt ab^t 
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K o r lU. o c c i p, : Einfacher, breiter Bogen mit senkrecht ab- 
fidlenden Seiten. 

Stodulky, Prager St, Museum II.: Schädellcapsel eines 
etwa i2iährij^en Kindis: Nähte einfach; Stirnnaht nur einige cm 
von der Nas( urzel hinauf noch erhalten. 

Der Schädel war in einige Stücke zerfallen, welche zu sanmien- 
geldcbt wurden, so dass ich es für rathsam hielt, die an^ciubitcn 
llauptmasi^e mit cim iri Fragezeichen zu versehen; doch dürfte ein 
eventueller rdilc: nicht bedeutend sein. 

Norm, p a r. : Eiformiüxs Oval mit abi4:eruQdcler Stirn und 
rundem Hinterhaupt, das ct\'ras langer erscheint. 

N o r m. l at e r. : Stirn seil ansteigend, im Bogen in den flachen 
Scheitel übergehend, der dann steil zum runden 1 linterhaupt abfallt. 

Die norm, occip. bietet einen einfachen, breiten Bogen. 
— Das Foram. ovale verkehrt eiförmig oval. 

Stodulky, Prager St. Museum III. : Schädel eines kaum 
30jährigen Mannes mit vollständigem, nicht abgenützem Gebisse; 
mit emfeicheDy wohlerhaltenen Nähten, mit einem Schaltlmochen 
beiin rechten Asterion in der Lambdanaht. Die Muskelansatzstellen 
nnd gat ausgeprägt, die arc. supercU. stark. £s besteht kdae Steso- 
crota^hie. 

Die Ansicht in der norm, par, btetet ein lang eiförmiges 
Oval (eckiger Form) mit enger Stim und ausgezogenem Hinterhaupt. 

N, later. ; Das Gesicht ist prognath ; überdies besteht Alveolär- 
und Zahnprognathie ; die Stim schräg ansteigend geht im Bogen 
zum wenig gewölbten Scheitd Über, der dann schräg aum Hinter- 
haupt abföllt. 

Norm, occip.: Einfacher Bogen mit wenig oiarkirtem Scheitel 
und Scheitelbeinhöckern, gegen die proc. mast. herab sich noch 
erweiternd, 

Nor m. fac : Langes, schmales Gesicht, die Nase hoch, schmal; 
der untere Nasenrand scharf, die Augenhohk» abgerundet viereckig, 
wenig schräg gestellt; die Jochbogen anliegend. — Die Zähne schön, 
breit, stehen, wie die norm. basiL zeigt parabdisch; der Gaumen 
ist lang, das foram. ovale rund. 

Stodulky, Koifenskj^: Schöner, vcUatand^; erhaltener Schädel 
(es fehlt bloss der rechte au&teigende Unterkielerast) eines etwa 
30jährigen Weibes mit männlichem Charakter; die arc superdL 
sind genug stark angedeutet weniger die übrigen Muskelansats- 
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stellen; die proc. mast. mittelstark. Die Nähte erhalten, städcef 
gezackt; in der Lambdanaht einige Schaltknochen. Die Zähne mit 
Ausnahme des Letzten oberen Mahlyahn» erhalten, wenig abge- 
nützt. Keine Stenociotaphie* 

Norm, par.: ^fönniges Oral mit engerer, abgerundeter 
Stirn und mit einem etwas VSakgama Hinterhaiipt vom Xibiicer 
eckigen Typua, 

Norm, later.: Geatchtt- und Alveolärprognathie ; die Naacft* 
betne lang, wenig vorstehend Uiber den arc. supecdL steigt die 
Stirn schräg an und übergeht in kleinem Bogen in den wenig ge- 
wölbten Scheitel, welcher dann plötzlich zu dem verlängerten» sonst 
runden Hinterhaupt schräg abföUt. Die Jochbogen veriaufen äber 
der deutschen Linie. 

Norm, occip. : Breiter Bogen mit wenig marktrten Scheitd- 
beinhöckera und Scheitel, so dass die Form an ein Pfentagon erin* 
nert; die Seiten gegen die Zitzenfortsätze nur wenig sich nähernd. 

Norm, fac: Das Gesicht ist hoch, schmal, die Jochbogen 
anliegend, die Augenhöhlen abgerundet viereckig, niedrig, wenig 
schräg stehend. Die Nase hoch, schmaL Die Nasenbeine lai^, 
breit, im scharfen Winkel zu einander gelegt. Der untere Naaen- 
rand 8char£ 

Die Zähne schön und breiig stehen, wie man in der norm, 
basil. sieht^ parabolisch. Der Gaumen ist lang^ das foram. ovale 
rund. Die Baais erscheint im Ganzen länglich. 

Die Knochen aller Schädel sind gelblich ^chtocker), wenig 
verkaJld^ gleich denen von Libfic 

Uiberaieht 

Die vier angeführten Sdiadel differiren in Massen und m Gestalt 
derart, dass wir nicht umbin können, sie m 3 verschiedene Gruppen 
zu theilen, die gesondert betrachtet werden mü<sen. 

Die zwei im Prager St Museum befindlichen Stücke I. 
und II. stimmen in ihren absoluten Massen, die ich freilich mit 
einem Fragezeichen zu versehen fiir gut iand, als auch in den ge- 
wonnenen Indices vollständig uberein (Längenbieitenmdex 8a*o8 und 
8i'i4, Mittel 8i*6i, L:H. Index 76*30; B:H Index 9^*95), zeigen 
auch in ihren Formen «m gleidies Verhalten, indem die inonn. 
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pwr. sich als da loiraes dibnniges Oval mk abgerondeter Stirn 
und rundem Hinterhaupt darbietet, die norm, latcr. eine steil an- 
steigende Stirn, einen flachen Scheitel, der schräg zum kurzen Hinter- 
haupt aibföUly die norm, occip. einen einfachen breiten Ho^cn auf- 
weist. Hieza kommt, dass bei beiden die Stininaht erhalten ist, ob- 
zwar sie beide das Alter, wann dieselbe verschmelzen sollte, lange 
überschritten haben. Stenocrotaphie besteht keine. 

. Die untere und obere Stimbreite, sowie die Asterioubreite 
geben im Veci^dch zur grössten Schadelbreite (=s loo) folgcude^ 
Verhältniss: 

L 70*84 : 85*21 : 74 64 
IL 62*32 : 80*28 : 71*12. 

Die Schädel ähaebi also in der Stirn den Libaaner, hn Hinter- 
haupt den Hradsker Formen. 

Der Gesichtstheil ist leider bei keinem erhalten. • 
— Der Schädel Stodulky Pr. St Museum IIL erinnert an den 
Typus, den wir bei 2alov kennen lernten. Er ist gleich den &Iover 
Sdiädeh lang (L :B Index «s 7 2.63) und hoch (L:H Index = 75*26 
und B : H Index = 103*62) das Gesicht ist hoch (Geaichtaindez 96*69 ; 
Oberkieferindex s= 69 3 Obergesichtsindex 56*19), die Augen niedrig 
(82*50), die Nase hoch (41*81); die obere Stirn-, soine die Ifinter- 
hanptsbreite verhalten sich sur grössten Schädelbreite wie 78*26 
: 84*05 : 100, desgleichen spricht die lang^ eckig eiförmige norm, par., 
die hohe, bogenförmige norm, occip. mit markirtem Scheitel daför, 
dass dieser Schädel diesem Typus beigezählt oder wenigstens als 
eine von ihm zumeist beeidflusste MischfiMrm betrachtet werden muss. 

c, — Der Schädel StoduUgr-Kofensky repräsentirt uns endlich 
die dritte bei der Bewohnerschaft von Stodulky vorkonunende Form 
und zwar eine, die der LibSicer am nächsten steht. Denn die Masse 
(L:B Index SS 7 5-26, H:L =569*35, H:Bs 92*14) lassen ihn als 
mittellaog und fast niedrig erscheinen, mit mittelhohem Gesicht 
(Gesichtiindex 89*32, Obergesichtsindex » 50*38, Oberkieferindex 
74*15), mit niedrigen Augen (84*61) und hoher Nase (42*85). Auch 
in der mtttellang, eck^ eiförmigen- norm, par., dem prpgnathen und 
alveolar prognathen Gesich^ der an die Pentagonform erinnernden 
itorm. oocip. stimmt dieser Schädel mit dem Typus von LibSic 
ttbeiein. Das Verhältniss der unteren und oberen Stirn-, sowie der 
^terhauptsbreite zur grössten Schädelbreite (» too) gestaltet sich 
wie 67*14:82*14:76*42. 
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Hervorgehoben sei auch die münnliclie Bildung des weiblichen 
Schädeb, die einea wenig aoagqirägten GeachlechtBuntendiied 
aoselgt 

Kurs gesagt: wir finden in StoduU^ drei kraniologisch ver- 
schiedene Volksstämme gemischt, von denen der eine durch einen 
kurzen, von oben gesehen eiförmig ovalen Schädel (Index 8i*i4— 
82X>8) mit einfachen Nähten, doch Neigung zur Persistenz der 
Sttmnaht^ ohne Stenocrotaphie gekennzeichnet ist; der zweite zeigt 
einen laf^gen (72-63), hohen Schädel mit eiförmiger norm, par., mit 
einfacheren Nähten und hohem, schmalen Gesicht ohne Zeichen 
niederer Bildung; und in letsterem kommt ihm der dritte^ mittellang- 
schädlige (75*26) nahe. 

Vielleicht zeigt diese Aehnlichkeit der Gesichtsbildiiog au£ die 
stattgefundene Vermischung dieser beiden Typen. 



Hradek bei Caslau. 

Die vom Verein »Vdela ^äslavska« unter der sorgsamen Lei- 
tung des ]l* rrn Conservators Kl. Cerraak mit Staatsunterstützung 
vorgenommene i Durchforschung des Hradek zu Caslau hat uns nebst 
einer Menge von Artefacten aller Art, in drei scharf von einander 
geschiedenen Schichten gefunden, auch eine Anzahl von Gräbern 
der obersten Schicht blossgelesrt. (Vergl. den Bericht des H. KL 
Cermäk in »V'yzkumy na Hradku 1888« und »Verhandig. der BerL 
anthrop. Ges.« vom 20. November 1886.) 

Die Skelette lagen etwa 40—60 cm tief, zum Theil in Reihen 
geordnet, den Kopf zumeist nach West, manchmal mit Steinen um- 
geben und thcihveisc bedeckt. Als Beigabe fanden sich bei einigen 
ölavische Schlafenringe, und an einem Schädel ist noch ein grüner 
Patinarieck über dem linken Stirnhöcker als Zeichen des daselbst 
gelegenen Bronzeringes kenntlich. Diest- KinL^e, so^\ ie die übrigen 
Fundumständc berechtigen mich diesen l^undort hier mit autzu- 
nehmen. ~ - Unweit von diesem Begräbnissplatze, der 72 Gräbef 
fasste, fand man über einem Ascheulager, das man nicht anders 
als eine Opferstättc deuten konnte, noch drei andere Skelette, sonst 
nur selten einzelne iU>er den Hradek zerstreut. Wir haben es Hm« 
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äermäk zu danken, dass Schädel und Skelette, soweit sie erhalten 
waren, — denn viele waren in Folge der Natureinfiüsse und der 
Bearbeitung des Bodens zerstört worden, — auch für die Wissen- 
schaft aufbewahrt wurden. Sein freundschaftliches Entgegenkommen 
ermöglichte es mir, die in der Sammlung der »Vdela Cäslavskä« 
befindlichen, zumeist in der Reihenfolge ihrer Ausgrabung mit ein- 
fachen lateinischen Buchstaben bezeichnet, zu untersuchen, denen 
ich noch die durch eigene Arbeit daselbst erworbenen Stücke an- 
schloss, so dass ich im Ganzen über 17 Schädel verfügte. Die 
bisher unbenannten Stücke habe ich (oit doppelten lateinischen 
Buchstaben bezeichnet. 

Ich übergehe nun zur Schilderung der Schädel. 

— Caslauer Hradek AA : Schädel eines etwa 40— 50jährigen 
Mannes; die Nähte am Bregma einfach, sonst compltcirter, jedoch 
ohne grössere Schaltknochen zu bilden ; die Pfelhiaht zum Theil 
verwachsen; Stenocrotaphie bestand nicht. Die Zähne, von denen 
im Unterkiefer bloss der 3. rechte Mahlzahn, im Überkiefer, .soweit 
am beschädigten Kiefer sicherzustellen ist, beiderseits die zweiten 
Backen- und ersten Ivlahlzähne und reclits der 3. Mahlzahn fehlen, 
sind stark abt^eschliften. Die Augcnbraueubogen stark entwickelt, 
die Nase darunter tief eingesetzt, die proc. mast kurz, doch kräftig^ 
die Muskellei.sten gut ausgeprägt. 

Norm. par. : Kurzes, eiförmiges Oval mit breiter, nmder 
Stirn, so dass es far;t als gleichmässiges Oval gelten könnte, und 
rundem, kurzem Hinterhaupt. 

Norm, later. : Das Gesicht orthognath (die Nasenbeine 
fehlen), arc. supcrcil. stark^ die Stirn niedrig, steigt im Bogen zum 
Scheitel, der ebenso im Bogen in das runde, durch die Muskelleiste 
unterbrochene Hinterhaupt ubergeht. Die oberen Jochbogenränder 
fallen in die deutsche Linie. 

Norm, o c c i p. : Einlacher, breiter Bogen mit senkrecht abr 
fallenden Seiten. * 

Norm, f a c. : Breites, niedriges Gesicht, die Augenhöhlen 
niedrig, die Nase mittelhoch, die unteren Nasenräiider scharf. Der 
Unterkiefer hoch, kräftig, seine Winkel etwas abstehend. 

Nor m. b as i l. : Die Basis ist kurz, der (iaumen breit, kurzj^ 
die Zähne stehen in einem eiutachcn, breiten Bogen. 

Von den Skelettknochen niisat der Humer us 34, der Radius 
2S*i» die Ulna 27*5, der l'emur 44*2, die Tibia 38 cm, was auf 
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eine Skelettlange von etwa i/O cm schliessea lässt. tOie Knochen 
sind überaus kräftiL; mit starken Muskelleistcu versehen; die iibia 
nicht pLitycnc misch. 

(!^aslauer Hradek DD.i Schädel eines etwa 40— 50jährigen 
Mannes, der eine grosse Aehnlichkeit mit dem sub. Tat". 1. I*'ig. I. 
abgebildeten von Libman hat. Die Nälite verlauien einfach, ohne 
Schaltkuochen, zeigen an einzA-Inen Stellen Ver.schmelziing.sspuren. 
Die Zähne sind bedeutend abgcschlitfcn; es fehlen überdies im 
Oberkiefer linkerseits der i, und 3., rechtcrseits der 2. und 3. 
Mahlzahn, — im Unterkiefer hnks der 1., rechts der i . und 2. 
Mahlzahn; der zweite untere Backenzahn links ist cariös und führte 
zu ihm, v.ic eine Knochennarbc beweist, eine Mstel. Die arc. su- 
percil. stark, die ubri^^en Muskelleisten schwächer entwickelt, doch 
gut ausgeprägt. Uiber der rcciiteii iläU'te der Kranznaht befindet 
sich eine etwa 1*5 cm im Durchmesser zählende halbkugciförmige 
Exostose, eine kleinere am liiiiterhauptsbeiu rechts und vier kleine 
an der Vorderfläche des Stirnbeins. 

Norm. par. : Eiförmiges Oval, gleich Tab. I. Fig. i. a., 
von den Augenbrauenwülsten überragt; die Stirn schmäler, rund; das 
Hinterhaupt rund, kurz. 

Norm. 1 a t e r. : Das Gesicht orthc^oath, der Alveolarfort- 
satz wenig prognath, die Nasenbeine lang, vorstehend, tief unter 
den arc. supercii. eingesetzt. Die Stirn ist niedrig, »fliehendm und 
geht aUmäliiich in den Scheitel Über; dieser ist kurs und föUt plötzlich 
zum runden, kurzen Hinterhaupt ab. Keine Stenocrotaphie. Die 
pberen Jochbogenränder verlaufen m der deutschen Linie. 

Norm« occip. : Breiter, niedriger Bogen mit senkrecht ab- 
fallenden Seiten; der Hinterhauptshöcker ausgeprägt. 

Norm. fac. : Das Gesicht macht einen »wilden« Eindruck. 
Die Augeubrauenbügeu mächtig, die Augenhöhlen vieieckig, mittel- 
hoch; die Nase schmal, hoch, die Nasenbeine lang, der untere 
Nasenrand scharf. Das Gesicht im Ganzen, da die Jochbögen an- 
liegen, &st mittelbreit zu nennen. 

Norm, bas.: Die Basis ist kurz, der Gaumen breit, des- 
gleichen der ein&che, U-förmige Zahnbogen ; die proa mast kräftig. 
Die Lange eines erhaltenen Oberarmknochens betragt 31 cm^ was 
auf eine Skeletl^sae von etwa 155 — 160 cm hinweisen würde« 

Caalauer Hradek H,\ Schade! eines etwa 30— 40jährigen 
Uaonesy dessen Skelettlange im Erdboden gemessen 160 m be- 
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tragen haben soll. Die Nähte iiiägesammt erhalten, zeigen bloss am 
Obclion Verschmelziino;sspuren, sind complicirter und weist die 
Luiubtlanaht viele an eiiiauJci gereihte Schaltknochcn auf. Iis be- 
steht keine Stenocrotaphie. Uiber dem linken Stirnhöcker befindet 
sich eine flache, kleinlinsengrosse Knochenwar/.e. Die Zähne sind 
bedeutend abci^eschliflen ; es fehlen oben rechte der 2. nnd 3., Unks 
alle MahlzähiK, an Unterkiefer der i. Mahlzaha rechts. Die Km n hen 
sind stark, die arc. üupcrcil., sowie alle Muskelleistcu krallig, die 
proc. mast. gross. 

Norm. par. : Eiförmiges Oval, jedoch mit breiter, vorn 
flacher Stirn und rundem Hinterhaupt. 

Norm, l a t e r. : Das Gesicht prognatb, alveolär proguath ; 
die Nasenbeine vorstehend, tief unter den stark entwickelten arc. 
Äupercil. eingesetzt. Die Stirn st^eil ansteigend, geht in kurzem 
starkem Bogen in den wenig gewölbten Scheitel über, der ebenfalls 
im Bogen und vom Obelion schräg abfallend sich in das runde, 
durch die Muskelleisten unterbrochene Hinterhaupt fortsetzt; dabei 
entsteht eine kleine Einknickung an der Stelle des Lambdawinkels. 
Die oberen Jochbogeoränder erheben sich nach vorn ül>er die 
deutsche Linie. 

Norm, occip.: Leiter Bogen mit senkrecht abfallenden 
Seiten. 

Norm, fac: Das Gesicht ist niedrig, die Augenhöhlen ab- 
gerundet viereckig, schräg gestellt^ sind von mittlerer Höhe* Die 
Nase niedrig, die Nasenbeine kurz, an der Wurzel schmal, nach 
abwärts sich verbreiternd, stehen im stumpfen Winkel zu einander; 
der untere Naseorand scharf. 

Norm, basil.: Die Zähne sind schmal, bilden einen ein- 
fachen breiten Bogen (U); der Gaumen ist breit, zeigt in der Kreu- 
zungslmie der Median- und der Gaumentwm-Oberkiefeniaht eine 
kleine Knochenwarze (vgl Libman); das for. ovale rhombisch. Die 
Baas erscheint kurz. 

äaslauer Hradek Kurzer, männlicher Sdiädel; es fefalt 
die linke Schädeldachhälfte und der linke Theil der Basis, während 
das Gesicht (ohne Unterkiefer) erhalten ist Die absolute Länge und 
Breite lässt sich nicht mit Bestimmtheit angeben, doch lietragt der 
Index sicher über 80, vielleicht über 82. Die Nähte sind, namentlich 
im Bregma, ein&ch; in der Lambdanaht sind einige wenige Schalt- 
knöchdchen eingeschlossen ; die Kranznaht erscheint an den Seiten, 
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die Lambdaaalit stellenweise verwachsen. Stenocrotapliie besteht 
nicht Die Zähne aad bedeutend abgenützt Die proc mast Icräflag^ 
<Ke Griffelfcirtsätze lang, die MuskeUeisten gut ausgei>digt ^ne 
über dem linken Stirnhöcker gelegene, etwa kreuzeigrosse flache, 
unregehnäsage Vertiefimg kann als Folge einer überstandenen 
Kxanldieit (S3fphilis, Tubercoluse) oder Verletzung aufgefasft werden. 

Norm, par.: Kurzes, breites, eiförmiges Oval mit breiter, 
runder, vom flacher Stirn und Icurzem, rundem Hinterhaupt 

Norm, later.: Das Gesicht orthognath, alveolär orthognath, 
(Üe Nasenbdne lang, vorstehend; die Augenbrauenwülste angedeutet, 
die Stirn steigt steil an und geht im Bogen in den kurzen Scheitel 
über, welcher jäh zum kurzen, runden Hinterhaupt abfällt. Die 
oberen Jochbogenränder verlaufen in der deutschen Linie. 

Noim. occip.: Einfacher, breiter Bogen mit senkrecht ab- 
£gillenden Seiten. 

Norm, fac: Die Stirn breit, das Gesicht breit, die Augen- 
höhlen abgerundet viereckig, niedrig, die Nase mittelhoch, oben 
schmal, unten breiter, indem die Nasenbeit^e an der Wurzd sehr 
schmal und winklig zu einander gestellt sind. Der untere Nasen- 
rand ist scharf. Die Musk-elansatzpunkte kräftig. 

Norm, basil.: Die Basis ist sehr kurz, dem entsprechend 
auch das Hinterhaupt; der Gaumen ist breit, desgleichen der ein- 
gehe, U-förmige Zahnboj^cn ; das for. ovale klein, breiig rhombisdi. 

Öaslauer Hradek MI>.: Schädel eines Mannes von mittleren 
Jahren von etwas blasserer Farbe als die übrigen Stücke; — soll 
auch für sich und ohne das übrige Skelett gefunden worden sein, 
weshalb Herr Conservator Cermäk ihn für den eines Geköpften 
hält. Sollte diese Annahme richtig sein, dann könnte die blassere 
Farbe durch das lange »Ausgestelltseino bewirkt worden sein. Die 
auf der linken Stimhälfte vorHndlichc Knochenlücke ist zweifellos 
lange post morton, vieUeicht beim Bebauen des Erdbodens, denn 
beim Ausgraben gieng man vorsichtig zu Werke, erzeugt worden. 

Die Nähte sind erhalten, am Bregma einfach, an den Enden 
gezackter; bloss an wenigen Stellen der Pfeilnaht sind Verwachsungs- 
spuren nacüweisbar; die Lambdanaht enthält drei Jdeine Schalt- 
knochen. Von den Zähnen, die bedeutend abgeschliffen sind, felilt 
bloss der dritte linlce Mahlzahn im Unterkiefer. 

Norm, par.: Kurzes^ eifc3rmiges Oval mit breiter, abgerun- 
deter Stirn und rundem Hinterhaupt« 
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Norm, later, ; Das Gesicht wenig pro; ;nath ; die Schädel- 
curve steigt im Bogen von den mäsbig aiist^epia_:tcn arc. supercil. 
zum Scheitel und geht im liegen in die ruudc 1 liiitci hauptswölbung 
über. Stenocrotaphie besteht nicht. Die oberen Jochbogeuräuder 
fallen in die deutsche Linie. 

Norm, o c c i p. : Einfacher Bogen mit wenig markirtem 
Scheitel; die Seiten, fast äenkrecht «i'uiallend, nähern bich nur 
wenig gegen die Basis zu. 

Nor in. f a c. : Das Gesicht ist niedrig, desgleichen die Augen- 
höhlen und die Nase; keine Praenasalgruben. 

Norm, basil. : Die Basis kurz, der Zahnbogen hufeisenförmig, 
das for. ovale rhombisch. Die Zitzen- und Gritielfortsätze stark 
entwickelt. 

Öaslauer Hradek CC: Schädel eines etwa4ojähr. Mannes (?), 
postmortal von vorn rechts nach links hinten zusammengedrückt, 
so dass der Gesichtstheil sich nicht mehr sicher anfügen lässt und 
überhaupt alle Maasse als nicht vollständig zweifellos erscheinen. 
Die Nähte sind erhalten, einfach. Die Zähne abgeschliffen, es 
fehlen beiderseits die oberen dritten, die unteren ersten und zweiten 
,MahIzähne. 

Interessant ist eine Knochennarbe am Sl^bein> die 5 cm 
hag, in ihrem vorderen Absclinitt flach und i cm breit, gegen 
hinten zu sich versehmälemd spitz ausläuft, während ilir rechter 
Rand sich -wulstartig erhebt; sie verläuft vcnn linlcett Stir^iöeker' 
derart nach rechts hinten, dass sie 1*5 em vor der Kranznaht etwa 
1*1 cm rechts von der Medianlinie endet. Die Narbe rührt attem 
Anscheine nadi von einer mittdst eines Eisenbeiles zugefügten Ver- 
letzung her, die dem Veilelzteii von vorne zugefügt wurde, die er 
aber monatelang überlebte. Die Knochen des Schädels sind dünn, 
die arc. superciL schwach, die proc. mast kräftig entwickelt. 

Norm, par.; Trotz der postmortalen Assjrmetrie ist die 
Kürze und Breite des Schädels sicher zu erkennen. Der Gmtour 
sdiemt ursprünglich ein kurzes, eiförmiges Oval mit etwas vortre- 
tenden StinihOckemy einer breiten Stirn und einem abgerundeten 
Hinterhaupt dargeboten zu haben. 

Norm, later.: Der Schädel erscheint kurz; das Gesicht 
wenig prognath (vielletcht orthognath); die Stirn niedrig, geht in 
kurzem Bogen in den Scheitel über, der plötzlich zum Hinterhaupt 
steil. abföUt; Stenocrotaphie geringen Grades, links. 
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Norm, o c c i p. : Hoher, ein£»cher Bogen mit senkrecht ab- 
fallenden Seiten. 

Norm, fac: Das Geacht mittelhoch, die Augenhöhlen 
schräg gestellt und niedrig, die Nase schmal, die Nasenbeine an 
der Wurzel sehr schmaJ, verbreitem sich nach abwärts; dar untere 
Nasetitmod stumpf. Der Unterkiefer kräftig; das Kinn df^tpelhöckerig; 
(Se Muskelansatzpunkte im Gesicht, namentlich am Unterkiefer seihr 
stark ausgeprägt. 

Norm. basiL: Der Zahnbogen ist parabolisch, der Gannifin 
kurz, das &r. ovale nmdlich, 

äaslaaer Hradek FF^x Schadeleines etwa 40jährigen Weibes 
mit einer grünen Patinaveriärbung über der Stirn, herrührend von 
dnem daselbst liegenden (oder hieher von der Ohrgegend ver* 
schobenen?) slavischen Scliläfenringe* Uiber dem rechten Stimhöcker 
findet aich ancfa eine ubererbsengrosse Exostose. 

Die Nähte smd einlM^h, beginnen allseits zu verschmeLEen; 
keine Schaltimochen. Von den abgeschliffenen Zähnen felikn im 
O^kicfer die beiden mittleren Sclmeide- und beiderseits der dritte 
Mahlgahn, im Unterkiefer rechts alle drei, Unks der 2. nnd 3. MaU- 
sahn. Die Knochen smd starke die arc supercil. wenig angedeutet. 

Norm, par.: Kurzes, breites, eiftrmiges Oval mit breiter, 
abgerundeter Stirn und kurzem, rundem Hinterhaupt. 

Norm, later.: Das Gesicht wenig prognath, dieNasenbdne 
etwas vorragend; die Stirn erhebt sich steil ansteigend im Bogen 
zum fladien Scheite], der dann plötzlich zum runden Hinterhaupt 
abfiOlL Soweit man an den verschmolzenen Schläfennähten ent- 
scheiden kann^ bestand keine Stenocrotaphie, obzwar sidi die mter- 
esttrenden Knochen bedeutend näherten. 

NoruLoccip. : Ein&cher, breiter, niedriger Bogen mit flacher 
Sehieitclwdlbung. 

Norm, f ac. : Das Gesicht niedrig, breiig die Augenhöhl«! 
mittdhocb, horizontal gestellt abgerundet vierecidg. Die Nase von 
mittlerer Höhe; die Nasenbeine breiter, winklig zu einander li^nd; 
Fraenasalgruben schwach angedeutet 

Norm. baslL: Die Basis ist kur^ brei^ desgleichen der 
Gaumen; die Zähne stehen im breiten, ein&chen Bogen (U-fiku^); 
das fbr. ovale ist rhombisch. 

^aslauer Hradek Z.\ Rhachitischer Schädel emes Weibes von 
30—40 Jahren (Taf. IV. Fjg. 9w a. c), mit ein&chen^ am Bregma 
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fiMt lineafen Näliteiiy di« in den Sehlifen cum Theil schon ver- 
schmolzen sind ; im Lambdawmkel finden äeh einige gexackte Schalt- 
knochen. Die arc «uperciL und die flonsligen Muskelansatzpunkte 
schwach ausgeprägt, die proc mast kun. Die Zähne, von denen 
im Unterkiefer links der erste Backen- und der 2. und 3. Mahlzahn, 
rechts der i.und 3. Mah]zahninvivoausgefaIlensiod(der2. Backen* 
nhnHnks oben und der uMahliahnlioks unten sind Überdies cariös), 
sind bedeutend abgesdilifien* 

Norm« par* (Tal IV, Fig. 9. a.): Kurzes, sehr breites 
ovalmit vom flacher Stiro, stark vorspringenden Stirn- und Schdtel- 
beinhöckem und kurzem, abgerundetem Hmterhaupt 

Norm, later.: Orthognathes Gesicht, alveolär wenig prog- 
nath ; die Nasenbeine wenig vorstehend, die Ai^genbrauenbögen an< 
gedeutet; <^e Stirn steigt steil an, geht von den vorspringenden 
Stimhöckem im Bogen in den Scheitel über, der naöh kuneer, 
flacher Wölbung sich &st bogenibnnig zum runden, kurzen Hinter* 
haupt senkt — Ks besteht keine Stenocrotaphie. Die oberen Joch- 
bogenränder verlaufen über der deutschen Unie, doch dieser parallel. 

Norm» occip. (Taf. IV. Fig. 9. c): Niedriger, breiter Bogen 
mit flacher Wölbung, stark vorspringenden Scfaeitelhöckern, von 
denen sich die Seiten gegen die Basis zu nahem (rhachttisch). 

Norm, fac: Niedriges, breites Gesicht, dessen höhere Masse 
(sow<^ das Ganze, als die Theile betreffend) wohl auf die Rha- 
chitis zu beziehen sind: denn die Augen sind hoch, viereckig, schräg 
gestdlt, dk Nase hoch, die Nasenbeine im spitzen Winkel zu ein- 
ander gelegt; der untere Nasenrand scharf. 

Norm* basiL: Die Basis ist kurz und breit, entsprechend 
der Gaumen; der Zahnbogen biklet em Fäurabol; das for. ovale ist 
rundlich rhombisch« 

Önslauer Hradek Schädeldach eines etwa 50jährigen 

Weibes, denn von den Nähten, cHe sonst sehr einfach und — soweit 
zu erkennen ohne Schaltknochen verliefen, ist die Pfeil- und 
Lambdanaht zum grössten Theil verwachsen; — die Muskelleisten, 
die arc. superdL und jnroc. mast» schwach. 

Norm, par.: Schönes eiförmiges Oval mit rander Stirn und 
kuFzem, rundem Hinterhaupt. 

Norm, lat.: Die Stirn steil ansteigend, im Bogen zu dem 
wenig gewölbten Scheitel und dieser eben&Us im Bogen ui das 
nmde^ kurze Hinterhaupt übergehend. Keine Stenocrotaphie, 
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Norm, occip.: Eio^Mlier, breiter B<^n, mit gegen die 
proc mast sich näherndes Seiten (kugelig). 

Dasfor. ovale breite rhombisch: auffallend kleine Hinterhaupts- 
geleokflächea. 

^. — ^MlauerKradek SGhSdel(ohne Unterkiefer) von einem 
im Erdboden angeblich i66 cm messenden ^elette herrührend; 
älterer Mann (60 Jahre), denn alle Nähte — sie verliefen einlach und 
ohne Schaltkaochen — t&oA cum TheÜ sdion verwachsen, namentlich 
die Ffeil- und Lambdanaht; die Zähne sind sdv stark abgeschliffen, 
es fehlen Öberdles alle Mahlsähne^ Unks der erste, rechts beide 
Backenzähne. Die Knochen sind stark; die arc snperdU und die 
übrigen Huskelleisten gut ausgebildet; die proc, mast kräftig; 
am Scheitelbein etwa i cm hinter der Kianzaaht eine flache, linsen- 
grosse Exostose. 

In der norm» par. bietet der Schädel ein schönes Ebval 
mit at^^erundeter Stirn und abgerundetem Hinterhaupt 

Norm, later.: Das Gesicht wenig prognath (fast Ortho» 
gnath), alveolär prognath, die Nasenbdne etwas vorstehen«^ tief unter 
den arc. supercsL eingesetzt^ die Stirn schräg ansteigend, geht 
im Bogen in den Scheitel über, der nach einem grossen Bogen zum 
runden Hinterhaupt abfallt Es besteht keine Stenocrotaphie; der 
obere Jochbog^and fällt in die deutsche Linie. . 

Norm, occip,: Hoher, einfacher Bogen mit senkrecht ab- 
feilenden Seiten. 

Norm, fac: Das Gesicht brei^ niedrig im Allgemeinen wie 
m den Einzelnheiten; die Augenhöhlen* wenig schräg gestellt, ab»- 
gerundet viereckig, niedrig, die Nase mittelhoch ;- Fkaenasalgruben 
angedeutet; die Nasenbeine schmäler, winklig zu emaoder gestellt' 

Norm. basiL: Der Zahnbogen U-förmig; der Gaumen mitteU 
lang; das for. ovale rhombisch; die Basis mittellang, doch breit 

Öaslauer Hradeki^: Schädel (Unterkiefer fehlt) eines Mannes 
von etwa 30 Jahren mit einfechen, erhaltenen Nähten, — in der 
Lambdanaht 3 kleine Schaltknochen — ; die Zähne sind bis auf 
4 (d. i. die beiden letzten Mahlzähne beiderseits) erhalten, stark; 
die Knochen kräftig, die Muskelansatzpunkte, proc mast. und arc 
superdl. männlich. Im linken Oberkiefer unter der Highmorsliöhle 
findet sich eine über haselnuasgrosse Höhlung^ die mit einer läog^ 
lieh ovalen Oeffnung am Gaumen sich öffitet und die jedenfeUs 
das Resultat einer Knochengeßcihwulst (Saroom?) ist Dieselbe hat. 
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aadi die Yocdere Kieferwaod etwaa vocgetrieben^ olme de xu per- 
forirco* 

Norm, par.: Eioval, doch mit sdur bcdter, runder Sthrn und 
rundem Hinterhaupt 

Norm, later.: Das Gesicht etwas prognath, alveolSr pro- 
gnaüi; die Nasenbeine wenig vorstehend, tief eingesetzt; die Stim 
stdgt im Bogen zum Scheitel, der nach flaclier Wölbung sum 
runden, durch den HinterhauptshScker gebrochenen Hinterliaupts- 
bogen ab0Ult. Es besteht keine Stenocrotaphie. Der obere Joch- 
bogenrand verläuft etwas über der deutschen Linie, Der Schädel 
erscheint hoch und lang. 

Norm, occip.: Hoher, ein&cher Bogen mit senkrecht ab» 
fallenden Seiten. 

Norm, fac: Mittelhohes, vielleicht sogar hoch su nennendes 
Gesicht mit niedrigen^ abgerundet vtereckigeo Augenhöhlen und 
hoher Nase. Die Nasenbeine schmal, winklig zu einander gestellt. 
Keine Ftaenasalgruben. 

Norm, basil.: Die Zähne stehen in einem breiten, ein- 
lachen Bogen, der Gaumen ist niittellan& das for. ovale länglich, 
rhombisch. Die Basis ist mittellang, breit. 

Öaahiuer Hradek G* : Schädel eines etwa ^cjährigen Mannes (?) : 
die Stirn niedrig, die arc. supercil. als kleine Wülste ausgebildet, 
die proc mast genug stark, die Muskelansattstellcn gut ausgeprägt, 
namentlich die halbcirkelfönnigen Linien an den Schläfen. Die 
Zahne bis auf den zweiten liiücen oberen liahlzahn insgesammt 
erhalten, sehr stark und brei^ wenig abgeschliffen. Die Nähte ein- 
fach, die Pfeilnaht zum grössten Theil, die Lambdanaht an eb- 
zelnen Stellen verschmoken. Es finden sich keine Schaltknochen. 
Die Nahtverschmelzung in den Schläfen gestattet nicht zu ent^ 
scheiden, ob Stenocrotaphie vorhanden war, obzwar rechterseits 
nicht viel dazu zu fehlen schien. Exostose am rechten Stirnhöcker. 

Die norm. par. bietet dn lang eiiormiges Oval dar, mit 
einer engeren, runden Stirn und einem längeren, von den Seiten 
etwas ab^flachten Hinterhaupt. 

Norm, later.: Das Gesicht scheint wenig prognath gewesen 
zu sein, ebenso alveolär etwas prognath (es lässt sich w^en des 
Mangels der Wangenbeme nicht absolut fehlerkis zusammenstellen); 
die arc. supercil. angedeutet; die Sänhöcker stehen sehr tief; von 
diesen erhebt sich die Curve im flachen Bogen zum flachen, langen 
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Scheitel, um voti da plötzlich zum runden, etwas längeren Hinter- 
haupt abzufallen. 

Nonn, occip.: Hoj]fen mit markirtcm Scheitel und mit von 
Scheite Ihuckera senkrecht abfallenden Seiten. 

Norm, f a c. : Das Gesicht ist eher lioch zu nennen, die 
Augenhöhlen wenis^er; die Nase ist hoch, sclmial, ihr unterer Kand 
stumpf; der untere Thcil des Gesichts ist lioch. 

Norm, basil. : Die Basis ist lang; die Zähne stehen im 
Parabol: der Gaumen ist schmal, in der Mittellinie höcicerig (vgl. 
Libcan j ; da^s for. ovale rhombisch. 

Caslauer Hradek A . : Schädeldach eines etwa 40 — 50jährigen 
Mannes; die Nahte coniplicirter, nanicntlich die Lambdanaht, welche 
viele Schaltknochen in sich fasst ; die Pfeilnaht theilweise ver- 
wachsen, ebenso die Nähte in den Schläfen. Keine Stcnocrotaphie, 
Die Muskelleisten gut ausgeprägt; die proc. mast. mässig gross. 

Norm, p a r. : Langes, eiförmiges Oval mit genug breiter 
Stirn und einem etwas längeren, an den Seiten abgeflachten Hinter- 
haupt; die Höcker nicht vortretend. 

Norm, later.: Die arc. supercil. gut entwickelt; die Stirn 
erhebt «ch von ihnen in einem flachen 'Bog/ta zum flachen Schdte!, 
welcher allmählich sich zu dem etwas längeren, runden Hinter* 
haupt senkt. 

Norm, occip.: Niedriger Bogen mit senkrecht abfiaUenden 
Seiten mid wenig markirtem Scheitel. 

Norm, bas«: Die Basis länglich, das Hlnterhauptsloch gross» 
rhombisch. — Zwei kleine Exostosen am Stirnbein. 

Caslauer Hradek R*i Schädel eines älteren Mannes; denn die 
Ffeilnaht ist zum grossen Theil verwachsen^ während Kranz- und 
Lambdanaht schon auch die ersten Spuren dieses Ftoeesses auf- 
weisen; sie sind ein&ch und durch keine Schaltknochen unter- 
brochen. Die Zähne — es fehlt oben der 3. rechte, und der 2. 
und 3. linke, unten beiderseits die 2. und 3. Mahlzähne, — sind 
bedeutend abgeschliffen. Die Knochen sind compact, die arc. supercil. 
sowie die proc. mast. sehr kräftig, die Muskelleisten stark ausge- 
prägt Dieser Schädel soU aus einem mit Steinen umgebenen Grab 
stammen und die Länge des ganzen Skelettes in der Erde ge- 
messen 170 ctft betragen haben. 

Norm, par.; Eiförmiges Oval mit abgerundeter, breiter Stirn 
und etwas längerem^ seitiich abgeflachtem Hinterhaupt 



üigitized by Google 



^09 



Norm. 1 et t e i . : Das Gesicht wenig prognath, alveolär pro- 
gnath; die Nasenbeine wenig vorstehend, die arc. supcrcil. stark; 
die Stirn geht im Bogen in den wenig gewölbten Scheitel über, 
der dann in das runde Hinterhaupt abfällt. Stenocrotaphie besteht 
nicht. Der obere Jochbogenrand fallt in die deutsche Linie. 

Norm, occip. : Einiacher, breiter Bogen mit senkrecht ab» 
fallenden Seiten. 

Norm, f a c. : Hohes Gesicht iv.it niedrigen AuL^enh' »hlen, 
hoher Nase; die breiten, lansren Nasenbeine sind winklig zu ein- 
ander gestellt; der untere Nasenraad istscharl; das Gesicht kraftig, 
dabei nicht hässlich. 

Norm« bas.: Zahnbogen parabolisch; der Gaumen lang; die 
Jochbogen anliegend; das for. ovale länglich oval. — Die Basis 
relativ mittellang, 

äaslnuer Hradek GG. : Schädd ein^ etwa iojährigen Mannes 
mit einfachen^ erhaltenen Nähten, ohne Schattknochen, mit ziemlich 
abgeschliffenen Zähnen, von dknen im Oberkiefer linkerseits der 
2. Backen- und i, Mahlzahn, im Unterkiefer rechts der i. und 2., 
links der i. Mahlzahn in vivo ausgefallen sind. Die arc superdl. 
und proc. mast. sind stark, die übrigen Musketteisten verhältniss- 
mässig schwach ausgeprägt. 

Norm, par.: Eiförmiges Oval mit schmälerer, runder Stirn 
und etwas längerem, abgerundetem Hinterhaupt. 

Norm, later.: Das Gesicht prognath, alveolär prognath; 
die Nasenbeine wenig vorstehend; die Stirn steigt steil im Bogen 
zum Scheitel, der nach kurzer Wölbung zum runden Hinterhaupt 
schr^ abfallt; das Hinterhaupt erscheint läoglich. Es bestand keine 
Stenocrotaphie. Die oberen Jochbogenränder senken sich nach vorn 
unter die deutsche Linie« 

Norm, occip.: Ein£»cher, brdter Bogen mit senkrecht ab- 
fallenden Seiten. ' . 

Norm, fac: Das Gesicht ist eher niedrig zu nennen, im 
Ganzen wie in seinen Einzelnheiten, Augen, Nase etc.; die Augen- 
höhlen horizontal gestellt; die Nasenbeine breit, flach liegend; der 
untere Nasenrand scharf. 

Norm, b a 8 i I. : Die Zähne standen parabolisch ; der Gaumen 
ist lang; die Jochbogen verlaufen anliegend; das Hinterhauptsloch 
ist länglich oval, die Basis im Ganzen länglich. 
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Caslauer Hradek Ii. : Schädel eines etwa 40 — 50jährigen Mannes 
mit zwei anderen in dem Aschenlager im Westen des liradek ge- 
funden. Die Nahtverschmclzung hat schon in der Lambdanaht und 
im hinteren Abschnitte der Pfeihiaht begonnen; Schaltknochen sind 
keine vorhandt- n ; die Zähne, von denen der linke, obcrr, letzte und 
der rechte, untere, letzte Mahlzahn in vivo ausgefallen sind, sind 
abgeschliffeo ; die arc. supercil. sind massig entwickelt, die Nase 
unter ihnen tief eingesetzt ; die proc. mast. und die übrigen Muskei- 
ansatzstellen wenig entwickelt. — Zwei kleine Exostosen, 

Norm. par. : Lang eiförmiges Oval mit breiter, abgerundeter 
Stirn und einem etwas längeren, seitlich abgeflachten Hinterhaupt. 

Norm, later. : Das Gesicht prognath, alveolär prognath; die 
Nasenbeine tief eingesetzt ; die Stirn niedrig, geht im Bogen in den 
Scheitel über, der zu dem länger erscheinenden Hinterhaupt abfällt« 
Rs besteht keine Stenocrotaphie ; die oberen Jochbogenränder ver- 
laufen in der deutschen Linie. 

N o r m. o ccip. : Einfacher Bogen mit last senkreckt abiaUenden 
Seiten. 

Norm. fac. : Das Gesicht ist niedrig, desgleichen die Augen- 
höhlen; die Nase mittelhoch; Praenasalgruben sind schwach ange- 
deutet; die Untcrkieferwinkel etwas abstehend. 

Norm. bas. ! Der Gaumen ist breit, die Zähne bilden einen 
einfachen, U-fürmigen Bogen; das for. ovale ist rhombisch; das Hinter- 
haupt erscheint länger. 

c. — Caslauer Hradek L. : Schädel eines Mannes von mittleren 
Jahren ; denn die sonst einfachen, ohne Schaltknochen verlaufenden 
istihtc sind erhalten und zeigen nur hie und da Spuren beginnender 
Verwachsung. Die Zähne sind abgeschliften, alle erhalten ; der rechte, 
obere, letzte J^Iahlzahn überhaupt noch nicht durchgebrochen. Die 
arc. supcrcU. sind gut entwickelt, die Muskelleisten schwach. Der 
lliüterhauptshöcker klein, zapfenförmig ; die proc. mast. kräftig. Es 
besteht keine Stenuv;rota]")hie. 

Norm, par.: Langes, eiförmiges Oval mit schmälerer Stirn 
und kiagerrm, von den Seiten abgeflachtem Hinterhaupt ; die Scheitel- 
höcker nicht vortrctcuJ. 

Norm, later.: Das Gesicht wenig prognath, noch weniger 
der Alveolarfortsatz; die Stirn steigt im Bogen zu dem wenig ge- 
wölbten Scheitel ai). der im Boden und dann abfallend in das runde, 
bti dieser Ansicht äciiembai uicht verlängerte Hinterhaupt über- 
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geht, "ber obere jochbogenraud erhebt sich nach vom über die 
deutsche Linie. 

Norm, occip. : iioher Bogen mit wenig markirtem Scheitel 
und von den Scheiteihöckern senkrecht abfallenden Seiten (häus- 

chenförmig). 

Norm, fac: Das Gesicht lang, schmal, bloss die abstehenden 
Uaterkietcr-iS inkc l lassen es breiter erscheinen. Die Augen uad 
die Nase mittclhoch; d\c Na.^ciibeine an der Wurzel schmal, im 
spitzen Winkel .'u einaiidcr gelegt; der uiuetc 2Nasc;:rand scharf; 
grosse toss. canmac. Die Jochboeeu verlauten anliegend ; die Zaliue 
stärk und breit. Das Gesiciit maclit ciueu »vvildena Eindruck. 

iNürui. büsil. : Die Basis ist lang; die Zähne standen im 
schmalen, einfachen Bogen (U-furmig) ; der Gaumen ist schmal und 
lang ; das Hinterhauptsloch ist lang oval, reicht weit nach vorn, so 
dass das Hinterhaupt lang erscheint. 

Wenn wir uns eine 

Uibersicht 

über die angeführten 17 Schädel, sowohl nach der gelieferten Bc- 
sdireibung, als nach den in der Tabelle verzeichneten Massen zu 
verschaffen suchen, werden wir am besten thun, sie in 3 Gruppen 
zu theilen : a, die erste umfasst die kurzen Schädel, mit jenen vom 
Lib£aner Typus sich deckend; d, der zweiten gehören die mittel- 
langen, dem unvermisditen Typus von Lit^c-Bibifiian entsprechen- 
den Stücke; endlich glaube ich den Schädel »Caslauer Hradek Lm 
als den Repräsentanten einer dritten Gruppe hhistellen zu 
müssen, : dessen Typus wir in den Gräbern von 2abv rassrein 
kennen gelernt haben. 

. Ich bespreche nun die einzelnen Gruppen für sich: 
a, Hieher gehören 9 Schädel {AA, DD, //, J, BB, CC, Fh\ 
EE) und zwar 6 männliche, 3 weibliche {EF, Z, EE). Ihre ab- 
söhxte Länge schwankt zwischen 165 und 188 mm (Mittel 178*5), 
die absolute Breite zwisclien 140^ und 151 mm (Mittel 145*5), 
Längenbreitenindex zwischen 78*19 und 87*87 und beträgt im Mittel 
82-44. Dem H:L Index (; 1*92 -7 8*88, Mittel 75*69) und H:B In- 
dex nach (84*76— 96*59, lifittel 90*20) ^nd sie als mtttelhoch zu 
bezeichnen. Das Gesicht ist niedrig und brdt, was ausser dem Ge* 
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Sichtsindex {76-05 — 87*1)4 Mittel 8.3- 5 2), auch der übergcsiclita- 
iiidcx (43 '66 — 5l"ä7, Mittel 4779) und der LJbcrkicierindex (6l'38— 
71 87, Mittel 66*92) beweist. Die Augcnliöiilett erscheinen bei 
7 Schädeln mittelhoch (Index 82*05 — 90* Mittel 85*40), bei dem 
Rhachiticus »Casl. Hradek hoch (91*66); die Nase (43*85— 
54*16, Mittel 49 89) zumeist, d. i. in 5 von 8 Fällen, mittelhocb, 
doch in 2 Fällen exquisit niedrig, in einem Fall hoch. 

Diese Schädel bieten in ihrer Mehrzahl (6) in der norma par, 
einen kurz eiförmigen Contour, ähnÜch den Liböaner Schädeln; 
diesen acUiessen sich zwei wettere {Z und CC) mit ihrer eck^ ei* 
förmigen norm. par. als rhachitisch verändert an, Schädel H erin- 
nert durch seine breite runde Stim mehr an die Formen von 
Hradsko (gleicUormiges Oval), und zeichnet aicfa auch gleich diesen 
durch die grosse Zahl der Scbaltknochen vor allen anderen ans. 

Die untere und obere Stirn-, sowie die Hinterhauptsbreifee 
verhalten sich bei den eintekien Stächen mr gröaaten Sdiädd* 
breite (= 100) wie: 



AA 


— 68-75 ! 


: 86*80 : 


76-3^^ 


DD 


— 70*94 


: 87*16 J 


\ 82*43 


H 


— 69 38 


: 91*15 


: 78*23 


J 


— ? 


: ? : 


? 


BB 


— 7074 


. 86'39 : 


: 70*06 


CC 


— 68*05 < 


; 86*80 : 


72*91 


FF 


— 67*36 j 


t 81*94 : 


79*86 


Z 


— 65-56 : 


: 84*10 : 


72*18 


EE 


— . 64*82 I 


; 82-06 : 


77*24. 



Schädel H zeigt die grösste obere Stimbreite. — In der norm, 
later. erscheint das Gesicht orthogoath oder nur schwach prognath, 
alveolär proguath; die Stirn steigt steil an, geht im Bogen in den 
kurzen Scheitel und dieser ebenso im B(^en oder ab&Uend in das 
runde Hinterhaupt über. — Die norm. ocdp. zeigt die Schädelwölbung 
als eiu&cheny breiten, nie<bigen oder auttelhohen Bogen mit senk- 
recht abfallenden Seiten, die sich höchstens gegen die proc. mast. 
zu etwas nähern (kugelig); Schädel Z venräth sich auch bei dieser 
Ansicht durch Vortreten der Scheitelhöcker bei niedriger Schdtel- 
wölbung und Annäherung der Seiten nach, abwärts als rhachitisch. 

Das Gesicht ist breit und niedrig, die Augenhöhlen abge- 
rundet viereckig, mittellioch, ja niedrig; die Nase mittelhoch; die 
Nasenbeine an der Wurzel manchmal schmaL 
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Üie Sans itt kurz; die Zähne steken in einfachen 
U-förmigen Bogen, seHener panboliAch; der Gaumen ist kurz und 
breit, das fbr* ovale rhombisch. 

Hervorzuheben is^ dass Stenocrotaphie niederen Grades mr 
bei euiem Schädel (unter 9) angetroffen fM und dass Fraeoiaal-' 
gruben ebcafaQs nur einmal unter 8 Schädeln mit erhaltenem Ge»- 
siclrtsskelett schwach angedeutet sich vorfinden. Es kommen daher 
die sogenamiften Merkmale iofiniorer Rassen i» «fieser Gruppe 
seltea vor* 

Endlich sei erwähnt, dass die Grösse der zu den mfinnii6hell 
Schädeln H und DD gekörigen Skelette mit etwa 160 angegeben 
wurde, während das Skelett AA mit 170 geschätzt wird. 

Die zweite Gruppe bilden 7 Schädel {E,F, G, K, GG, fl)^ 
die ich alle ab männlich beseichnen »1 müssen glaube, obewar sie 
einer Classe angefalicen, bei denen nach meiner Ansicht die Ge* 
schlechtsmerimaale am Schädel nidht so deutlich ausgeprägt ge^ 
fanden werden (vgl. UbSic and Mnäfian). Ihre absolute Länge be- 
trägt 181— i L^3, im Mittel 187*3 mm, ist also grösser» — dieabso» 
lute Breite 137—149, im Mittel 141*5 mm, ist also etwas kldner 
als bei der Gruppe a. Aus diesen Maasen berechnet man den 
üodex mit 74*33—77*60, im Mittel 75*57, und stehen diese Schädel 
also als mittellang den kurzen der ersten Gruppe gegenüber« 

Dem H : L-Ihdex (69*27~~74'(3o, Afittel 72*63) und dem H : B 
Index (89*26->98*iSj Mittel 96*12) shid die Schädel als niedrig oder 
mittelhoch zu bezeichnen. 

Der Gesichtsindex^ nach 5 Schädeln mit vollständig erhal* 
tenem Gesichtsskelett bemessen, beträgt im Mittel 87*46 (83*70 
—91*97), ist in 2 Fällen niedrig, in einem hoch, während der Ober- 
kieferindex (60*57—77-31, Mittel 70*27) und der Obefgeslchtshidex 
(45*32— 5474, Mittel 50*69) aus einer grösseren ZaU bemessen die- 
selben gemischten Verhältnisse zeigt; die Augenhöhlen sind ttei 
aUen entschieden niedrig (77 50— 82*50, Mittel 79 68); die Nase 
zumeist mittelhoch (45*76—54*16, Mittel 49 67). 

Was die Form anbelangt, so weist die norm. par. einen eiför- 
migen Contour, <,rc wohnlich mit etwas schmalerer Stirn und abge- 
rundetem oder seitlich abgeflachtem Hinterliaupt auf. In der Seiten- , 
ansieht das Gesicht mehr weniger prognatli, alveolär prognith; 
die Curve steigt im Bogen über die Stirn zum Scheitel auf und. 
lallt von da schräg zum runden, länglichen Hinterhaupt ab. In der 
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Doniu occipb bietet äck die Schädeldadiwölbii]^ aJs dn&cher Bogen 
nful seokreclit ab&Uendea Seiten dar. 

Das Gesicht erscheint^ wie sdioii die Masse zeigen, nicht bei 
allen gleich gebaot^' hoch (wie bei J?), mittelhoch und niedrig, . — 
sdunal wie brett, ja die Details selbst bei ebvelnen gemischt.' Die 
Aiügenhöhlen sbd constant niedrig. — Die Basis ist länglich; die 
Zähne stehen parabolisch^ doch ebenso häafig einfach bogenförmig. 
Der Ganmen ist lang oder wenigstens mitteUang; das foram. ovale- 
län^i^ch oval oder rhombisch, Stenocrotaphie scheint niclit vor« 
ankommen; Fk^nasalgniben . finden sich zweimal ' {£ und II) an- 
gedeutet. 

Die IJkelettlänge betrug bei s 170, bei £E s 166 cm, 

c* — Der Schädel L vertritt allein eine dritte Schädelgruppe« 
indem er «ich von den übrigen durch seine Länge (absdnte Länge 
iv> 190» Breite SS 137 mm; Index 72*10) und seme bedeutende 
Hbhe (H : L Index 74*21; H : B Index 102*91) unterscheidet. Das 
Gesicht erscheint hocl^ höher ab bei allen anderen (Gesichts-Index 
97*S^ Obergesichtsindex 54*83, Oberldefer-Index 81*92). Ebenso 
sind die Aii^enhöhlen höher (Lidex 84*21) als bei den Schädeln 
der zweiten Gruppe, wenn sie immerhin noch relativ niedrig sind; sie 
erreichen auch nicht einmal die Höhe der Augenhöhlen der ciat- 
beschriebenen Kurzschädelgruppe. Die Nase ist mittelhoch (Index 50). 

Die norm* par. zeigt ein laiit^ eiförmiges Oval mit schmälerer 
Stirn und längerem, seitiich abgeflachtem Hinterhaupt, die norm, 
occap. einen hohen Bogen mit markirtem Scheitel (häuschenformig). 
Das Gesicht ist wenig prognath, dabei lang und schmal; der Al- 
veolarfortsatz orthognath. 

Wir iinden also in der Bevölkerung des Caslauer Hradek drei 
kraniologisch veischiedene Stämme vermischt und niclit ohne nach- 
wcisbanen £influss aufeinander; 

Vor allem einen kurzköpfigen (^r), der zumeist dem von Libman 
gleicht und in seinen Massen, namentiUch in den gewonnenen Mittel- 
zahlen mit diesem fest vollständig übereinstimmt; wdters einen 
mittellangschädeligen (d), der dem Volksstamm von LibSc oder^ 
Järomtf entspricht, jedoch nur soweit es die Himkapsd betrifft; 
das Geweht ist aber im G^;ettfhdl in sdnem Ganzen, wie in semen 
^fheÜen zumeist niedrig und stimmt in seinen Massen (namentlich 
dm lifittdzaUen) ebenso wie die Gruppe a mehr mit den von ' 
Lib^m überehu Die ganze Gesichtsbildung, die Form der Nase 
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und der Augenbrauenbögen, das Vorkommen von Steaocrotaphie; 
und Praenasalgruben verbindet die zwei Gruppen a und fi, während 
sie nach dem l lirnschädel getrennt werden müssen. Ich muss es 
unentschieden lassen, ob die Gesichtsbildung der Gruppe l> ein 
Effect der Kreuzung eines mittellangschädeligen, langgesichtigen 
Stammes mit dem kurzköpfigcn a ist, oder ob dieser mittellang- 
schädelige Typus vor seiner Mischung schon luch diese Gesichts- 
bildung besass, die er jetzt aul weist, isach der incoustaiiz, der 
Merkmale bei der Gruppe d schliessend, könnte man das erste für 
wahrschci;:licher halten. Sollten aber die beiden Sch ideln von jaro- 
mif einer rcmca Rasse angehören, so erscheint es einlacher auch 
hier einen ähnlichen Typus anzunclimcn, der aber ireilich noch 
immer als »etwas becmllusst« erklärt werden müsste. 

Die dritte, durch einen einzigen Schädel vertretene Gruppe tx^ 
entspricht vollständig dem Typus von ^alov, sowohl im Hirn- als. • 
im Gesichtstheil, ja der letztere ist im Allgemeinen, wie im Ein-» 
zelnen relativ noch etwas höher als an den Zalover Schädeln und 
unterscheidet sich dadurch noch mehr von jenen der Gruppen, 
a.wad 

m 

Lobositz (Lovosice). . ; 

... . » \ 

Im Juli 1890 übergab mir Herr Alfred KletetscUea li^t, JLobcK 
atsB einea Sdhädel (Lobositz, Grab UE), den er von einem rinigel 
Tage zttvor in der nächsten Nähe von Lobositz und zwar links -voit 
der Strasse nach äifowic auf dem an die Gasfabrik anstosseriden; 
Felde gemachten Grabfunde gerettet hatten wofür ich ihm hienAi^. 
meinen besten Dank ausspreche. 

Das Skelett lag etwa i m tief im Ziegellehinboden ausge- 
streckt den Kopf gerade nach Westen, die Ftisse nach Osten ünd^ 
war mit grossen, flachen Sternen bedeckt; Reste einea Holzsai^s' 
wurden nicht beobachtet oder nicht beachtet f auch* 'hatte man an« 
geblich nichts bei dem Skelette gelungen; doch weist die in der' 
linken Ohrgegend am Schädel und Unterkiefer erhaltene gritae^ -von' 
Bromsepatina herrührende Verfärbung unsweifelhaft darauf hinV da^ 
die Leiche mit einem Ohrring (jedenMs einem davischen Scfalätöi«^ 
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li^g) geziert war; auch der rechte Zitzenfbrtsats ist schwach grün- 
licb verfärbt. 

Die Bestattungsweise, die Richtung des Skelettes, die Patina- 
verförbung und die Beschaflfenheit des Schädels Hessen mich nicht 
im Zweifel darüber, dass ich diesen Grabfund ebenfalls unter die 
der letzten heidnischen oder ersten christlichen Zeit in Böhmen 
einzureihen hatte und ich unternahm es, dies durch eine Nach- 
grabung sicherzustellen. 

Von dem Fundorte in nördlicher Richtung grabend, deckte 
ich in einer Entfernung von etwa einem Meter das Grab eines 
Knaben von ungciahr 15 Jahren auf, darin als Beigabe in der Ge- 
gend des linken Hüftbeins ein einige Centim. langes Kisenmesser, 
scheinbar in einer L,eiüwaadhülse steckend, — und wieder etwas 
über I m von diesem entfernt, das Grab eines jungen Mädchens 
(15 Jahre?), dessen Schädel jederseits hinter der Ohrgegend mit 
zwei neben- und etwas übereinander gelegenen bronzenen slavischcu 
Schläfenringen geziert war : dieselben (Taf. I\\ y«) messen 2 cw im 
Durchmesser und sind aus einem 4 /^/w dicken Draht gebogen ; 
als interessant hebe ich hervor, dass sich unter denselben dünne, 
schwarze Plättchen als Reste des Ban lc-; Dctandcn, an dem sie 
befestigt waren ; die Patina eines jedca Kuigcb zeigr aber in der 
Nähe des cinge jogencn i'ndes eine 3—5 mm breite i Einschnürung 
von dem l'adenbundel lierrnhreiid, das sie an der Unterlage festhielt. 

Nachdem sich ehie Strecke ^vcitcr injrdiich keine Gräber vor- 
fanden, Hess ich vom erste ntdecklen Grabe in südlicher Richtung 
weiter graben und deckte ein männliches, dann wieder ein männ- 
liches, dann ein flacher im klfiden hegendes, zerstörtes, weibUches, 
ein anderes zerstörtes uad endlich ein männUches Skelett bloss; 
die letzten alle ohne Beigaben. Ich bezeichnete die bisher bloss- 
^legten Gräber vom nördlich^at gelegenen ab mit römischen 
Ziffern. 

Alle 8 Gräber waren m folgender Weise hergerichtet: Etwa 
0*5 — 0*75 tn unter der Erdoberfläche traf man auf Steine; diese, 
gewöhnlich grosse, flache Kalksteinplatten, waren längs den beiden 
IJingsseiten und am Kopf- und Fussende des Leichnams aufgestellt^ 
oder mit einer schärferen Kante in den Boden eingedrückt und 
die so entstandene Steinumfassung durch Belegen mit den gleichen, 
flachen Steinen zu einer vollkonwienen Kiste geschlossen, während 
der Boden bloss aus gestampften Lehm bestand. Bei der Knaben^ 
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leiche (TT), dann bei Grab VI und VIT war diese Grabeinfassung 
nicht so sorgfaltig durchgeführt; man b( ^nugte sich die Leiche mit 
einigen flachen Steinen zu umsfeben und zu bedecken. Auch unter- 
lagen diese Gräber wessen ihrer oberflächlichen Lage der theil- 
weisen Zerstörung bei der Bearbeitung des Bodens. Bei Grab VIII 
hingegen waren die 4 Seiten schön ausgelegt, dann nach Beisetzung 
des Leichnams ein oder mehrere lange Ballcen längs darübergclegt, 
SU dass sie die Steine am Kopfe und wohl auch an den Füssen 
überragten. Uiber diese erst war eine grosse Zahl von freilich 
kleineren Steinen geschlichtet. Zu dieser Bauart hatte wohl der 
Mangel an grossen flachen Steinen gezwungen. Von den Balken 
hatte ich noch ein Stück mit einem Querschnitt von über 10 cm 
im Gevierte erhalten gefunden. 

Bei allen Skeletten fanden sich Holzreste, sowohl an den 
Seiten, als am Boden, manchmal auch darüber, doch liess dch 
mcht entscheiden, ob die Bretter (oder Balken??) einfach um die 
Leiche henimgelegt waren und als Auskleidung des Grabes dienen 
soUten, oder ob sie zu Kisten oder Särgen zusammeogefi^ warea; 
Eisenoägel £mden sich freilich nicht. 

Zwei^li» b^rub man in der letstea heididadien und cnken 
christlichen Zei^ bevor noch die dem hl. Wenzel geweihte Kirche 
zu Loboait« und ein Kirchhof um sie errichtet worden war, hierorts 
die Leicheni man fand nämlich behn Lc|^ der Gaordhren in der 
Nähe der erwähnten Kirche unter den Skeletten, die dem im vorigen 
Jahrhundert die Kirdfe mngel)enden Kirchhof angehörten» k bedciH 
tendcr Hefe Leichen mit grossen flachen Steinen bedeckt (und um- 
geben?) und bei einem Schädel drei slavische Schläfenringe, die 
freilich durch ihre Grröese und durch ihre zierÜdie Arbeit — flie 
betragen 4 — 4'S cm im Durchmesser und sind aus einem 1*5 mm 
dünnen Bronzedraht gebogen — wesentlich von den auf der hier be» 
handelten Grabstätte gefundenen Schläfenriogen sich unterscheiden, 
weslialb man berechtigt is^ sie wohl in eine spätere Zeit zu VCT» 
legen. Ich bedauere von diesem Friedhof keine Schädel erwerttea 
zu können. 

Ich übergehe nun zur Beschreibung der eriudtenen SchädeL 

a. — Lobositz V. Schädel eines jugendlichen Mannes mit bis 
auf alle dritten Mahlzähne vollständigem, doch genug abgenütztem 
Gebisse. Die Nähte alle offen, einfach (bloss die Lambdanaht 
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stärker) gemiklt, phne Sehalfbioclieik Kdne • Stenociotapliie; die 
ar^ aupercil^ pfoc. iiia«t mittelstark entwickelt. 

Norm, par.; Kurses Eioval mit raader Stirn und rundem, 
kiusem Hinterhaupt; die arc superdL etwas vorragend. 

Norm, later.: Das Gestellt orthognatli, alveolär sckwach 
prpgnatli; die Nasenbeine vorstehend, etwas tiefer eingesetzt; die 
Stirn geht im Bogen in den wenig gewölbten, kurzen Scheitel über, 
der wiederum im Bogen in das kurze Hinterhaupt übergeht. 

• Norm, oc cip«: Breiter, einfach e r Bogen mit flacher ScheitdL* 
w^lbui^ und senkrecht abfallenden Seiten« 

Nornu fac: Das Gesicht ist mittelhoch, breite desgleichen 
die abgerundeten Augen und die Nase; die Nasenbeine breite flach ; 
Rraenaealginiben angedeutet; der Unterkiefer niedrigi seine Winkel 
abstdiend. 

" ' Norm, bas.: Der Zahnbogen paraboliscl^ der Gaumen breiig 
das fbr* ovale rundlich; die Basis Im Ganzen kurz. 

t)ie Länge des Skeletts, in seiner ursprunglichen Lage ge* 
messen, betrug i66 cm; imEinzehien misst der Humerus 32*3, der 
Radius 25*4, der Femur 447, die Tibia 367 m; sie entsprechen 
also der genannten Gesamtiänge. Die Knochen sind kräftige mit 
starken Muskelleisten vecaehen. Das Becken ist maunliclu 

' Lobosits HL Schädel emes jungen Weibes mit erhaltenen, 
sehr einfachen Nähten; in der Lambdanaht drei kleine Schalt- 
knöchetchen; iWchts entstand durch einen Schläfenbeinfortaatz Steno- 
crotaphie, linkerseits scldebt sich ein kleiner Schaitknocfaen zwischen 
die Schläfennähte ein. Von den abgeschlHTenen Zähnen fehlen oben 
links die zwei letzten,' rechts der letzte, unten die beiden letzten 
liiahlzahne. 

Die ard» superdL sind nicht entwickele die proc* mast kleitt. 

Norm.' par«: Einfaches, eiförmiges Oval mit schmaler, ab- 
genmdeter Stirn. 

No r m. later. : Das Gesicht ist orthognath, alveolär prognath, 
tu«' Stirn steigt steil an, geht im scharfen Bogen in den flachen 
Scheitel über^ der sich im Bogen zum runden Hhiterhaupt senkt. 
Die oberen Jochbogenränder fallen in die deutsche Linie. 

. Norm* occipw: Niedriger, .breiter, einfacher Bogen mit 
wenig gegen die Zitzenfortsätze zu sich näherenden Sdten. 

Norm. fac. : Das Gesicht Ist brett^ niedrig; die Augen- 
jioiilcii.mttelhoc]^ schräg gestellt; die Nase niedrige sehr breit; 
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die Nasenbeine sehr breit, flachliegend; der untere Nasenraad scharf. 
Der Unterkiefer nietlrig. 

Norm, basil. : Die Zähne stehen in einem einfachen, breiten 
Bogen; der Gaumen ist kurz, breit; das for. ovale rundlich; die 
Basis selbst breit und kurz. 

Lobositz I. Sehr schlecht erhaltener Schädel eines etwa 
i5jähxigen Mädchens; denn der zweite Mahlzahn war vor kurzem 
durchgebrochen und die Epiphysen der Knochen sind nodh nichfc 
alle mit dem Mittelstück verwachsen; in beiden Ohrgegenden grüne 
Patinavef&rbung. 

Soweit man aus den zum Theil defonnirten Stücken entnehmen 
kann, war der Schädel brach3rccphal, vielleicht mit einem etwas 
über 80 betregenden Index, bot in der norm. par. ein Hoval.mit 
schmaler Stirn und einem runden vollen Hinterhaupt^ in der norm« 
occip. einen breiten, einfadien Bogen dar. Die Nähte waren ein- 
fach, in der Lambdanaht befinden sich einige Schaltienöchelchen. 
Alle Formen sind schön abgerundet. Genauere Masse lassen sich 
nicht abnehmen. > 

Der Femur des dazu gehörigen Skelettes misst 39^ der 
Ila(üus 20*5 cm, was auf eine ungefähre Skelettlänge von 150 bis 
145 cm schliessen liesse. 

ö. — Lobositz IV. Schädel emes Mannes voü mitderen 
Jahren; die Zahne sind stark abgeschUfiTen; es fehlen überdies links 
oben der erste Backen- und der erste Mahlzahn, unten beidecseits 
alle Mahlzahne; von den erhaltenen sind drei cariös. .Die Pfeihiaht 
beginnt zu verschmelzen; die Nähte sind sonst einfach; Im Lambda- 
winkd fmden sich zwei, in jedem Astetion je em Schaltknoeheo. 
Rechts entstand durch einen Fortsatz der Schläfenbeinschuppe Steno- 
crotaphie. Die arc superc und proc. mast. sowie alle Muskelaii- 
satzpunkte gut, doch nicht übermäss^ entwickelt 

Norm, par.: Mtttellanges, UboaU abgerundetes Eioval mit 
etwas längerem Hinterhaupt. 

Norm. 1 a t e r. : Das Gesicht sehr wenig prognatli; des- 
gleichen die Zähne wenig vorstehend; die Nasenbeine etwas vor« 
ragend; die Stirn steigt schräg an, geht im Bogen in den wenig 
gewölbten Scheitel über, der allmählich in Bogen zum runden Hinter- 
haupt abfällt. Die oberen Jochbogenränder erheben sich nach vorn 
etwas über die deutsche Linie. 
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Nurm. occip. : MittelhoherB(^ea mit senkrecht ablailcuden 
Seiten. 

Norm, f a c. : Das Gesicht erscheint raittelhoch, die Augen- 
hohlen mittelhoch, viereckig abgerundet, die Nase relativ mittelhoch ; 
die Nasenbeine tief eingesetzt, lang, winklig zu einander gestellt; 
die unteren Nasenränder scharf; stark ausgebildete fossae caninae. 
Der Unterkiefer ist kräftig, hoch, seine Winkel abstehend. 

Norm, basil.: Die Zähne stehen parabolisch; das Hinter- 
hauptsloch ist oval; die Basis mitteUang, das Hiuterhaupt etwas 
ausgezogen. 

Das Skelett zeigt kräftige Knochen, mit deutüch ausgeprägten 
Muskelleisten; die fbveasupratrochL an beiden Oberarmknochen durch« 
löchert; die Tibia ein wenig platycaeoiisch; das Becken männlich. 
Die absolute Länge der Röhrenknochea beträgt: Humenis = 32*6, 
Ra(fii]8^24*7, Fcmur = 44'5, TlbiaaBs37*3 cm, was einer mitt- 
leren Skelettgrösae (160—16$ cm) entsprechen düifte. Im Grabe 
gemessen ergab sich ebe Läage von 165 cm, 

e, — Lobositz Vm. Srhädel eines Siteren Mannes (es fehlt 
die linke Oberkieferhälfte). Di^ Zähne sind alle erhalten« kräftig, 
wettiäa, doch becfentend abgeschliffen; die Nähte veriaufen einfach 
und ohne Schalticnochen; die Pfeilnath ganz vcrsdundzen, die 
Kranz- und Lambdanaht beginnt zu verwachsen. Die arc mtpvecSlf 
aind gut, die proc. mast weniger entwickelt. Keine StenocroCaplde^ 

Norm, par.: Lai^ Eiovat mit enger Stirn and einem 
etwas längeren, seitlich abgeflachten Hinterhaupt. 

Nor OL later.: Das Gesicht ist etwas prognath, die Zähne 
fagea nicht nach vom; die Nasenbeme lang, vorragend; die Stirn 
wekht im flachen Bogen zurück, der Scheitel ist wenig gewölbt, 
ftUt schräg zum runden Hinterhaupt ab. Die oberen Jochbogen- 1 
rKnder fidlen in die deutsche Lhiie. Der Schädel ersdieint huig 
und hoch. 

Norm, oceip^: Hoher, ein&cher Bogen mit dn wenig mar- 
Idrtem Scheitel und senkrecht abfoUenden Seiten (häuschenlbrm^. 

Norm, fac: Das Gesicht Ist hoch, im obere« Abschnitt 
flchinal» der Unterkiefer jedoch breiig mit abstehenden Whikdn. 
Die Augenhöhlen niedrige iast horizontal gestellt, abgerundet recht- 
eckig ; die Nase brett, mittelhoch; die Nasenbeine flach, breit, wiakUg 
m «ioander gestallt; keiae Ftaeoasalgruben. 
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Norm, basil.: Die Rasis ist lang. Die Zähne standen in 
einem einfachen Bogeu; der (idumen ist schmal; die Jochbogen 
verlauien anliegend. Das Hinterhaupt erscheint wenis' länger. 

Die SkelettlAAge, im Grabe gemessen betrug i6Ö cm, 

Uibersicilt 

lehrt, dass von den 5 erhaltenen Schädeln V, III und I einem 
kurzschädeügen Typus, — etwa entsprechend dem von Libman, 
angehören, IV einen zweiten fmittellangschadeligcn) und VIII einen 
dritten (langschädeUgea) Typus reprasentiren. 

a. — Km-zschädeliger Typus: (der Schädel I rauss wegen 
seines schlechten Erhaltungsgrades aus den weiteren Berechnungen 
ausgeschlossen werden: es sei nur erwähnt, dass er im Wesent- 
lichen mit III übereinstimmt). Der B: L Index der zwei Schädel, 
eines männlichen (V) und eines weiblichen (III), beträgt 8o-ii und 
8r82 (Mittel 80*46); der des Schädels 1 mag ebenso über 80 sein; 
sie sind also exquisit relativ kurz; der männliche ist mittelhoch, 
an der Grenze der hohen, der weibliche muss niedrig bezeichnet 
werden. Der H: L Index ~ 71*59 — 77*90 (Mittel 74*74), der H: B 
Index 87*5o--97*24 (Mittel 92*37); der Durchschnitt ergibt eine 
mittlere Höhe. Der Gesichtsindex (83*59—89*39, Mittel 86*99), der 
Obergesichtsindex (50—50*75, Mittel 50*37) der Oberkit fcrindex 
(66*66 —69-07, Mittel 67-86) lässt das Gesicht als höchstens 
mittelhoch erscheinen. Die Augenhöhlen (86*ii — 86-84, Mittel 
86*47) und die Nase (50 — 55*io, Mittel 52*55) sind ebenfalls von 
mittlerer Höhe. Nach diesen Missen schlie.ssen sich diese Schädel 
den von Lilx^m, ebenso und vicUciclit noch mehr dca Kurzköpfen 
von Kcvy Ilradcc und vom Caskiucr Hradek an. Aber sie jdcichen 
ihnen auch in der Form, denn sie Inctcn eine citormigc norm, 
par. (bei den njannlichen mit etwas vorragenden arc. supercil); 
die unteic und obere: ^itirn-, sowie die Hinterhaupts breite verhalt 
sich zur grosateu Sciiadclbicite (~ lüo) wie: 

V: 68*27— 8 5* 5 1—7 8*62 
III: 70*13— 83f33— 75*62. 

Die N ü r ui. 1 ü t e r. zeigt das ortbognathe, schwach prognatbe 
Gesicht, die beim Mann fliehende, beim Weib steil ansteigende 
Sttf% den wen^; gewölbten Scheitel, der im Bogen ia da« runde. 
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kurze Hinterhaupt übergeKt. Die norm, occip. bietet einen 
einfachen, breiten Bogen mit niedrij^cr Scheitelwolbung dar. Das 
Gesicht (norm, fac.) des Schädels V zeigt den echten libianer 
Tjrpus, die starken arc. supercil, die tief eingesetzte Nase, abge- 
rundet viereckige Augenhöhlen; — die Nasenbeine liegen bei 
beiden flach. Die Zähne stehen parabolisch oder im einfachen 
Bogen; das for. ovale ist nmdlich. Bei einem wurden schwach 
angedeutete Praenasalgruben, beim zweiten Stenocrotaphie constatirt. 

Einen MitteUangscliädel, nacli dem Typas von Mn^ftan- 
LibSic, doch wesehfUch beelnflufst' vom Libfaner Typus, reprä- 
scotirt Nr. IV. Er ist mittellang (75*80), aiemlich hoch (7473? 
und 98*58?) mit einem Gesicht, das liöchstens mittelhoch genannt 
werden kann (Ges^-Index =86*86; Oberges.-Ind. — Oberkief.- 
Ind. •= 74' ^ 9) mit mittelhohen Augenhöhlen (88*88) und Nase (50). 
Noch aufialliger erscheint der Einfluss des Libianer Typus in der 
Form des Gesidits, während der Himiheil durch das cütwas längere 
Hinterhaupt und durch seine Höhe immerhin noch die Form von 
Mn5ftan-Lib§ic nachahmt. Die starken Augenbrauenwülste, die 
fickmalen^ winklig gestellten, tief eingesetzten Nasenbeine, vier* 
eckigen Augenhöhlen könnten ebenen gut einem rassreinen Libdaner 
Schädel angehören: nur in den Massen stimmen sie nicht voll- 
kommen mit diesen überetn. Bei diesem Schädel haben wir Steno- 
crotaphie und foss. caninae gefunden. — Untere und obere Stirn-, 
sowie Hinterhauptsbreite verhält ,sich zur grössten Schädelbreite 
wie: 6879— 84*39— 78*01. 

— VieUeiclit weniger vom Libyer Typus beeinflusst. er- 
scheint uns der Schädel Vm als Vertreter der Lat^sdiäddibcnien 
von 2alov. Er ist .lang (72*34), hoch (78*72 und 108*82), besitzt 
ein hohes Gericht (Ges.-]iDdex = 91*53; Oberge8.-I]id. ^ 53*96; 
.Oberldefer-Ind. » 67*96) mit niedrigen Augenhöhlen (8o'o) und 
Nase (53*84). Mit Ausnahme dieser letzteren, in der er.-den Levo- 
hradecer Langschäddn .ähndl^ stimmt er also in aUen Massen mit 
dem 2aIover Urtypus ziemlieh überehi, wie er ihm auch in der Form 
nahelcommt: m der lang eifiSrmigen norm. par. mit dem etwas 
längeren Hinterhaupt, dem wenig prognathen, alveolär orthognathen 
Gesicht, dem flachen, zum Hinterhaupt abfiaUenden. Scheitel .(norm, 
later.), in der häusdienförmigei) nojrm« occip«» in deni hohen 
Gesit^te : mit nüttdmäsaig qntwidcettcn arc supercil., niedrigen. 
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abgerundet viereckigen Augenhöhlen etc. etc. Fraeoasalgruben und 

Stenocrotaphie fehlen. 

Das Verhältniss der unteren und oberen Stirn-, sowie der 
Hinterhaupts'ureite zur grössten Schädelbreitc (= loo) gestaltet sich 
wie; 66-17 — 77*20 — 84*55. 

Die Einwohnerschaft dieser Gegend in jener Zeit, in welche 
diese Gräber zu verlegen sind, erscheint uns aus drei Stämmen 
zusammengesetzt und z^var zu 50 — 60"/,, aus einem kurzköpiigcn 
(80.11^ — 81.82), dem Libianer ähnlichen, zu ^0—25°/^ einem mittel- 
langschädeligen (75-80), dem Lib5ic-Mnei ancr Liitsprechcndeu, und 
zu 20 — 25**/q einem langköpfigcn (7 2 34), gc::i 2alovcr aluilichen. 
Alle tragen jedoch schon die Spuren der wechselseitigen Kreuzung 
an sich; am meisten erscheint der mittellangschädelige Typus ver- 
wischt. Das Mittel aus allen hier vorkommenden Indices beträgt 
y%'Ol (den Schädel i nicht gerechnet 77' 5 2). 



Stary Hradek 

in den Prachover Felsen. 

Mit gütiger Erlautmiss des Herrn. Bro£ A. Friö habe icb 
einen in der geologischen Abtheilui^ des böhmischen Landes« 
maseonis ssa Firag aufbewahrten Schädel von Staxf Hraddc Od den 
Prachover Felsen bei ]itin)j bezeichnet mit »Schädel, mit welchem 
versilberte Bronseringe gefunden wurden 18^7. 1878,« untersucht, 
den ich wegen dieser Begäbe (silberplattirte Ringe mit S-förmig 
eingebogenem Ende) ebenfalls hier einreihen muss« 

Es ist der eines 40— 50jährigen Mannes (?) mit stark abgeschlif- 
fenen Zähnen, die zum Theil schon in vivo ausgeCallen smd; die 
Nähte smd ein&ch, un Imken Theil der Lambdanaht finden sich 
eioige Schaltknödhelchen» Die Kranznaht beginnt an den beiden 
Enden, die Pfeil- und Lambdanaht an dnzelnen SteUen zu ver- 
wachsen. Die Muskelansatzstdlen, sowie die Augentuauenbogcn 
sind stark entwickelt; — die Knochen sind mitteldick^'ihire Farbe 
gelbUch, lichtocker. 

Die norm. par. bietet dn kurzes, eiförmiges Oval mit 
runder Stirn und rundem Hinterhaupt. 

In der uorm* later. erschemt das Gesicht orthognath, die 
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Nase tief unter den stark entwickelten Augenbrauenbogen ein- 
gesetzt. 

Die Stirn geht im Bogen in den kurzen, flachen Scheitel über, 
dessen Curve im Bogen und dann steil abfallend in den runden 
Hiiiterhauptstheil übergeht. Die oberen Jochbogenränder fallen in 
die deutsche Linie; — es besteht keine Stenocrotaphie. 

Norm, occip. t Einlacher Bogen nüt wenig gegen die pfoc. 
mast. sich nähernden Seiten (kugelig). 

Norm, facial. : Das Gesicht erscheint breit; die Augen- 
höhlen viereckig, wenig schräg gestellt. Die Nasenbeine gegen 
einander spitzwinklig eelcgt, I rcit. Die Nase im Ganzen kurz, breit. 
Der untere Nasenhöhieurand stumpf, doch bestehen keine Prae- 
nasalgruben. 

Norm, basil.! Der Gaumen breit, l-:urz, die Zähne stehen im 
ein&chcn, U-förmigen Bogen. Das grosse Ilinterhauptsloch rhombisch. 

Nach den Massen erscheint der Schädel als kurz (Index 80*34), 
hoch (H : L Index 78 03 ; Ii : B Index 97*1 2); das Gesicht breiig nie- 
drig mit einem Gesichtsindex von 79'06, Obergesichtsindex 42*63, 
Oberkieferindex 6i*i i ; die Augenhöhlen erscheinen nach ihrem Index 
^Tll) ebenso wie die Nase (51*06) als niedrig. Der Vergleich der 
unteren und oberen Stirn-, sowie der Hinterhauptsbreite mit der 
grösstcn Schädelbreite (= 100) ergibt folgendes Verhältaiss: 

65*46 — 83*45 — 71 '69 — 100, 

Der Typus dieses Schädels ist also dbarakterisirt durch seme 
Kürze (So* 34), Höhe, seine eifbmrige nonn par., das niedrige, breite 
Gemcht nnd den Mangel jedes Zeichens von Rassei&iienocität* 



Leitmeritz. 

In der Lehmgrube der Actienziegclei No. 6 bei Leitmeritz 
traf man in der südlichen Ecke*) beim Lehmabgraben von Stelle 
zu Stelle auf scheinbar regelmässig, doch nicht in Reihen geordnete 
Skelette, ausgestreckt, den Kopf zumeist nach derselben Richtung, 
dabei oder dazwischen auf der Drehscheibe verfertigte Gefässe und 
deren Scherben vom Burgj^valltypus (VVcllenornament). 

•) In den nördlichen Theilen wur lpa sog. Culturtjruben mit aus frt irjr Ilnnd 
|iefg«rteUt«ii Geiässea und Sfilterbui) einer älteren Periode «agchörig, aufgedeckt. 
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Von diesem Grabfelde koonte ich nur einen einzigen Hirn- 
schädel erhalten; es ist der eines weiblichen (?) Individuums mitt- 
leren Alters, dessen Kranznaht an den beiden Enden, die Pfeil- 
naht stellenweise zu verschmelzen beginnt; die Nähte sind einlach, 

auch bestellen keine Schaltknochen. Die ICnoclicu sind ziemlich 
dunn, die arc. supcfcil. angedeutet, die Muskelleistep schwach aus- 
geprägt, die Zitzenfort&ätze klein. 

In der norm. par. erscheint der Schädel schön eiförmig 
oval mit runder Stirn imd nindem Hinterhaupt. Das Verhältniss der 
oberen und unteren Stirn-, sowie der i hnterhauptsbreite zur grossten 
Schadeibreite (= loo) gestaltet sich wie 68*5 1 — <S5- 1 8 — S074— lOO. 

Die norm, later. zeigt uns die etwas stärker vorragenden 
Kasenbeine, die ziemlich steil ansteigende Stirn, die im Bogen zum 
flachen Scheitel aufsteigt, der wiederum in starker Wölbung in das 
runde Hinterhaupt übergeht. 

Norm, occip. : Die Schädelwölbung erscheint als einfacher 
runder Bogen mit von den Scheitelböckem senkrecht abfallenden 
Seiten. 

Die Messqagaergebnisse sind in der Tabelle m. verzeichnet« 

Der Schädel ist daher initteUang (Index 77*14), inittelhoch, 
mit einer eiföimigeQ norm. por. 



Klein-Czernossek. 

Beim Graben des Grundes fiir die jetzige Schule in Klein-Czer- 
nossdc bei Lobosttz, im Juni 18913^ stiesaen die Arbeiter in dem unter 
der Ackerkrumme befindUchen Schotterlager in einer Tiefe von 
etwa 75 m auf ein Skelett, das die Arme längs des. Köipeis aus* 
gestreckt dala^f, den Kopf gegen Westen, die Ffisse gegen Osten, 
mit spärlichen Hblzresten umgeben, wdche darauf hinwiesen, dass 
die Leiche in einem Holzsarge begraben ward. Als Beigabe fand 
steh ein einziges Thongefasschen bei den Füssen» und zwar ehi 
henkelloser Topf vom Bocgwalltypus, auf der Töpferacheibe ge* 
fertigt und mit drei HorizontaUmien über den Bauch und einem 
Zeichen ^ am Boden geschmückt (Taf. IV« o. und ^) 
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Jch erwähne noch, dass schon vor Jahren beim Setzen vort 
Baumchen auf dieser StelK^ Skelette aufgedeckt wurden, deren man 
damals nicht achtete. Der Bej^rabuissplatz gehört jedenlaiis m die 
von mir hier behandelte Periode. 

Ich erhielt das ganze Skelett ; der Schätlel war zwar zerschlagen 
worden, liess sicli aber gut zusamnicnuioi n und wies auf einen 
weiblichen I ichnam hin; denn ci ist yiacii gebaut, die Augen- 
brauenbügeu nur aoL^edeutet, die Muskelansatzstellen nur schwach. 
Die Nähte sind einfach, doch finden sich im Lambdawinkel und in ' 
der Lambdanaht eine ganze Reihe von Schaltknochen. Man kann 
aut cm Alter von 30—45 Jahren schlicssen, denn die Pfeilnaht be-, 
ginnt 7A\ verwachsen, auch sind die Zähne bedeutend abgeschliflfen ; 
von diesen sind überdies im Oberkiefer links alle, rechts die 
zw ei ersten Mahlzähne, im Unterkiefer der erste und zweite rechte 
und der erste und dritte linke Mahlzahn in vivo ausgefallen, während 
von den rcstirendcn noch 4 cariös sind. Per Schädel ist in Folge 
des Erddrucks ein wenig assymesrisch ; seme Knochen sind licht- 
ocker gefärbt,, nicht glänzend, oberflächlich rauch« 

Die norm, p a r. bietet ein mittellanges, eiförmiges Oval mit 
abgerundeter Stirn und einem etwas längerem, seitlich abgeflachtea 
Hinterhaupt dar. Das Verhältniss der unteren und oberen Stirn-, sowie 
der Hinterhauptsbreite zur grössten Schädelbrdte (= lOo) ist wie : 
71*11 : 82-96 : 78-51. 

Norm, later. : Das Gesicht prognath, überdies alvedär 
prognath ; die Nasenbeine wenig vorstehend ; die Stirn steil ansteigend, 
geht in einem starken B(^en in den wenig gewölbten Scheitel über, 
der im Bogen und' dann schräg abfallend sich zu dem runden, etwas 
längeren Hinterhatipt senkt Keine Stenocrotaphie : die oberen Jodi- 
bogenrättder &Uen tn die deutsdie Linie. ' ' ^ 

Norm, o c et p. : Iifittelholier, tanfychet Bogen mit senkiedtt" 
abfallenden Seiten; der Scheitel wenig marktrt. 

Norm. fac. : Das Gericht schmal^ lang, die Augenhöhlen* 
mittelhoch, abgerundet; die Nase niedrieg, die Nasenbeine kurz, 
breit, flach zu einander gestellt; der untere Nasenraod scharf. Keine' 
Fhwnasalgruben. 

' Norm, bas.: Die Zähne schienen pariü)oH8ch angeordnet' 
gewesen zu sein, der Gaumen ist mitteltang; die 'Jochbogen ver> 
laufen abliegend; das Hinterhauptsloch länglich oval; die Basis im; 
Allgemeinen länglich. . . 
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tkm^tisaaetL Väcli (vgl. d!<[ fab^) »tdtt/Schädd' mitteflang 
(77'5^< ' irfWbelliocV' (tt : L ^ 72-4^ •H'J B 93*33) ; daa Öesickt 
sdnba^ lioch (Gesiclitsindcx 9i'o5/Oberge8rchtsui<tek 54 47); <üe 
AugenliÖlileQ mittelhoch (86*48}/ die l^ä^e 'niedrig (52*1 7). 

Der Schädel reiht sich also der Gruppe Libsic-AIirciiaa aa. 

Von den Röhrenknochen misst der Humerus 28*3, der Radius 
21*5, die Ulma 23-2, der Femur 42*4, die Tibia 34, die Fibula 
32*2 cm^ aus welchen Zahlen man auf eine ungefähre Skelettgrösse 
von 155 schliessen kann. Die Knochen üind <^azil, zeigen keine 
Merkmale von Rasseninferioritat; die Tibia nicht platycnemisch« 



L i p a ti. 

Jn den Sammlungen des böhm. Landesmuseums zu Frag wird 
sub. No. 20 auf eine Fapptafel aufgenäht die Schädeldecke (ohne 
die beiden Schläfenbeioe und das Hinterhauptsbein), und ein Theü 
des da^u gehörigen Oberkieferd eines etwa 8jährigen iündes auf« 
bewahrt, welche ich — Dank der Freimdlichkdt des Herrn Custos 
Sulc — einer Untersuchung unterziehen lomnte. Dieselbe soU, wie 
die Aufschrift »Lebka z kostry Lipansk^ od p* Hiali^c zu Lipan mit 
Schläfenringen gefiinden worden sein. 

Das Milchgebiss ist schon durch die ersten bleibenden Mahl- 
zähne vervollständigt vnid die mittleren Schneidezähne brechen durch; 
die Nähte siud einlach. Der Schädel mit ausgesprochen kiudiichem 
Typus erschiint in der Norm. par. als eckig eiförmiges Uval 
mit vortretenden Stirn- und S ch eitel höckern ; das Hinterhaupt ist 
breit, rund, die untere und obere Stirnbreite verhält sich zur Schädel- 
breite {= loo) wie: 62*68? — 82'OS? — 100. 

In der norm, later. sieht man die Stirn steil ansteigen 
und stark gcw(3lbt in den mehr flachen Scheitel und diesen aber- 
mals in starkem Bogen in das runde Hinterhaupt übergehen. 

Die Ansicht von hinten, norm, o c c i p., lässt auf einen breiten 
runden Bogen mit nach abwärts sich nähernden Seiten schliessen. 
An dem erhaltenen GreachtstheU wäre bloss der Mangel von Fraenasal- 
gruben hervorzuheben. 



Uiyitized by Google 



14 

Die Mmm (vgL Tibdbin.) koniNiiwictK 4m Iba^^ eui- 
idner Knochen nur atmähmd bcstiaanit wcnlti^ und «rt «uck der 
daraus g^wonoMie ladttc (77*ot)^ nrit dacm Frtg^addm voaeiici^ 
vidldcht <tt niedrig tmgidBtSktu Nack der Geilalt würde Ich dea 
Schädel eher den küneren Forineii anreihen und eeinen Index auf 
über So taadren. 



Uigitized by Google 



Schluss. 



Ich habe im Vorfiegeuden fiber iio Schadd aus i6 verschie- 
denen Grrabstitteii vocgefbhit. Wie schon in der Einleitung be- 
merkt wurde und wie aus den kldnen beigd^Qgten archeologiachen 
Notizea sa ersehen ist^ gehören sie alle un^fähr dem Zeitraum 
▼om VL bis XIL Jahrhundert an» den man gewöhnlich die »letzte 
heidnische und erste christliche Zeit in Böhmen« zu nennen pflegt. 
Eine Theilung nach dem IMncip der Religion lässt sich vorder- 
hand- für uns Archeologen nidit gut durchfilhren, — vielleicht 
Überhaupt nicht» — sie ist auch Bar meine Untersuchungen von 
keiner Bedeutung^ denn jeden&Us hatte die l^nfiilinu^ des Christen- 
tiittms in Böhmen keinen directen Einfluss auf Hirn und Schädel, 
als höchstens den, den jede fbrtsdireltende Cultur mit der Zeit 
ikimmt Schar finden sich unter meinen Schädeln sowohl Christ- 
lidle wie heidnische. 

Ich wünsche überdies den Zeitraum, wie erklärlichi als nach 
oben und unten anemlich iwiricher abg^renzt zu sehen» ^ube aber 
so bei meinen Sdilussfolgerangen am sichersten zu gehen, — 
wenigstens werden mir wohl alle Archeologen meine Zeitbestim- 
mung als richtig anerkennen. 

Die Geschichte lehrt una^ dass um die Zeit des VI. Jahr- 
hundert« die FhilJi der Völkerwanderung für Böhmen sicher schon 
geendet hatte, dass das Land durchwegs von slavischen Volks- 
stämmen bewohnt gewesen, ja, dass es nicht einmal, wie heutzutage, 
ais Grenzmark zwischen Deutschen und Siaven gelegen war, sondern, 
dass es weithin nach West imd Nord ebenMa slavische Völker 
zü I^tfchbatn «ähltk Vom Vt Jahrhundert ah haben, wie die Ge- 
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sduditsforscber annehmeii, kdne wdteren Aus- noch Einwaiide- 
ruogen staXtgtfandexi, bis eist im XI.— XIL Jahrhimdert deutsdie 
Colonisteo ia's Land gezogen wurdeD, die aber aoßiiiglidi nur einen 
Ideinen Brucbtheil der Bevölkening gebildet baben konnten. 

Wir müssen uns also vorstellen, dass die Bewohner Böhmens 
in dem Zeitraum vom VL bis XU. Jahrhundert keiner Mtschung 
mit fremden Volksstämmen unterworfen waren. 

tn Stten^ Gdx&ichen und dem Bildui^girade finden wir — > bloss 
nach den arcbeologischen Fnndeiigebnissen zu schliessen — 
wirklich ebenso viel AehnUches^ ja Einheittiches: die Leichen 
wurden auf gemeinsamen, oft sehr grossen Friedhöfen, die auf 
feste Wohnsitze von ziemlich grossem Um&nge schliessen lassen, 
in reihenfiinniger Anordnung, den Kopf gewöhnlich nach ein und 
derselben Richtung begraben, auf Bretter oder in Holzsaige oder 
in den blossen Erdboden gebettet häufig auch mit Steinen mehr 
wen^r sorgfältig umgeben oder bedeckt 

Als Beigaben kehren immer die davischen Schläfenringe mit 
S-förmig eingebogenem Ende, einzelne Scherben oder ganze Ge- 
lasse vom BurgwaUtypus, oft mit Bodenzeichen, eiserne Messer^ 
Fingerringe, seltener Nadeb, Scha&cheeren, Münzen, Glas- oder 
Bronzekorallen etc. wieder. Die Schläfenringe sind häufig süber- 
oder goldplattirt, was auf einen gewissen Wohlstand hinweist Uiber- 
haupt erlaubt die oft überraschende Armuth der Gräber nicht den 
Schluss auf eine Armuth oder gar niedrige Culturstufe des Volkes, 
sondern im Gegentheil : je höher ein Volk, desto geringer sein 
Glaube und Aberglaube, desto ärmer seine Gräber. Die Friedhöfe 
des XDL Jahrhunderts können hiefür das beste Zeugniss ablegen. Nur 
die äussere Ausstattung, diese freilich oft im reichlichsten Masse, 
kündet den Reichthum und Intelligen/ des betreffenden Eigenthümers, 
Doch die Grabbeigaben der geschilderten Zeit verrathen bei ihrer 
Spärlichkeit schon beim ersten Auftreten die Höhe dieser Volks- 
stämme in jeder Hinsicht, Metallarbeit, Thonkunst u. s. w. Die 
Ornamentik der Gefässe vom Burgwailtypus in Böhmen weist auf 
einen hoch entwickdten Schönheitssinn hin; die in manchen Ge- 
genden bis auf unsere Zeiten im Volke sich erhaltende Volka- 
stickerei bezeugt in ihren Formen und der Farbengebung eine 
durch Jahrhunderte rein erhaltene Originalität und gibt uns dnen 
Begriff von dem, was wir dem Grabe beifügen müssen, um den 
richtigen Eindruck von semem unprüngUchen Aussehen zu eriangcn« 
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Zur Frage nach der Ißiolicit der alaviscliea Einwohnerschaft 
Böhmens in der in Rede stehenden Zeit zurückkehrend, hebe ich 
hervor^ dass im G^ensats zu dieser culturelien und nationalen Ein> 
hett die Geschichte, wie die Sage, uns diese Einwohneischaft als aus 
einer Anzahl von unter einander uneinigen Stämmen schildert^ die 
sich wechselseitig befehden und bdaiegen, bis endlidi einer dieser 
Stamme, der der Bechen, ursprünglich auf einen kleinen Theil des 
Landes beschränkt^ über die anderen die Oberhand gewinnt und 
sie zu einem einzigen Volke, das seinen Namen erb^ vereinigt. Sb 
verbunden treten diese Stämme in die Geschichte ein. Den von meh- 
reren Seiten andrängenden, gemeinsamen Fehiden gegenüber ward 
diese Einheit schndl um so fester begrifaidet. 

Diese Abhandlung aiAL nun über die k^perliche Beschaffenhdt 
der Bewohner Böhmens in jener Zeit Auischluss geben, soweit sie 
sich aus den Skdettttbenresten, namentlich Schädeb erkennen lässt. 
Wer die bei den einzelnen Abschnitten gelieferten Uibersichten 
nut emander veiig^eicht, erkennt sogleich, dass wir es hier kemes- 
w^s mit einem körperlich einheitlidi gest^teten Volke zu tiiun 
haben, sondern mit einer Anzahl verschiedener Stämme, der eine 
von dem anderen unterschieden zum Theil durch einen bestimmten, 
ihm eigenthümlichen Typus, zum Theil durch die Art und Weise 
der Mischung mehrerer, auch bei anderen vorkommenden Formen 
oder Typen. 

Deren kommen aber mehrere vor und es hangt nur davon 
ab, was man unter einem Typus sich vorstellt und wie viele Merk- 
male manfiir erforderlich hält, um einen neuen Typus zu bilden — 
um die von mir festgesetzten zu vermehren oder zu vermindern. 

Indem ich nur auf den Schädel Rücksicht nehmend, vor allem 
dessen Abasverhältnisse (namentlich den B:L Index), nebst diesen 
aber seine Gestalt und Bauart berücksichtigte, glaubte idi Ic^gende 
Typen aufstellen zu können: 

Von den kurzen Schadein (Index über 78); 

L Der Typus von Liböan: Kurze Sdiädel, <fie männlichen 
mit einem Index, über 7S, die weiblichen Über 80, mit eiförmiger 
norm, par, und kurzem Hinterhaupt, von mittterer Höhe; das Ge- 
sicht ist niedrig, fast ortfaognath, alveolär prognath; die Augen- 
höhlen niedrig oder mittelhoch, die Nase mittelhocb, die Nasen- 
beine tief eingesetzt; die arc. supercU. und die übrigen Muskel- 
leisten stark entwickelt. Stenocrotaphie und Fraenasalgruben kommen 

9» 
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häufig vor ; es besteht Neigung zu rhacfaitisehcr Erleraalauig. Die 
Geschlechter sind kramologi .ch geschieden. 

n. Typus von Hradsko: Kurzer, niedriger Schädel, mifc 
einem B:L Index von gewöhnlich über 8a Die nocnu par. er* 
scheint ais veckdirt eiförmiges oder gleichmässiges Oval mit breiter^ 
runder Stirn und einem schmSleren Hinterhaupt; die Stimnaht ist 
hSuiig erhalten; der Stimthefl auch bei den männlichen Schäddn 
stark g^ölbt; arc supcrcil. mittelstark; auffallend häufiges Auf- 
treten von Schaltknochen. 

Von den nutteUaagen Schädeb (Index etwa von 74—79): 
HL Typus von Ltb$ic-Ma£ftan: lüttellaagCy rifimlich 
hohe Schaddl mit eiförm^er oder eeldg eifönniger norm. par. und 
einem etwas längeren Hinterhaupt bogenfönmger oder häuscfaen- 
fbrmiger norm, occip., mit zumeist hohem, p^gnathem, alveolar pro- 
giiathem Gesicht, hohen Augenhöhlen und mtttelhoher Nase. Die 
arc superdL und die übrigen Muskelleisten gu^ doch nie über- 
mässig entwickelt auch beim Weti^e, das einen mannlichen Habitus 
zeigt, ausgeprägt, so dass die Geschlechtsunterachiede nicht so 
schroff vortreten. Die Schädel dnd schön und ebenmässig gebaut, 
sogenannte Merlcmale von Rasseninferiorität kommen nicht vor. 
Die beiden Varietäten, die mit eiförmiger und die mit eck^ ei- 
fömuiger norm. par. koounen hnmer mit einander genuscht vor. 

IV. Mittellangschädel-Typus vom Prager Hradek: 
Hittellanger, mittdhoher Schädel mit glesdunässig ovaler nor. par., 
sehr breiter, runder Stirn, äusserst häufig erhaltener Stürnnaht. Das 
Gesicht ist prognafh, alveolär prognath, mittelhoch, die Aug^- 
bölüen entschieden niedrig; die Nase bald hoch, bald niedrig. 
Merkmale von Rasseninferiorität kommen nicht vor. 

V. Typus von Jaromöf: Mittellaoger, hoher Schädel mit 
eiförmiger norm. par. und einem etwas längeren Hinterhaupt; das 
Gesidbit ist mdbr orthognath, niedrig, desgleichen die Augenhöhlen 
und die Nase. Im Gesichte gleichoi diese Schädel aufüallend den 
von Libman, auch theilen sie mit diesen die kräftigen Augenbrauen- 
wtilste und die starken Muskelleisteo, sowie die fliehende Stirn. 

Praenasalgruben finden sich angedeutet Die Gesclüechtsunter- 
schiede stark ausgeprägt 

Von den langen Schädeln (unter 75): 

VI. Typus von 2alov: Lange, hohe, kräftige Schädel mit 
hohem, schwach prognati^em, doch alveolar orthognatliem Gesicbl^ 
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mit massig ausgeprägten arc. supercil., niedrigen Avigeiii' hlen, 
einer hohen Nase, beim Mann mit hohem, beim Weib mit niedrigem 
Untergesicht. Die norm. par. eiförmig mit ausgezogenem Hinterhaupt; 
die norm, occip. bogenförmig mit Andeutung der Pentagonform. 
Stenocrotaphie kommt nicht vor, Praenasal gruben aber häufig. 

VII, Aeltester, extr em langschädeli?';er Typus: 
Darunter will ich einige Formen verstanden wissen von beson- 
derer Lange (Index unter 70), die vereinzelt in gemischten Volks- 
stämmen vorkommen und die ich als Reste einer Bevölkerung be- 
trachte, die vor diesen Stämmen iiuhm«jn inne hatte. Das volle 
Verständniss für sie können wir erst nach ICrkenntniss der Schädel- 
formen der früheren Perioden Böhmens gewinnen, bei denen ihre 
Charaktere häufiger vorkommen. — Ihre norm. par. bietet ein 
gleichmässiges oder elliptisches Oval mit ausgezogenem Hinterhaupt 
dar. Hieher gehören die SchudLl No. 38, 39, 40 von Levy Hradec 
und vielleicht die beiden Schädel vom Fitigcr Mradek No. 4345 
5603, über die aber nicht sicher entschieden werden kann, da das 
Gesichtsskelett fehlt ; sie könnten höchstens Varietäten des /alover 
Typus vorstellen. Uibrigens lässt sich in F'olgc der durch lang statt- 
gehabte Kreuzung entstandenen Verwischung der Merkmale schwer 
entscheiden, was noch hieher gehören dürfte und was nicht. 

Unter diese Haupttypen glaube ich nun alle Schädel dieser 
Zeit einreihen zu können. Das nähere Verhältniss derselben zu ein* 
ander wird man leicht aus den in den einzelnen Abschnitten ge» 
lieferten Beschreibungen, sowie aus derUibersiditstabelle sämmtUcher 
Indexmittel entnehmen können. 

Die Ty^en. I und II Icommen immer mit einander gemisdit 
vor and gleidben dem, was man sich zumeist unter einem slavischen 
Sdiidel vorgestellt ha^ wahrend der Typus VI (von 2alov) sich 
mit dem sogenannten »germanischen R«hengrabertypusc deckt, 
welchen man als das Urbild dnes germanischen Schädels betrachtet 
hat. Die Typen der mittellangen Schädel (III^ IV) beachtete man 
am wenigsten; sie schienen ja auch nur dazu da zu sein, um in 
die Kraniologie Verwirrung zu bringen. Sie haben sich aber trotz 
der Nichtachtung und trotz der mehrfachen Angriffe bis auf den 
heutigen Tag behauptet 

Nach den angeführten archeologjschen Merkmalen müssen wir 
das 2a3over Grabfeld als das älteste etwa in das VI.— VIIL Jahr- 
hundert versetzen, während die auf den Burgstätten Ijevf Hradec 
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und CasUucr Hradek befindlidicii BegräbnissstStten woihl am 
läagsteo, also wobl bis ins XIL Jahz^iundert beniitzt worden sein 
mögen. Der uns in den ^alover Schädeln sonisagea rassrein ent> 
gegentreteiMle langschädelige Typus (VI.) stebt boUrtda: wjrkäimen 
nur sagen, dass zu einer bestimmten Zeit (VL — ^VIII. Jahrhundert) 
Nord- oder Mordwest-Bölmien diesen Typus belierbergte. Ob er 
auch in anderen Theilen Böhmens zu der Zeit oder vordem der 
alleinherrscbende war, lässt äch vorderhand nicht entscheiden, es 
erscheiut noch firaglich, da wir in den in späterer Zeit zu verle- 
genden Begräbnissstätten ihn nirgends in einem grössieren Fercent- 
satz beigemischt finden als in dem an seine Stelle getretenen ge« 
mischten Volicsstamm des Lev}^ Hradec, wo er in 2$\ hervor* 
tritt, und m der Bevölkerung vonLolxMttzundStodulky (20— 25^^). 
Jedenfalls müsste er schon sehr seitlich verdrängt und auf das an- 
geführte Gebiet beschränkt worden sein. Unter den 17 Schadefai 
vom äaslauer Hradek faod ich ihn bloss einmal^ was einem Per- 
centsatz von 5'87o entsprechen wurde. Sonst nirgends. 

So wie uns dieser Typus in den Scliädeln von 2alov entgegen- 
tritt, müssen wir ihn als den ursprünglicheu, reinen betrachten. Die 
aus seiner Mischung entstandenen Formen, z. B. die vom Levf^ 
Hradec» haben im Himtfaeil noch am meisten die ursprüngliche 
Gestalt beibehalten, während das Gedclitsskelett in der verschie- 
densten Wdse modificirt erscheint. 

Während wir den ^alover Typus in Nocdwestböhmen rein 
fanden, trefTen wir im Westen und Südwesten (Mn^iian, Schutten- 
hofen) bis in das Centrum Böhmens, an das Gebiet des vorerwähnten 
Typus grenzend (libftc), den mittellangschädeligen Typus (III) 
rein, vielleicht schon zur selben Zeit wie der 2alover im l^orden, 
in anderer Gegend Böhmens vorhanden, jeden&lls aber in späterer 
Zeit noch rein und unvermischt herrschend. Aus diesen Gegenden 
Böhmens haben wir bis jetzt wenigstens keine in den Zeitraum vom 
VL — ^XII. Jahrhundert eilenden B^räbnisstätten, in denen Kurz- 
schädel nachgewiesen worden wären, — wobei ich freilich die 
Mangelhaftigkeit der mir zu Gebote stehenden Quellen dieses 
Theiles Böhmens nicht unbeachtet lassen wilL Doch, wenn ich 
auch nicht erwarten kann, dass dort gar keine Kurzschadd aus 
dieser Zeit gefunden werden, so würde mir doch die Thatsadie 
genügen, dass sie in einem viel kleineren Percentsatz als im Osten 
und Nordwesten vorkommen. 
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Endlich constatircn wir das rassreine Auftreten zweier stets 
mit einander gemengter, kurzschädeligen Typen (1 und II) in Libman 
und ITradsko, also im Nordosten Böhmens bis aii die Mittellinie 
heranreichend ; es ist unentschieden, seit wann hier herrschend. *) 

Was nun die mittellangen Schädeltvpen vom Prager Hradek 
{T\^ und von Jarom^f (V), endlich den extrem langschiideligen, 
sogenannten ältesten Typus (V'll) anbelangt, so ersclieinen sie mir 
lediglich gemischt vorzukommen und eben ihre charakteristischen 
Merkmale einer bestimmten Mischung zu verdanken. Von diesem 
»ältesten« Typus VII nehme ich an, dass er — freilich ni mehreren 
Formen — ursprünglich (Stein- nnd Bronzezeit) rassrein in Böh- 
men geherrscht hat, doch in späterer Zeit immer noch in den ge- 
mischten Stämmen sich bemerkbar macht. 

Der mittellange Typus TV kommt am Prager Hradek in 
66-6"/y mit dem ältesten Typus (in JS'j'^/y) gemischt vor: er hat 
diesem wahrscheinlich seine t^lcichmassig ovale norm, par., sowie 
die Häufigkeit der erhaltenen btirnnaht zu verdanken ; denn diese 
Merkmale werden wir in dessen Reihen häufiger als je antreffen 
nnd sie tinden sich auch in seinen Schädehi vom Träger Hradek 
angedeutet. 

Endlich betrachte ich den mittellangen Typu« von Jaromöi' 
(V)^ wie wohl wir ihn an diesem Orte scheinbar rassrein üstnden 
(deon abgesehen, dass er bei beiden — freilich bloss 2 1 — erhal- 
tenen Schädeln in gleicher Art aiugeinü|{t ist, stört nichts die Har- 
monie der einzelnen Schädeltheile, was eben flir eine Reinheit des 
Typus spricht), doch mir als ein Froduct aus der Mischung des 
kurzen Lib<laner Typus mit einem mittellangea (lU); eine ganz 
ähnliche Combinatioa entstanden aus der Mischling dieses kurzen 

Idi hftlw lü«r inuner blosi die ZeU Totn VL—XHL Jahrlutüdart Ib Aug« 
und haam Torderhund gast «niser Adit, ob m tfner «ndereii Zeit hier oder dott 
der oder jener Typus auch schon vorkam, sondern stelle nur das rassreine Vor« 

kommen von 3 (resp. 4) Urtypcii in Brilunen zu dieser Zeit fc>t. Alle amleren 
Kundorter, aus denen mir bloss ein Sc-bii'lel zu Gebote stnnri, 1..iiimte ich uaiurlich 
nicht d-azu benutzen, die Verbreitungsbezirke der reinen und gemLichten Volks- 

itKotBio liehennstellen; der aldute «a diesem Orte gefundene SchXdd liKtte die 
BÜdkelt solcher unstdierer AnAshmen «rweiseu kSnaen. Wo ttberhanpt nur a — 3 

bis 4 Schädel vorliegen, glaube ich sie zur Entscheidung verwerthen zu können» Wie 
viele Typen sicli hier L'*en.:scht vnnlmlen, hndc e< nb^r .schon unsicher die Percent- 
sätze ihres Vorkommens in der Bevölkerung auä ibrer Zahl zu berechnen. Je mehr 
Schädel vorliegen, desto geringer ist die Gefahr eines Kehlers. 
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Typus, jedoch mit einem langen (VI) glaube ich in dem Schlkdel 
No. 28 vom Lev^ Hradec zu sehen. Die männlichen Schädel von 
Libman» von Jarom& mid No. 28 vom Levj^ Hradec erachemen nur 
Stufen einer Form zu aeio : — überall «nd die Form, Bauart und 
die Eigenarten des Iib£aner Typus herrschend, doch in den Massen 
das einemal einem mitteilangen, das aweitemal einen langen Typus 
sich anpassend. 

Uibrigens wurde und sei nochmals hervorgehoben, dass jeder 
der von mir au^esteUten Typen iör sich |n Varietäten zerfallt, die 
ebensogut für separate Typen gelten könnten. Ich habe, wie zu 
sehen, nur jene Formen als Typen aufgesteUt, die rassrein auftreten 
oder aber trotz Mischung gewisse^ nur ihnen zukommende Chank- 
teristica bewahrt haben. 

Die Verhältnisse werden noch oomplidrter wenn man die 
Geschlechts- und Altersunterschiede beachtet: Gewisse Typen zeigen 
dieselben scharf ausgesprochen, z. B. der Lib£aner, der ^alover, sowohl 
in Form als in den Massen, während sie bei anderen derart ver* 
wischt ^d, dass es einem oft schwer fällt zu entscheiden, ob der 
Schädel ein männlicher oder weiblicher ist; dies gilt vor allem von 
den Schädeln vom Mn^Aanm, aber auch zum Theil von denen vom 
Hradsker Typus. Ich halte es aber fiir unstatthaft emen Vollcs- 
stamm, z. B. den LibSaner in Folge dieses »typischen« Geschlechts- 
untexschieds als aus zwei Typen im ethnologischen ^nne, also 
aas zwei Volksstämmen bestehend zu beschreiben und sich dabei 
vorzustellen, dass die Weiber einer anderen Rasse angehören würden 
als die Männer. Denn wenn auch eine derartige, ursprüni^Bche Zu- 
sammenstellung, ähnlich der der Römer mit den sabinischen Weibern — 
auch bei sla vischen Volksstämmen denkbar wäre (vgL die Hoch- 
zeitsgebräuche, Brautraub etc.), so würde sie schon in den Kach- 
kommen erster Ordnung zerstört werden, indem ja nicht jedes Ge- 
schlecht seinen Typus immer wieder nur auf das gleichnamige 
Geschlecht fortpflanzt. In der Mischung der Charalctere besteht 
eben die Kreuzung der Tjrpen. 

Dem gegenüber ist hervorzuheben, dass die Schädel eines 
Ortes — auch wenn sie verschiedenen Varietäten oder sogar Typen 
angehören, manche E^enthümlic hkeiten gemdnsam haben können, 
die man dann auf einen örtlichen Etnfluss zu beziehen geneigt sein 
wird. Wenn z. B. die Neigung zu rhachitischen Bildungen unter 
den LibSaner Schädeln so auflttUend hervortritt^ währ^d sie bei 
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den Hradsker nicht im Geringsten sich kundgibt, so muss dies 
\%oh\ aus einer rein örtlich wirkenden Ursache — sei sie nun in 
den klimatischen \' erhaltnisscn, sagen wir in der Natur, sei sie in 
den Lebensgewohnheiten der Einwohner begründet, — abgeleitet 
werden. Ebenso scheint die Exostosenbildung am Gaumen — die 
bei Lib^'an No. also einem Schädel von Hradsker Form 

sogar am stärksten ausy^ebildet ist, nur in localen Einflüssen ihren 
Grund zu hal ca, denen auch der von einem hVcmdling oder seinen 
Nachkommen stamn^ende Schä !el 4587 unterlegnen ist. l . li lur 
meinen Thcil sehe in diesen inatsachen — abgesehen vu:i allen 
anderen Gründen — einen beweis, dass die Natur und die Cultur 
(die Lebensweise) das i\ussehen eines Schädels ändern kann, sei 
es bei seinem Wachsthum, sei es bei seinen Nachkommen. 

Ebenso auffällig und nur auf eine locale Einwirkung zu be- 
ziehen ist das überaus häufige Vorkommen von linsenartigen Exo- 
stosen am Himgewölbe der Schädel vom Caslauer Hradek: wir 
sind ihrem Auftreten sonst nur sehr selten begegnet. Sie sind ein 
anderes Beispiel dafür, wie auch krankhafte Erscheinungcü zu einem 
Kassenmerkmale werden können. 

Wenn wir bei den 4 mittellangen Schädeln vom Rrager Hradek 
die gleichmässig ovale norm. par. mit breiter Stim vorfüiden und 
alt Erklärung dieser Form bd dreien etne erlu^teiie Stirnnatb ttach- 
wtisen JcöoneD, höchst wahrscheinlich durch intensives WachsÜium 
der Stimlappen des Gehirns bedingt, — so können -wir das als 
eine erbliche Eigenthtimiichkeit des daselbst wohnhaften Stammes 
ansehen. Nachdem uns aber bei einem von den zwei hier gefiin- 
denen Schäden vom »extrem langen, ältesten« Typus dieselbe 
gleichmässig ovale norm. par. entgegentritt, so können wir, auf die 
Thatsache uns berufend, dass diese EigenthtimUchkeiten bei diesem 
Typus häufig vorkommt^ weiter annehmen, dasii dieser mittellang- 
schädel^ Typus sie von dem ältesten, extrem langschädeligen 
übernommen hat Wenn sie sich aber trotz Kreuzung weiter erhält, 
während sie andernorts seltener wird, so ist es naheliegend für die 
bekien VoUcsstämme, auch nach ilirer Vereinigung eine gleiche ^n- 
Wirkung anzunehmen und swar eine örtliche — von Natur oder 
Lebensweise der Einwohner abhängige, gleich der, die bei dem 
»ältesten Typus« diese Erscheinung bewirkt hatte. Immerhin müssen 
wir zugeben, dass das betreffende Volk nach seiner Mischung wieder 
durch längere Zeit keiner weiteren Beimengung fremder Elemente 
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ausgesetzt war^ um die entstandenen Veränderungen auch rein m 
vererben. 

Wie angeführt, haben wir es in dem von uns gewählten Zeit- 
raum blüäs mit drei Typen, die wir als rassreiae oder Urtypen auf- 
fassen können, nämlich dem Libian-IIradsker, dem Libäic-Mnertaner 
und dem /alover zu thun, deren Fundorte wir gewissermassen als 
Centra betrachten wollen, während wir aus den übrigen Fundürtern 
uns die Wege ihrer \' erbreitung und die Art ihrer Mischung zu- 
sammenzustellen trachten wurden.*) Den kurzen Schädel fanden 
wir in Libman (kx)**/,,), Hradsko (ioo" „), L<jboaits (50 ~6o7o)» 
dulky (50" fj), am Levy Hradec (40%), Caslauer Hradek (52'9°/q), am 
Stary liradi-l-c und in Lipan (?) ; \ ermuthen können wir ihn in Jaro- 
mef. Sein Typus scheint sich also auf den Nordosten Böhmens und 
die angrenzenden Bezirke zu beschränken, oder wenigstens m diesem 
Theile iii>hmens am dichtesten vertreten zu sein. 

Den mitttllangschädeligin Typus constatirlcn wir im Schütten- 
hofen ( iüo"„), Mnefian (loo".,), LibSic (100",,), St: . lulky bei Sniichov 
(257»), am ili.idck bei Prag (66-6";«), am Caslauer Uradck ^41 .2 "o), 
Levy Hradec (27*5";o), in Lobositz (20—25",,), Jaromef, Leitmeritz, 
KI. Czernossek, also rein im Sudwesten Böhmens, gemischt über 
ganz Böhmen zerstreut. 

Der langschädellige Typus erscheint bloss in ?alov (83 3 bis 
lOu"«) und da nur in älterer Zeit fast reio, später gemischt am 
Levy Hradec (25°u), in Lobositz {20—257.), Stodulky (257o) und 
am Caslauer Hradek (5 '970), also am dichtesten um Lev}^ Hradec- 
2alov in Nord- und Nordwestböhmen. 

Endlich finden wir im Hradek bei Prag (in 33*37o der Bevöl- 
kerung) und am Lcvf Hradec (7'S"^o) geringe Theile der Einwohner- 
schaft, die den »ältesten, extrem langschädeligen Typus« tragen. 

Diese freilich sehr mangelhafte Zusammenstellung nahm ich 
DBjch dem mir zu Gebote stehenden Material vor. Au%abe weiterer 

•) Die beigefügte Uibersichtstabelle V der B : L Indices zei 't in der die 
s.ainmten Schädel betreffenden Colonne drei Höhepunkte, nämlich bei den Indices 
74, 76 und 80, entsprecliend diesen drei rosareinea für Urtypen (die Colonne htrf 
Hmdee fttr «Ich bietet ein abnliebes VerhfOiiilss). Dorcli das Hinsaslbleii der SdiSdel 
ftus iUteren Perloden (La Tdne. H«]]itatt, Bro&<e- und Steinselt) «flrden «Ir den enten 
(74) noch deutlicher erscheinen lassen und noch einen 4. (resp. ersten, um 70 herum), 
allen voranstellen können. Die Erhühuntf der Curve um 77 beweist ebenso CTut wie 
die anderen, weder bei kur^eu uoch langen Schädeln vorkommenden Merkmale die 
Berecbtigun; «Ines oder mebr^r besraderer mesocepbaler Typen. 
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Fotscbuugen und Unternichungen wird es sein, sie su vervollkomm- 
nen und zu verbessern. 

Nehmen wirnun keine Rücicsiclit auf die Herkunft der Schädel 
nach Zeit und Ort, so gehören von den iio beschriebenen Stücken 
etwa 45 (also 40*9%) den Kursschädeln, 4^ (018038*2"/») den mittel- 
langen, 18 (also i6'4''u) den langen und 5 (also 4*5" 0) den extrem 
langen Schädeln an.*) 

Acht von den 16 Fundörtem weisen Kurzsdiädel, 10 mittel- 
lauge, 4 lange und 2 extrem lange Schädel vom »ältesten Typus« 
auf, was nach Peroenten berechnet, eine Bevölkerung ergeben 
würde von 33*3% kursen, 4i'6\ mit mittcllangeu, i6^*yo 
langen und 8*3^/0 mit extrem langen Schadein. Etwas anders, doch 
jedenfalls nicht widersprechend gestaltet sich das Verhältniss der 
Typen zu einander, wenn man nur diejenigen Fundörter berück- 
sichtigt, von denen mehrere Schädel vorliegen, über deren Rass- 
reinheit oder percentoarische Vermischung einen Schluss zu ziehen 
also möglich war, das sind die Ii Ansiedlungen: Lib^lan, Hradsko, 
LtbSic, Mn^ftan, Schüttenhofen, ^lov, Lev^ Hrade^ (!iaslauer und 
Frager Hradek, Stodulky und Lobositz. Wenn ich die Fercente 
der einzelnen Ortschaften zusanunenzähle, so erhalte ich 393 für 
Kurz-, 485 für Mittellang^, 181 für Lang- und 40 fiir extrem Lang- 
ki^e (macht Summa rund 1 100), und wieder auf Percent berechnet 
ergibt sich der Kurzschädel 3577o# ^ mittellangen 44-1*70, der 
langen i6*57o ^ ^ ^^''^ ältesten Typus 3*6% (Summa rund 
ioo7.). 

Von den aus diesen 11 Fundorten m Betracht kommenden 
87 Schädeln sind dann 34 (39*i7o) von der ersten, 31 (35*6%) 
von der zweiten, 17 (19*5%) von der dritten und 5 (S*8'/a) von der 
leteten Kategorie. 

Aus all' diesen Berechnungen ist klar, dass die Kurzköpfe 
(Lib^aner und Hradsker Typus, wobei nicht vergessen sei, dass 
die ersteren schon Indicea von 78 aufweisen) nicht einmal die 
Hälfte, nur etwas mehr als ein Drittel der Bevölkerung Böhmens 
ausmachten, während die anderen Theile auf die langen und mittel- 
langen Formen entfielen. Die letztgenannten stellen nach zwei Be- 
rechnungen den grössten Percentsatz, nach den beiden anderen 
jedodi nur einen, der dem der Kurzschädel nahe-, aber nachsteht» 

*) Dabei wurde der Lipancr als kurz, der Idadliche Mn^üaner Schikiel »1> 
mittellang gezählt. 
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Es scheint wohl einem jedes» der die geschilderten Verhält- 
nisse übersieht^ klar, dass wir am Anümg der von uns in's Auge 
ge&ssten Periode (VI.— XIL Jahrhundert) wohl ein noch stürkeres 
Vortreten der langen und mitteHangen Formen« gegen ihr Ende 
hingegen ein allgemeines Uiberwiegen der Kutzschadel annehmen 
können. Die beiden susammengehörigcn Fnndörter ^ov und Ijtv^ 
Hxadec liefern das beste Betspiel, wie einer ursprünglich (fast) reinen, 
laogschädeligen Bevölkerung eine andere bdgemisdit wurde, die 
schon selbst als nicht mehr rein, sondern als aus Kurz- und Mittel- 
langschäddn gemischt sich darstellt. Dieses allmähliche Vor- 
drängen der knrzschadeligen Typea wird uns aber noch klarer, 
wenn wir die Schädel der früheren Perioden und der folgenden 
Zeiten kennen lernen werden. Denn während wir in diesem Zeit- 
abschnitte der mittellangschädeligen Rasse die Hauptrolle zuweisen 
müssen, sehen wir in den ältesten Zdten <üe LangBchädd das 
Terrain beherrscheny heutzutage aber diese beiden gegen die Kurz- 
schädel vollständig in den Hintergrund treten. Das Mittel aller 
von mir angeführten B : L Indices beträgt 78*03; es ist bis zur 
Gegenwart vcm Jahrhundert zu Jahrhundert derart bis über 83 ge- 
stiegen, trotzdem seit jener Zeit (XIL Jahrhundert) kehie Einwan- 
derui^ kurzkäp6ger Elemente, ausser höchstens der im Index 
gleichwerthigen deutschen Colonisten, stattgefunden hat. 

Die Uibersichtstabelle der Mittel der verschiedenen Indices 
zeigt, dass der durchschnittliche B : L Index der Kurzschädel also 
bloss eines Theiles der Einwohnerschaft sowohl dort, wo diese 
rassrein vorkommen (Libman, Hradsüco), als auch dort, wo sie sich 
mit anderen mischen (Caslauer Hradek, Lev]^ Hradec) allein (82*44 
bis 83'45) unge&hr mit dem für die jetzige gesammte Einwohner- 
schaft Böhmens geltenden übereinstimmt. Nimmt man aber zu 
diesen Kurzschädeln noch die mittellangen, langen und extrem 
langen Schädel dazu, so ergibt sich für alle Schädel vom Caslauer 
Hradek ein Mittel von 79-00, vom Lev^ Hradek 7777 und über- 
einstimmend für alle Schädel aller Fundörter ein Mittel von 78*02. 
Es geben also diese beiden Fundörter, aber auch Stodulky (77*72) 
und Lobositz (77*52) — also fast alle eine gemischte Bevölkerung 
aufweisenden Fundörter — ein Bild der Verhältnisse in Böhmen; 
sie stammen eben alle aus emer Zeit, wo die Mischnng schon 
überall ziemlich gleich weit vorgeschritten war — wenigstens in 
den grösseren Ansiedlungen, — und die Mesocephalie, wegen der 
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den Kurzschädelu das Gleichgewicht haltenden Langschädel d<iä 
Feld behauptet. 

Der H : L Index wurde bei allen Fundörtem, mit retner wie 
gemischter Bevölkerung, im Mittel ziemlich übereinstimmend ge- 
funden (72*14— 75*84); beträgt für alle zusammen 74*69. Immerhin 
ist der der rasveinea Metocephalen kidaer als der der Kurz- und 
Langschädel, während in der BevÖlkerang des Lev^ Hradec<ye 
mitfceUaiigen Schädel den Uibergang zwiechen den Inngen und nie- 
drifferen xn den mftt^hoben kunen bilden. 

Das Mittd des H : B Index aller (96 95) kommt, gleich dem 
aus allen Stücken vom Caslauer Hradek (94*3;), Ltv^ Hradec 
(96*22), Stodolky (96-25), Lobositz (98-05) berechneten» sehr nahe 
dem Mittel der nutteUangschädeligen Einwohnerschaft von LibSic* 
Mhfiian (97*09— 97 12), während wieder der Einflnss derniedrigeren 
Brachycephalen und der höheren D<didiocephalen (^alov) sich 
wechselBettig aufhebt« 

Analog verhält sich der durchschnittliche Gesichtsindex (fiir 
alle 88*95), bleibt dabei aber ähnlicher dem Mittel der gesaounten 
Einwohnerschaft vom Caalaner Hiradek, Levy Hradec Imd Lobosits, 
sowie im Einzelnen den BfitteUangschädeln dieser 5 Oerter, als 
dem des reinen mesocephalen Typus von Llb£cund Mn^Sftan. Aehn- 
liches wäre von den aus den Obergesichts- und Oberkieferindices 
gessogenen Mitteln au sagen« Das Gesammtmtttel der Augenhöhlen- 
Indices (82*59) nähert sich dem Itir den Cadauer Hradek^ Levj^ 
Hradec^ 6ir Stodulky und Loboeitz gefundenen, ist aber ideiner ab bei 
allen «Uesen und düferirt daher umsomefar von dem hohen, für die 
Mn^Sfianer und Libiicer Schädel berechneten Mittel (88*88—90*07); 
<£es ist daraus erklärlich, dass sowohl die Kurzsdiädel als die 
Langschädel sich durch Niedrigkeit oder höchstens mittlere Hohe 
der Augenhöhlen auszeichnen und so vereint wirkend das Gesammt- 
mittel bedeutend verkleinern mussten. Die ly&ttel der Naseolndices 
gehen sowohl bei den emzdnen Fundörtem, als in dem der Summe 
nicht wesentlich auseinander. 

Kurz gesagt, die fiir den Caalauer Hradek und Lev)^ Hradec 
ge&ndenen Mitteltahlen können uns die für die gesaomiten Fund- 
örter als Durchschnitt berechneten vorstellen, uns also emea Be* 
griff von den hn ganzen Lande bestehenden Verhältnissen machen; 
sie nähern sich den HUntheil betreffend denen der reinen Mittel- 
laagyrhädrl von Mn^äian und UbÜc, stehen- dabei m ihrem B : L 
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Index (niod 78) an dar Gfeoze dieser und der Kurzsdiadel, während 
sie im Ge^chtsskelett von den etsteren etwas differiren, was ich 
auf einen stärkeren Einflass der Brachycephalen beziehen muss. 
Wenn wir die Formen der gemischten Bevölkerung von Caslau 
und Lev]^ Hradec genauer betrachten, so werden wir, wie schon 
oben mehrmals darauf hingewiesen wurde, ebenfalis cElesen wach- 
senden Einfluss der Kurzschädel auf die Form namentlich des Gesichts- 
skeletts, aber auch schon der Hirnschale sicherstellen. 

Gk^n die Gegenwart su gewinnt der Kurzscliädel (von Lib^^ 
und Hradsko) wirklich in der Richtung an Boden, dass sein dama- 
liger durchschnittlicher B:L Index heutzutage zugleich das Mittel 
für den der gesammten Bevölkerung Böhmens vorstellt. 

Um diese Erscheinung, dieses Umsichgreifen der Btachy- 
cephalie zu erldären, müssen wir uns an die Beantwortung der Frage 
nach ihrem Ursprung (Heimath und Ursache) heranwagen, emer 
Frage, die für bat ganz Europa eine Bedeutung erlangt hat. Denn 
die stetige Zunahme der Kurzköpfigkeit .ist ebenso, wie bei uns, 
auch in anderen Gegenden Europa's festgestellt worden. Sie erfolgte 
überall so altmählich, dass sie nicht durch die dnmalige Einwan- 
derung eines kurzköpfigen VoUcsstammes erklärt werden kann, zur 
Zeit der Völkerverschiebungen im Anfang unserer Zeitrechnung freilich 
etwas rascher, aber bis auf unsere Tage anhaltend. Topinard hat 
z. B. nach eigenen, sowie nach den Forschungen Broca's und Hove- 
laque's für Frankreich eine Liste der zeitlich aufeinander folgenden 
Indices (Mittel) zusammengestellt (Topinard: ^ments d'anduopo* 
logie), der ich folgende Daten entnehme: 

Höhle von Beaumes-Chaudes, Steinperiode 72.6 

Gallien, Eisenzeit 76*9 

Merovinger v. Chelles, Vm. Jahrh. . . . 76*3 
Pariser: St. Marcel, IV.— VIU. Jahrh. . . 7&6 

• St Germain des F^, VIIL Jahrh. 78*4 

• Cit6, Xn. Jahrh. 79*i 

• Cimeti^re des Innocents, XVI. Jahr. 79*5 

» Ouest, XIX. Jahrh 79-0 

» Catacombes autcricurs, XI X, Jahrh. 79^. 

Aehnliche Tabellen werden sich für fast ganz Europa herstellen 
lassen und sie werden dort die auffälligsten Resultate an den Tag 
bringen, wo die Klur^köp^igkeitamweitestal vorgeschritten ist- Aus ihnen 
wird sich nach meiner Uiberzeugung, wenn nur das entsprechende 
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Material gesammdlt aein wiid, <Aae Zwdfbl trgebca, dass ursprünglich 
gaas Europa von extrem laogachadd^ea Völkern bewohnt gewesen 
ist, während die Kurzköpügkeit, der die Mesocephalie überall als 
Voriäuier vorausgeht wo nicht grössere Völkerverschiebungen diese 
R^dmassigkeit stören, allmählich mit der Zeit und vom Osten 
her zugenommen hat, so dass wir in gewissen, jedenfalls mannig&ch 
gekrümmten und gebogenen Linien von Ost nach West gehend 
fär jedes Jahrhundert eine Scala von längeren zu kürzeren Indices 
werden zusammensteilen können. 

Ich bin also ebenfalls der Ansicht, dass die Kurzköpfigkeit 
ihre Heimath in Sfittel- oder Nordasien hat und führe als Beweis 
die Vertheilung der Iidices unter den jetzt nodi lebenden Volks- 
stämmen an. Denn in diesem Tlieile Asiens finden wir die kurzköpfigen 
Volksstämme am dichtesten gesäht (Samojeden, Ostjaken, Jakuten, 
KicgtMn^ Kalmücken, Mongolen, Ferser, Türken etc etc.) und 
ununterbrochen aa einander grenzend; von da schiebt sich durch 
Rnssland gleichsam eine Iblbinsel durch Mitteleuropa bis nach 
Frankreich (Lapländer, Slaven, Magyaren, Deutsche, Norditaliener, 
zum Theil Franzosen), während dieser Frocess im äussersten Norden 
und Süden Europa's (Scandinavien, zum Theil England, Süditalien, 
Sicilien, Sardmien, etc.) noch am wenigsten voigeschritten ist» Das 
alte Aegjipten liatte, wie für <tie Cultur überhaupt, auch für die 
Kurzköpf^leeit die Uibergangsbrücke nach dem einst mit extrem 
langschädeligen Völkern, von denen sich im Centrum und im Süden 
Reste erhalten haben, bewohnten Afrika gebildet, ebenso wie sich 
em ähnlicher Strom über die Halbinsel Alaska und die Insel- 
gruppe der Alenten nach Amerika ergoss, der den äussersten Norden 
(Esldmo's) und Süden (Tehuelchen, Botocuden) unberührt liess. — 
Die Völker Oceaniens haben noch, was den Schädelindex anbe- 
langt, das Bild bewahrt, das einst auch Europa's, Asien'« und 
Amerika's Einwohnerschaft darbot; sie zeigen extrem niedrige In- 
dices. Die Japanesen, Chinesen, Dayaks (auf Borueo) und Javanesen 
vermitteln den Uibergang von den Kurzköpfen Mittelasiens zu den 
Laogköpfen Oceaniens. *) 

Die Ursache, der die Kurzköptigkeit in iiirer Heimatfa, Asien, 
ihre Entstehung verdankt, lässt sich ebenso schwer angeben, als 
die für andere bei neuen Varietäten auftretenden Charakteristika. 

*) Die Verbreitung der Kurzköpfigkeit, wie sie unsere Auswauderuagsüchitfe 
besorgen, wird VUbtl gßam anbertUiHtfllitlg fdatm. 
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Bbeiiao wie die ßdSesk in Kan- und Laagköpfe sich thdlten, so 
zidgltm sich odMt aadereft Diffcrensai miterdeii MeosdieDSl&iamen 
auch diese den Kopibau betreffende. Ihr Grand liegt also höchst- 
wahrscheinlich in gewissen, uns unbekannten NatnreiaflQssen. Aber 
nicht bloss ab Varietät sondern als eine lebensfiQvigere VarietSt, 
mit gewissen Vorzügen, mit grösserer Lebenseoergie ausgesta tt et, 
trat sie m den Kampf ums Dasein: die Lai^köpfigkeit erseh^nt so 
in der Geschichte der Entwicklung des Menschen als ein früher 
lange und allgemein gUtiger^ nun aber überlebter, überwundener 
oder stt überwindender Stant^nmkt Gerade so wie die Fauna und 
Flora Australiens auf einer älteren, niedrigeren Stufe gegenüber 
der uasrigen steht und nun, fiberall zumeist schon im Aussterben 
begriffen, dieser Fiats machte so muss auch mit der Zeit die Lang- 
köpfigkeit der Völker Australiens, auch wenn es ihnen gelbgen 
würde, ihre sonstigen körperlichen Eigenschaften und ihre nationale 
Freiheit au erhalten, euier allmählich sunehmenden Knrzköpfigkeit 
weichen. Nach diesem noch unexklärten Natuigesetaif nach dem in 
gewiiwoi geologischen Perioden bestimmte Formen auftreten und 
allmählich wieder schwinden, ohne dass wir för ihren Wechsel 
g^bwürdige Erklärungen beibringen könnten, bei ihrem Aufbreten 
aber sogleich eine solche Lebenseoergie an den Tag legen, dass 
äe in Uirer Verbreitung durch nidits au%ehalten werden, nach 
diesem Gesetz also scheint mir auch der Kurzschädel als der von 
vornherein bevorzugte in den Kampf mit dem Langsehädel einge- 
treten zu sein. 

Die zweite Ursache ihres Umsichgreifens, die man ebenso als 

den Erklärungsgnmd zu der ersten auffassen könnte, ist die fort- 
schreitende Cultur. In Folge der Entwicklung des Gehirns, das bd 
den höheren Thierarten und dem Menschen nicht mehr in die Lai^ 
wächst, sondern sich faltet, dabei breiter, also relativ kürzer und 
niedriger wird, neigt auch der Schädel dazu, kürzere d. h. breitere 
und nur relativ kürzere Formen anzunehmen*); Das Geliirnwachs- 

*) M&n hat gefunden, dass bei weniger eatwickelur psychischer Functions- 
taehUgkeit du Hlnlerhim nicht so wdt sacli hinten ragt, nicht das fMu« Klein* 
tairn bedeckt, d. h. da» du Hinterhirtt afdit ao ¥q]| entwickdt ut; entwickelt u 
sich aber, so wird es die Lin^^ des Ges:imnithirn nicht vergrSwem, nachdem es 
eben noch nicht da': t^anKff Kleinhirn bedeckt, also nocli nicht den äussersten Punkt 
erreicht hat, wühl abtr iHl* ISreite; so wird das ausijezo^'ene, schmale Hinterhaupt 
des Schädels voH und ruud werden müssen. Aehulich iässt &ich das Wachsthum des 
Gehinw im Stini> nnd Hitkellappea al» flUbr nadri' der Brdle' ib rnndk der lHayr 
t fi üM Tf iid OTr t'h*''fi yr 
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tJutm stellt aber unbedingt voSt der Zunahme der Cuhor tm geraden 
VeriiältniM. Ee Ist hau Zweifel, dasB die Capacitat einen Massstab 
fär die geistige Entwicklung oder vielmehr filr die geistigen Fähi^- 
kqten abgeben kann, sobald sie das richtige Mass einer gesunden 
Himmasse — alle krankhaften Veränderungen am ISm und Sdiädel 
aosgesehloBsen — uns vorstellt* Es hat also jedes Gdum die Neigung 
bei Zunahme der Intelligenz, der Cultnr, den Schädel in die Breite 
zu drücken.*) Es lässt sich auch nicht l&^en, dass keines der 
auf einer höheren Cultuntufe stehenden Völker die extreme Dolicho- 
oephaüe aufweist, wie wir sie bei den praehistorischen Stäounen 
Europa. 's und den Wilden Oceaaiens finden. 

Diese sweitgenannte Ursadie ist überall wirksam, wo es einen 
Fortschritt g^bt^ und umsomehr, je grösser dieser is^ während die 
erstere doch nur von ihrem Centrum ausstrahlend allmählich von 
Stelle zu Stelle Boden gewinnen muss; aber sie wird sich als 
äusserst wirksam, ja als unabweisbar erweisen, wo sie — und das 
ist übeirall » von der zweiten unterstützt wird. 

Ich hebe hervor, dass man nicht zu der An«cht gezwui^fen 
Ist, — wie sehr sie auch nahe liegt, dass die Völker Asiens^ das 
man ja seit jeher als Ausgangspunkt der Bildung betrachtet ha^ 
deshfidb vor allen andern korzköpfiger und kurzköpfiger wurden, 
weil sie allen m der Cultur vorauseilten, sondern man kann die 
Brachycephalie als ehi natnrgeschichtliches Bferkmal betnM:hten, 
nach einem ähnlichen, ebenso unbekannten Naturgesetz gebildet, 
als das is^ welche« den menschlichen Körper mit Ausnahme be- 
stimmter Theile haarlos werden Hess. Dieses Merkmal trat aber 
ideht nur bei den Nachkommen derfenigeo, die es zuerst aufwiesen, 
wieder auf, sondern auch bei allen Mischlingen und zwar dnes» 
llieils wegen seiner grosseren Lebensfähigkeit, andemtheils, weil 
sein Auftreten durch das bei Zunahme der lateU^nz vermehrte 
Waehsttnim des Hkns wesentlich erleichtert wurde. So konnte der 
BndiycephaHe, wenn auch ursprünglich in geringer Masse auftretend, 
doch aUmShlich die Veidrängang der übrigen SchädeUbnnen ge- 
lingen* 

Denn dass dies allmählich geschah und dass es nicht etw» 
grossartiger VöUcerwanderungen und Uiberfluthungen nach allen 
Wel^genden bedurfte, wobei die Bkaehycephalen überstt durch 

*) Auch die Utmderauen streben in folge der Domestication der Br«chj* 
cephaiie so« 



Digitized by Google 



146 



Mftght und Mc i^fg die Oberliaiid orlialiteii hSttfiit ist siis den Umr 
Stande Uar, dass dieser Process nachweislicli auch bei uns in 
Mittdeuropa fort wdtergicng, diesdbe Eichtling emhielt, trotzdem 
schon seit langem daselbst keine V^äkenrerschiebungen stattge- 
fonden haben« Ein kleliier, hingcwehter Keim von grosser Lebens- 
Zähigkeit, auf günstigen Boden gefiiUen, wird allmählich um stdi 
greifend das ganze Tenaan itir sich gewinnen, während alle anderai 
Umstände unverändert bleiben können. 

Erwähnenswerth erscheint mir, dass in diesem Umsichgreifen 
der Brachycepiialie der weibliche Theil der Bevölkerung vorerst 
zu weichen beginnt: denn unter den mäanlidiett Schädeb von Lev^ 
Hradec gehören 2 (8*/*) den extrem langen, 8 (32%) den langen, 
7 (287*) den mittellangen und 8 (32%) den kurzen Typen an, 
trotzdem ich die untere Gränze fiir die Brachyoephalie bei Männern 
bis 78 herabgerüdct habe. Die Schädel verfheilen mda, abgesehen 
von den extrem langen, fost g^ichmässig auf <fie drei anderen 
Gruppen, während die weiblichen von Gruppe 2u Gruppe sich ver- 
doppeln: es enteilen i (6*6*/*) auf den extrem langen, 2 (i3*37*) 
auf den langen, 4 (2<^V«) auf den mittdUuigen und 8 (53*37«) auf 
die kurzen Typen. Ein ähnliches Verhältniss können wir fiir die 
gesammten Schädel oonstatiren; denn mit A u sschlus s von 4 kind- 
lichen Schädeln sind von den 64 mäonlidien und 42 weiblichen : 

eitrem lang: lang': mlttellang: kun: 

Männer 4 (6-2%) 14 (21-97,) 25 (39*i7o) 21 (32-8%) 
Weiber I (2-47.) 3 (7-i7.) 16 (38-17.) 22 (52-47.). 
Diese Zahlen beweisen ebenso dass, die weibliche Bevölkerung 

kundcöpfiger isl^ als auch, dass sie leichter kurzköpfiger wird, als' 

die männliche. 

Soviel über Ursprung und Ursache der Verbreitung der Brachy« 
cephalie. Ich habe mir nicht zur Aufgabe gemacht^ diesen Gegen- 
stand hier gründlich zu behandehi, sondern g^be ihn nur soweit 
durch meme Ansichten beleuchten zu dürfen, als es zur Erklärung 
der Voig^bBge in der Vorzeit unserer Heimath nöthig erschien. 

Idi versuche nun im Folgenden ein Bild von diesen Vor« 
gängen zu entwerfen: 

V/k finden etwa hi der Zeit vom VL-^VUL Jahrhundert hi 
Nordböhmen (um 2alov), eben laagschSdeligen (73*26) Volksstamm, 
der in späterer Z/mt nur als BnichstÜck in den gemischten Stämmen 
dieser und anderer Gegenden vorkommt* I^ersdbe trug den Typui^ 
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den man auch an einzelnen S*"eilen Deutschlands fand und den 
man den geroiuLtii-schen Iveihenj^t'ä'iortv'^us benannte. Wenn er 'an- 
derenorts von Beigaben germanischen Ursprungs begleitet auftritt, 
so ist hiemit noch nicht bewiesen, dass alle Stämme, die ihn trugen, 
überall dieser Nation angehörten. Denn ich glaube ihn ebenso 
in eini-u:n von Kopornicki beschriebenen und abgebildeten, prae- 
historischen, hohen, langen Schädeln Galizicns mit hohem, alveolär 
orthognathem Gesicht w!eder:^uerkennen (Czaszki z Kurganow Po- 
luckich 1875). Seit wie lanirc dieser Typus schon in diesem Theile 
Böhmens herrschte, konnten vir vor der Hand nicht feststellen, 
nahmen aber an, dass er auch früher nur auf diesen Theil be- 
schränkt war, nachdem wir in der tr atet en Bevölkerung des übrigen 
Böhnienä von ihm nur unbedeutende l'ei cente iaudcn. 

\ lelleicht schon zur selben Zeit hatte sich über das übrige 
Laad^ spater möglicherweise auch über das Gebiet der /ialover, 
ein inittellangschädeliger, rassreiner Typus verbreitet: es ist der- 
selbe, den Kopernicki und Virchov in den slavischen (jrabern von 

y 

Staboszewo (Posen), Zaruöwka und Popow (Russisch- Polen), Lissauer 
in Preussen, Zuckerkandl in Thunau bei Gars (Nieder <terreich) 
vorherrschend fanden. Dieser Typus, von dem wir noch unentschieden 
lassen wollen, wann und von wo er nach Böhmen kam und auf 
welche Weise er sich hier verbreitet hatte, schien eine Zeit lang 
fast ganz Böhmen innegehabt zu haben, bis er, — nur im Westen 
sich reui erhaltend, allmählich durch Einwanderung kleiner Schaaren 
brachycephaler, jedenfalls verwandter Stamme vom Osten her fremde 
Elemente lu siclt aufnahm. Trotzdem diese Einwanderung nicht su 
bedeutend gewesen zu sein scheint, so erlangte doch der brachy- 
cepiiale Typus allmählich immer mehr an Boden, bis er gegen Ende 
des XII. Jahrhunderts wohl die Hälfte der Bevölkerung üstböhmens 
(vgl. Öaslauer Hradek) betragen haben mochte, nicht aber im nörd- 
lichen Theile des Landes (Levy Hradec), wo sich der ursprünglich 
langkoplige Typus n och bei einem Viertel der Bevölkerung merkbar 
machte: aber schon ist er auch hier mit der allmälilichen Umge- 
stiltung des Kopfbaues dieses Restes ziemlich weit vorgeschritten. 
Seit dieser Zeit hat die Brachycephalie nach und nach eine nur 
wenig beschränkte Alleinherrschaft an sich gerissen, indem bei den 
steten Kreuzungen die anderen T/pen seltener und seltener er- 
schienen. 

Aus den bisherigen Forschungsergebnissen m Norduuiimen 

so» 
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kottnte bisher noch kdn Zeagaaa beigebracht werde») derTypog 
von ialov sich früher mit dem mittelhuigschädeUgen mischte und 
diesen sich erst spater der kursschädelige beigesellte, oder ob 
er überhaupt erst dann, als die Kurz^ und Mittelaogschadel schon 
mit einander wschmo1r.cn waren^ dnem Andränge dieser beiden 
schon gemengten Typen nicht weiter Stand halten konnte. Dass 
wir unter den 2aIover Schadein auch einen vom mlttellai^n Typus 
landen und dass in der nächsten Nähe von 2alov, nämlich in UbSic, 
ein rassreiner, mittellangschädeliger Stamm sich ansiedelte, spricht 
entschieden für das erstere. 

Also nidht durch Eanvranderungen eines mächtigen, kurz- 
kdpfigen Vötkesi, sondern durch allmähliches, epidemieartiges Umsich- 
greifen eines wohl durch einige Iddne, eingewanderte Schaaren 
hteher wie anderwärts verschleppten Samens, der hier wie überall 
dnen vorbereiteten, en^pfönglichen Boden fand, hat die Brachy- 
cephalie m Böhmen die Oberhand erhalten, während Sprache, Sitten 
und Gebräuche^ Lebensweise und Denkungsart ganz dieselben 
bleiben konnten. So lehrt es die Craniologie im Einklang mit der 
Archeolqgie. 

Denn während wir also vom Standpunkt der ersteren körperlich 
von einander verschiedene, slavische Volksstämme annehmen, die 
zum Theä neben einander wohnend, zum Theil aufeinander folgend 
in Böhmen lebten, hat — es mus uns befremden die Archeo- 
logie, wie oben geschildert, noch kerne Unterschddungsmerkmale 
f&r diese emzdnen Volksstänmie geliefert, sondern eine fiir diegaUze 
Zeit ziemlich einheitliche Culturrichtung angenommen. Aber doch 
gibt es deren, wenn auch geringe, und zwar zeitliche:*) Bei Be* 
sprechung der ^alover und Levj^ Hradecer Schädel habe idi, von 
der somatischen Differenz der Stämme ausgehend die Nothwendigli^ 
der Trennung der aui^efundenen Culturerzeugmsse nach ihrer Lage- 
rung in zwei zeitlich aufeinander fcdgende Gruppen hervorg^oben: 
während die Verwendung des Wellenornamcnts in der Keramik beiden 
gemeinsam is^ gdiören die slavischen Schläfenrmge wohl nur der 
zweiten Gruppe an; flir die erste haben wir, wenigstens bei den 
2alover Einwohnern, emen anderen Kop£ichmuck kennen gelernt. Es 

•) Herr BF. Telfnek hat ebenfalls, laut einer privaten Mitthellunß^, iri dem 
eben, im Druck beimdlichca iicü 3. der »Wiener antxop. Aütthlg.c die TheiiaQg 
du Ptoiod« dM Iwmchndwi Bni^gmll^pai in sw«t Zcftrlhiaw betoat 9Ui 
CbnaUarirtik dl wir Mikü filUfM» 
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scheint nur aber, daasdie Schläfecricge mit S-lionr*!: eio^bc^^enem 
Ende, in dieser zweiten, nach dem MIT. Jahrhundert beginnendea 
Periode, spteoeU noch den Mittellangschadeln eigcnthümlich sind, 
dass sie also votk diesen nach Böhmen gebracht und von den aU> 
mählich sich vermehrenden Brachycephaien erst angenommen 
W(»xlen sind 

Aber schon im Jahre 1887 (Zpriva mus. sp. Viela Casl. 
1887 — 88.) hat Herr Klemens Cermäk am Caslanrer Tlradek, abge- 
sehen von der tiefsten, sog. vorslavischep, Tvrvt sclijui von einander 
getrennte und durch Unterschiede an den in bciJcn vorL:chindenea 
Gefassen und Scherben vom Burgwallt>"pus charakteiisirto Scliiol^ten 
constatirt. Der Friedhof, der mir das Material für den bctroticnclen 
Abschnitt meiner Ari)c:t lieferte, gehört bloss der obersten Schichte 
an und weist gleich dem von I.evy Hrswlec auf eine schon l:c- 
mischte h^inwohnerschatt hin: Nachdem die der tieteren Sclnchtc 
entsprechenden (irabstätten wohl für immer zerstört sind und wir 
wohl nicht mehr, wie es der j^lückliche Zufall in ^alov wollte, zur 
Bcurtheiluug geeignete Schädel erwarten können, bleibt die l'rage, 
ob die beiden slavischen Stämme der mittleren und obersten Schicht 
des Caslaner Hradeks auch körperlich unterschieden waren, wie 
die von Zalov und Levy Hradec, wohl für immer uiibcantvvHjrtct. 
Wir können nicht angeben, ob die ältere > hiebt einem dem '/^a- 
lover verwandten Volksstamm oder emem vom mittellan^r.sehadi'lii'/Mi 
Typus entspricht, und ob die oberste Schichte nur den selum mit 
Kurzköpfen gemischten oder auch den nocli nicht geniischteti Me^o- 
cephalen ihr Dasein verdankt. Dass der laiigschadeligc lypUH im 
(Jaslauer Grabfelde nur in 5*9"/„ vertreten ist, kann sowohl dadurch 
erklärt werden, dass er in dieser (iegend nur mehr spärlich vorkam, 
oder aber, dass die Mischung dieses mit dem einen oder mit lieiden 
anderen Typen in eine viel frühere Zeit fäüt als die zu i^alov (Lcvy 
Hradec) coustatirte. 

Ich weise bei dieser Gele genheit wieder auf die N'uthwendij^keit 
weiterer gründlicher und umfassender Untersuchungen hin, auf <Ieii 
bedeutenden X'ortheil eines grösseren, sowohl da.s gaiuc J.and aU 
die einzeln f Ii i 1 ; iörtcr für sich betreuenden, y.ur (iestimniuug der 
Typen '. crtiiLilaü^ in Böhmen n<jthic^en Schad'-lniaf <-i i,ilr 

Dass aber die ( "ulturftitwici.iuug, trotz '1er Acndci ung der 
Schadcitypen, nur wenig ihre Kichtung änderte, k.uin man cben.H<» 
dahin deuten, dass diese einzelnen sich folgenden Stämme sich ein- 
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ander in ihrer Natioaalitity in ihrer Abstammung nahe standen, als 
auch, dass sie sich oder vielmehr bloss ihre Typen nur allmählich 
einander verdrängten. 

Nun bleibt not noch eine widitig^ Frag» zu eiörtem übrig, 
der wir eben und sclum vordem bei Bespcechmig der Ursaphea der 
Brachycephalie aeJir mdie gdBommen dad^ nämlicli nach der Na- 
tionalität dieser Stämme. Mao hat nämlkfa früher cfie Slaven tBat 
die Einschleppung der Korzkßpfigkeit ia Europa verafitwortiich 
gemacht und sich dabei vocgesteU^ daas die Einwanderung der 
Slaven mit dem Auftreten dieser letzteren gleichseitig, ja identisdi 
sei Die zur Zeit, da die Geschichte den dichten Schldier, der ganz 
Nordosteuropa^ ja aucb Mitteleuropa bedeckte, aufhob, pldtslich in 
Masse auftretenden SlavenvöUcer sollen alle kurzkdpfig gewesen 
sein und über Europa sich erj^^essend, durch ihre Menge, ja IHber- 
zahl die firachycephaüe sur Herrschaft gebracht haben. Nachdem 
nun die Thatsadien geklärt und ab <Uesen Annahmen ganz wider- 
sprechend gefimden wurden, müssen wir zu anderen Deutungen 
Zuflucht nehmen. 

Von den in Gräbern gefundenen Beigaben ist der Scfaläfenring 
mit dem S-ibrmig eingebogenen Ende ein unzweifelhaft slavisches 
Zierstück, ein Theilstuck eines slavischen CostOms, ~ doch nicht 
des slavischen überhaupt; er scheint sich erst von einem (vieUeicht 
mittellangschadelligem) Stamme aus über beinahe die ganze sUf 
vische Nation verbreitet zu hal>en. Sein Auftreten ist aber ein so 
spätes (wie wir annehmen, nicht vor dem 8. Jahrhundert)^ dass auch 
die Geschichte gewöhnlich schon den Schluss bestätigt^ den wir 
aus sdnem Auf iiioden auf die Ansässigkeit einer slavischen Ein> 
wohnerschaft ziehen, zugleich aber auch em so spätes, dass wir 
slavische Volksstämme annehmen müssen, die ihn nicht gebrauchten, 
nämlich die vor seinem Anffa^en diese Län<fer bewohnenden, und 
vielleicht auch soldie, bei denen er nie dngefährt vrarde. Denn 
wenn Sophus Müller nachwies, dass seine Fundörter stets im 
Rahmen slavischen Landes bleiben, so konoeo wir hinzufUgoi, dass 
er vieUeicht dessen Grrenzen nicht einmal erreichte. 

Als ein ältere^ schon früher auftretendes Merkmal slavischer 
Ansiedlungen und Begräbnissstätten gelten uns die verschiedenen 
Ornamente vom Burgwalltypus auf Thongeffissen und Scherben, 
darunter namentlich die chaiakteristischen Wellenlinian (Tafl IV. 8.); 
denn auch s:e erschemen hi Europa so an die von Slaven bewohnten 
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Landstriche gebunden, während sie auf einen östlichen Entstehungs- 
und Ausgangspunkt hinweisen. 

Doch beachten wir wohl, dass das nur Merkmale einer bestimmten 
Cultur sind, die nicht allen Volksstämmen einer Nation eigen sein 
müssen, wie sie sich ja auch bei anderen Eingang und Verbreitung 
verschaffen können. Ich halte nur das fiir eine Thatsache, dass der 
sogenannte Burgwalltypus der Gefässe und Scherben, sowie die 
später auftretenden Schläfenringe slavische Charakteristika sind, die 
von einem slavischen Lande ausgehend sich über grosse Strecken 
Europa's verbreitet haben, ohne je die Grenzen der von slavischen 
Stämmen bewohnten Landstriche überschritten zu haben. *) Es wider- 
spricht aber dieses späte Auftreten einer bestimmten Cultur nicht 
der freilich noch nicht erwiesenen, jedoch ebenfalli; zulässigen An- 
nahme, dass dicAc J. ander, also speciell Böhmen, schon vordem, 
von slavischen Volksstämmen bewohnt gewesen sind, welche auf 
einer tieferen l^ildutigsstufe stehend in einer anderen Culturrichtung 
sich ciitwic-vclt liatten. 

Man iiut nämlich diese Ansicht, wieder zu der Angabe Cosmas 
und dem bis in das X\ I. Jainliunücrt herrschenden Cilauben*') 
zurückkehrend, . schon seit langem der sonst landl iutigen, die von 
cuicr Aufeinanderfolge von Kelten (Bojer), (icrmanen (Markomannen) 
und Slaven (Ccchen) spricht, gegcuübcrgcsctzt und begründet; 
sie wird in neuester Zeit wieder von einer grösseren Partei böh- 
mischer Archeologen hochgehalten. Jedenfalls aber scheint das 
plötzliche, ziemlich unvermittelte Auftreten dieser, die Burgwall- 
ansiedlungen charakterisirenden Cultur für eine massenhafte Ein- 
wanderung östlicher Slavenstämme in das Gebiet ihrer, einer anderen 
Mode huldigenden Verwandten im Westen tu sprechen. 

Wenn ich nun vom cranioilogiaclien Standpunkte aus dieser 
Fn^e näher treten sd^ so kann ich von vornherein, da ich die 
Varietabilitat des Typus in gewisser Hindcht angenoaunen habe, 
nicht ansschliessen, dass die Urdnwohner Böhmens durch ihren 
Kopfbau TOQ den späteren Bewohnern (nicht bloss Einwanderern) 
unteisehteden, Slaven sein kSmiten, wenn ich es auch andereiveits 
nicht beweisen kann. Anders gesagt: der Typus ist nicht ftir alle 
Z/eSSBtn för eine Natten charakteristisch, denn er ist vetänderlich 
und hängt seine Bildung nicht von der Nationalttätenbildung, sondern 

' *) Hierio kommt die Sprachforschiiuq^ der Archeolo«fic zu Hilfe. 
**) D«r freilich keinen Uuterüchied zwischen Cechen und blaven machte. 
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vor allem von eev isscn i\aturtinilüssen ab ; die nnt (jh iIi Abson- 
derung kann nur den erworbenen Typus rein und durLii längere 
Zeit gleichartic^ erhalten, ohne aber zu verhindern, dass einer oder 
der andere Stau in einer iruii.dcii Isation unter aliuiiciie Verhält- 
nisse gebracht mein aucii densel'jeu erwerben könnte. Denn wenn 
auch ein einziger Schädekypus über halb Earopa ausgebreitet ge- 
funden wird, so ist deshalb noch nicht diese ganze Strecke von 
einer Nation liewohnt gewesen: die Theilung nach Sprache und 
Sitten muss nicht einhergehen mit einer Dilferirung der Schädel- 
typen und umgekehrt. Denn die östlichst wohnenden germanischen 
Stämme z. B. können, wie es eben auch jetzt gilt,*) den angren- 
zenden Slavenstämmen körpeiKcli ähnlicher gewesen sein, als ihren 
nationalen Verwandten im Westen — denn die Natur, das Klima 
hat auf eine stabile Einwohnerschaft den grössten Einfluss, wie wir 
schon bei der Bespreclrnng der Ursachen der Brachycephalie er- 
wähnten. Es widerspricht also ein Wechsel der Schadelformen, wie 
wir ilm in Böhmen constatiren, nicht der Annahme, dass dies Land 
seit jeher von Stämmen äner Nation bewohnt war; wohl aber wird 
man einen Wechsel verschiedener Stämme cßeser Nation immerhin 
gdten lassm müssen. 

Im Speciellen glaube ich nicht näher beweisen zu müssen, 
dass die onvermischt in der Zeit vom VI.—XIL Jahrhundert in 
Böhmen auftretenden Schaaren der Kurzköpfe (Libman, Hradsko) 
sbvischer Abkunft waren. Welcher NatioD hätten sie sein sollen? 
Das Erscheinen eines Stammes fremder Nation wäre nidit ohne 
Einfluss auf Sprache und Gebrauch der früheren Bewohner ge> 
blieben. Sie treten aber in einer solchen Minderheit au^ dass sie 
unmöglich für die ersten Slaven in Böhmen gehalten werden können, 
und es scheint mir ebenso Idar und weiterer Beweise nidit bedürftig, 
dass die den mittellangschädeligen Typus aufweisenden Stämme 
ebenfalls Slaven sind: Sie sind es ebenso, als die den gleichen Typus 
aufweisend«! Einwohner von Slaboszewo, Popow, ^amöwka, Thunau 
etc. etc.; ja aus dem von mir Angefiihrten und dem von den oben 
citirten Forschem über diese ^ nannten Grabfelder Fbsens, Rusasch- 
Polens, Niederösterreichs, Fteussens, Pommerns etc. Erbrachten, 
scheint gerade dieser Typus der fUr die Slaven Mitteleuropa's des 

•) Dies ist vergleichsweise gesafft uvn\ ich erkenne an, dass die Aehnlichkeit 
der jetzigen Ostileatschen uvit Slaven in ihrer Abstammung, in der Kreusung mit 
diesen, tot allem begründet ist. 
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VIII.— XII. Jahrhunderts charakteristische, sagen wir lieber; bei 
ihnen praevalirende Typus zu sein. Was endlich den von ?alov 
■ i tt irtt, so besteht er in Böhmen zu einer Zeit (VI. — VIII. Jahr- 
hundert) noch last rc;ii und u:: . crmischt, wo von einem Stamme 
anderer als slavischer Nation keine Kcdt- sein l.ai.-j. Denn zu 
dieser Zeit hatte das Slaventhum» wenn man schon aa ciue spätere 
Einwanderung aus östlichen (ie<;enden iüiroiKi's festhalten will, sicher 
schon hierorts alles Fremde verdrängt, ja hatte weithin westwärts 
die Grrenzen Böhmens überschritten. 

Wir haben die Mischung dieses rein langschädeligen Typus 
von 2alov mit dem einen oder den beiden anderen etwa in das 
VIII. Jahrhundert verlegt. Es muss einem jeden sogleich ein histo- 
risches Ereignis, das man etwa in dieselbe Zeit verlegen muss, in 
Erinnerung kommen, das auf die von diesem Typus innegehabte 
Gegend sich bezieht und auch den Namen Levy Hradec erwähnt: 
Es ist der Kampf des iechischen Herzoges Neklan mit Vlastislav, 
Fürsten der Ludaner. Die Vertheilung des Langschädeltypus in Nord- 
westböhmen von Stodulky (Smichov) herab über ^alov (Levy Hradec) 
nach Lobositz würde etwa dem Gebiete Vlastislavs (Saazer, Lett- 
meritzer und Rakonitzer Kreis) entsprechen, dessen Einwohner wir 
also als einen älteren alavischen Stamm ansehen müssten, welcher 
i^ch auch körperlich von den Bechen Neldaas (den Bfit^ang* 
und vielleicht auch schon Kurschädeln) unterschied, mit denen er 
aber nach dem Fall Vlastislav» aufe inn^[8te dch mischte, ja in 
ihnen aufgieng. Sollte sich diese Identität der Lu£aner mit den 
LangschSdeln 2alovs bestätigen — dann wird wohl auch keiner 
der Geschichtsforscher über die slavische' Nationalität Vlastislavs 
und seines Volkes Zweifel erheben. 

Es bleibt uns also nichts weiter übrig, als anzunehmen, dass 
die in jener Zeit rassrein oder fast rassrein auftretenden Typen, 
des kurz- (Ub^ao, Hradsko), des mittellang- (LibSic etc.) und des 
lauigschädeligen (^alov), rein slavische Typen vorstellen — unbe- 
kümmert darum, dass sie andernorts als rein germanische oder gaUisehe 
auftreten. Nur aus einer Afischung von drei an der Zusammen- 
setzung der Bevölkerung von Lev)^ Hradec z, fi. participirenden, 
rein slavischen Stämmeo, ist es erklärlich, dass die spätere Ein- 
wohnerschaft dieser G^end rein slaviach, ihre Sprache unvermischt 
und unverfälscht geblieben ist Es ist nicht denkbar, dass ein Viertel 
der Bevölkerung ohne Einfluss auf die übrigen Theile derselben 
geblieben und ohne Spwen zu hinterlassen in ihnen angegangen wäre. 
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Von der Nationalität de^ »ältesten extrem, langschädeligen 
Typus« gilt das oben von den Ureinwohnern Böhmens im AUge* 
meinen Gesagte. Wenn kein zwingender Grund vorliegt, flm für 
slavisch m halten, so liegt auch in seiner Verschiedenheit noch 
kein Beweis» daes er nicht slavitch ist Die Frage ist vom cranio- 
logischen Standpunkt allein eben unlösbar« 

Zum Schluss überblicken wir, wie wir uns der in der Einleitung 
voi^exeichneten Arbeit erledigt haben : Wir haben für den von uns 
gewählten Zeitraum einige gut charakterisirte Schädeltypen fbdrt, 
haben auch ihren Verbreitungsbezirk in dieser Zeit (freilich wegen 
Materialmangels nur unvollständig und unsicher) festgestellt, haben 
auch geglaubt, eine bestimmte Ordnung ihres Auftretens oder viel- 
mehr ihres Herrschens (zuerst Lang-, dann Mittellang-, endlich 
Kurzschädel) in dieser Zeit annehmen zu dürfen; wir haben uns 
auch in einer Erklärung für diese Aufeinanderfolge versucht und 
ebenso das Auftreten gewisser Charaktere zu erklären getrachtet. 
Es Hess sich weiters nachweisen, dass die ziemlich einheitliche 
Culturrichtung jener Zeit nicht von einem einzigen, sondern von 
mehreren Schädeltypen begleitet war; aber es bleibt noch unent- 
schieden, ob diese Typen tur sie charakteristisch sind, oder oh .^ie 
noch bei Völkern ander artiger Cultur vorkommen. KndÜcli haben 
wir uns die nationalen V^erhältnisse klar zu legen versucht. 

Indem ich nun an die Bearbeitung des Materiales für den 
zweiten Theil meiner Arbeit schreite, spreche ich nur noch den 
Wunsch aus, möglichst bald Mittel und Gelegenheit zu erlangen, 
die auf diesen Seiten vorgebrachten Thatsachen, so wie es noth- 
wendig ist, 7m vermehren ur.d die gezogenen Schlüsse noch !>esser 
zu begründen, die eventuellen, l ei unserer Wissenschaft wohl nicht 
immer ganz zu vermeidenden i*eliler und Irrthümer beseitigen zu 
können. 
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Gräber mit sogenannten merovingischen Beigaben. 

Uherec. 

Die Gräber diesar Art sind äusserst selten in Böhmen, so dass 
ich gleich anderen annrhine» daas diese Culturrichtung niemals in 
Böhmen herrschend war und das^ die bis jetzt aufgefundenen^ su 
ihr zu zählenden Schmuckgegenstände einfache Importwaare vor- 
stellen, ohne je die heimische Cultur irgend wie beeinflusst zu haben. 

Noch weniger vermag ich über die körperliche Beschaffenheit 
ihrer Eigenthümer zu sagen, — ob sie selbst Fremde waren. Fremde 
eines oder mehrerer Stämme, oder aber Einheimische, die nur in 
ihre Tracht fremden Schmuck aufgenommenen hatten. Mir liegt bloss 
e i n Schädel (Böhm. Land. Mus. No. 1 3) vor, nämlich der mit dem 
Gold- und Silberschmuck von Uherec *) gefundene, den ich Dank 
der Zuvorkommenheit des Hm. Custos Schulz untersuchen konnte. 
— ein Schädel, der aber überdies — leider 1 — sehr schlecht er- 
halten, aus einzelnen Bruchstücken zusammengeklebt und mit Gyps 
ergänzt ist, weswegen man an die Beurtheilung der Masse, soweit 
sie abgenommen werden konnten, — sowie der Formen mit einer 
gewissen Reserve treten muss. 

Seine Nähte sind einfach, beginnen zu verwachsen, die Zähne 
sind stark abgeschliffen: Nach seiner Stärke und dem Bau könnte 
der Schädel für einen männlichen, nach seinen Muskelleisten und 
Augenbrauenbögea für einen weiblichen gehalten werden. Die proc 
mast. sind stark. 

Die norm. par. bietet ein lang eiförmiges Oval mit schmaler 
Stirn und etwas ausgezogenem Hinterhaupt. 

*) J- Sndlk in dan »ftatfKky wdMoLc Bd. Xm. & 331. 
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Norm, later. : Das Gesicht ist wenig, doch der Alveolär- 
fortsatz stark prognath; die Nase vorstehend. Die arc. supercil. gut 
angedeutet, die Stirn niedrig, plötzlich zum flachen Sclieitel ab- 
biegend, welcher im Bogen und vom Obelion steil abfallend in das 
runde Hinterhaupt übergeht; die oberen Jochbogenränder fallen in 
die deutsche Linie; Stenocrotaphie nicht nachweisbar. 

In der norm, occip. stellt die Schädel Wölbung eiuen Bogen 
mit senkrecht abfallenden Seiten dar. 

Norm. fac. : Das Gesicht ist schmal, die Augenhöhlen ab- 
gerundet, viereckig, niedrig; ihr oberer Rand fast horizontal. Die 
Nase hoch, schmal; keine Praenasalgrubcn. 

Ich mass: die Länge = 192, B = 141, Circumfer. = 528 ?, 
Querbogen = 312, Gesichtsbreite = i ; die halbe Biorbitalbr. = 55 ?, 
halbe Bijugalbr. = ^ ?, halbe Oberkiefbr. =46}, die nasoalveoläre 
Oberkieferhölie 68^ die Augenböhlenhöhe ^ -breite 32, Nasenhöhe 
5^ halbe Nasenbreite Li mm ; die Unterkieferhöhe 2£ (ohne Zähne 
28) mm. Daraus liess sich auf einen B : L Index von 73*43, einen 
Obergesichtsindex von 52*30, einen Oberkieferindex von 73*91 ?, 
einen Augenhöhlenindex von 82*05, einen Nasenindex von 41*^0 ? 
schliessen. 

Wenn wir den Schädel nach diesen Massen und seinen 
Formen einem der im vorhergehenden aufgestellten Typen anreihen 
wollten, so glaube ich, würde er sich am besten in die Gruppe der 
^alover einfügen lassen, sowohl nach seiner norm, par., als seinem 
B : L und Gesichtsindex, seinen niedrigen Augenhöhlen und der 
hohen Nase, und zwar gleicht er nach den Massen, der Stärke und 
Grösse mehr den männlichen Schädeln ^alovs, trot/i den mässig ent- 
wickelten arc. supercil., die ja auch bei diesen keine bedeutende 
Stärke erlangen; hingegen ist er von ihnen durch Mangel von 
Praenasalgruben, seine alveoläre Prognathie etc. etwas verschieden, 
wodurch er an die »ältesten Formen,« wie wir sie in der Stein- 
und Bronzezeit in Böhmen antreffen, erinnert. Ich lasse es vor der 
Hand unentschieden, welchem reinen oder gekreuzten Typus der 
Schädel angehört. 

Ks liegt aber jedenfalls nahe, ihn wirklich als einen »vom Stamme 
der ^alover,« doch mit fremdem Geschmeide begraben, anzuerkennen, 
umsomehr, als er in ihrem Gebiete (Uherec bei Laun) seine letzte 
Ruhestätte fand. — Doch auch die Gräber mit ähnlichen Beigaben 
in den westlich angrenzenden Ländern weisen oft dieselben Schädel- 
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typen (vor allem den sog. »gennaabchen Reibeagräbertypus«) auf, 
weshalb man auch ihn als Fremdling erklären könnte. Ich für 
meinen Theil halte ihn auf jeden Fall fär ^nen l^heimischen und 
sehe in den wenigen Fundstttcken »mercrnngischer Abkunft« nur 
das Uibergreifen dieser Cultur nach Böhmen. AufföUig ist es, dass 
die bisherigen Funde in Böhmen i^t nur den Westen des Landes 
betrafen und die von Elbe und Moldau gebildete Graize nicht über* 
schreiten, also auch auf einen westlichen Ausgangspunkt hinweisen 
imd dabei angefiüir innerhalb des unseren Langköpfen vom ^over 
T3rpus angewiesenen Gebietes am häufigsten sind. Ich kann nicht 
umhin dem Gedanken Platz zu geben, dass dieser Stamm^ der zu dem 
von Osten andrängenden ftfittdlang- und Kurzkc^fen ursprünglidi in 
einem feindseligen Verhältniss stand und erst später, vielldcht mit Ge* 
walt niedergeworfen (Neldan und Vlastislav l), mit ihnen sich mengte^ 
wegen dieser Feindseligkeit in seuien Handebverbindungen eher an 
seine alten Nachbaren im Westen sich lehnte» mit denen er in Folge 
g^icher Naturetnflüsse und gleichen Alters auch in seinem Körper 
Aefanlichkeiten aufwies. Bfit seinem Fall war auch der weiteren 
Einfuhr dieser Kmisterzeugnisae, die überluMpt udemals bedeutend 
war, voUstän^g ein Ende gemacht. 

Ich überlasse es dabei dnem jeden meiner Leser, ob er in 
dem Goldschmuck von ialov (vide S. 50) auch »meroviogischen« 
Kinflww sdien will oder nicht. 
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